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| Es iſt nicht mehr die Zeit in unſerem Schriftthum, 
wie noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts und ſpaͤ— 
ter, daß der Herausgeber einer aͤltern Schrift, oder, bei 
einer neuern, Freunde des Verfaſſers im Stande find, eis 
nem unbedeutenden Buche durch ihre lobpreiſenden Em⸗ 
pfehlungen, Ruhm, Geleſenheit ja gar Bewunderung, bei oft 


ganz fehlendem innern Gehalte zu verſchaffen. Eben ſo we⸗ 


nig aber auch iſt die Zeit mehr da, daß einzelne Schreier et⸗ 
was Treffliches und Tuͤchtiges fo herabwuͤrdigen koͤnnen, 
daß ein geiſtreiches Werk nicht ſeine Wirkſamkeit auf eine 
große Anzahl von Gemuͤthern auszuuͤben im Stande waͤre 
und ſo ſeine Bedeutung in der gelehrten Welt ſich zu be⸗ 
wahren. 


Lobpreiſungen und Anempfehlungen wuͤrden bei einer 
Herausgabe der Werke des Hans Sachs gänzlich an unrech⸗ 
ter Stelle ſein; was in ihm fiir feine und unſere Zeit wich⸗ 
tig iſt / das haben ſchon am Ende des vorigen Jahrhunderts 
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Männer ausgeſprochen, deren ehrenwerthe Namen jedem 
Kenner des deutſchen Schriftthums eben fo bekannt, als ge— 
liebt ſind. Die ſchwachen Seiten des Singers verdecken 
wollen, wuͤrde nichts fruchten, indem ſie dem Leſer doch 
bald entgegen traͤten und dann wuͤrden die Ueberredungs⸗ 
kuͤnſte, die man angewendet haͤtte, nur noch mehr den Un⸗ 
willen reitzen und koͤnnten leicht vermoͤgen, daß man die vie⸗ 
len guten Eigenſchaften des Altvaters unſeres Schriftthums 
und unſerer Sprache ganz uͤberſaͤhe. 


Die alten Ausgaben des Hans Sachs haben ſich fo fel- 
ten gemacht, daß man fie nur manchmal in groͤßern Bücher: 
ſaͤlen findet, und in dieſen auch oft nicht einmal vollſtaͤndig. 
Viele wuͤnſchten, bei der immer mehr wenn auch in der 
Stille und langſam wachſenden Vorliebe fuͤr die deutſche Vor⸗ 
zeit und ihre richtige Anerkennung, daß der Name Hans 
Sachs ihnen nicht ein leerer Schall bleibe, ſondern daß ſie 
in den Stand geſetzt wuͤrden, ein eigenes Urtheil uͤber ſeine 
Kunſtfertigkeit, uͤber die Art und Weiſe, wie er die reichen 
ihm dargebotenen Stoffe hehandelte, zu faͤllen. Dazu war 
eine neue Ausgabe ſeiner Werke noͤthig und die Englaͤnder 
gehen uns hierin ruͤhmlichſt im Beiſpiele voran, welche die 
Werke ihrer aͤlteren Dichter durch neue Drucke immer wieder 
unter ſich zu erhalten ſtreben. | 


Dieſe Abſicht leitete denn auch den Herausgeber die⸗ 
ſer neuen Auflage der Werke des Hans Sachs; die nicht 
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| etwa beſtimmt iſt ein Anreiz und Vorbild zu ähnlicher Rein⸗ 
art und Behandlung reicher vorliegender Stoff zu werden, 
ſondern die nur zeigen foll, wie unſer alter Volksdichter 
lebte und dichtete, wie er die verſchiedenen Stoffe zu behan⸗ 
deln wußte und wie die damalige Geiſtes⸗Richtung und haͤus⸗ 
liche Bildung ſich geſtaltet hatte, die wir wohl daraus erken⸗ 
nen koͤnnen, indem wir theils ſehen, wie der Dichter ſeine | 
Werke einrichten mußte, wenn ſie in feiner Zeit Beltebtheit 
ſinden ſollten, (und Hans | Sachs genoß gewiß eine große 
Beliebtheit) theils ſehen wir aus ihnen, wie die damalige 
Lebensweiſe beſchaffen war, denn nur dieſe ſchildert Hans 
Sachs in ſeinen Dichtungen, beſonders in denen fuͤr die 
Buͤhne beſtimmten, da er keine Ahnung davon hatte, daß 
8 mu eine jegliche ihrer Zeit und ihrer Sitte auſchließen muͤſſe. 


An eine vollſtandige Ausgabe war nicht zu denken, nut 
an eine Auswahl und dieſe iſt von dem thaͤtigen und tuͤchti⸗ 
gen Herrn Verleger, der in Wiedervorfuͤhrung des alten 
Dichters ſeiner Vaterſtadt ein ihm werthes und ruͤhmliches 
Werk erkennt, auf ſechs Baͤnde geſetzt werden, die leicht 
das Beſte und Luͤchtigſte, fo wie das Anmuthigſte umfaſſen 
koͤnnen und werden, welches der alte Dichter uns hinterließ. 
Schon bei der Ankuͤndigung ward bemerkt, daß nur dagje- 
nige eine Aufnahme finden wuͤrde, was in Hinſicht des un⸗ 
verletzlichen Anſtandes unſerer Zeit zu ſagen erkaubt iſt und 
daß daher Stuͤcke, beſonders Faßnachtsſpiele und Schwaͤn⸗ 
ke, in welchen die Derbheit fener fruͤhern Zeit zu ſchrof her⸗ 


— 
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portritt, vollig ausgenommen bleiben, da der Herausgeber 
ſich zu einer Milderung oder Veraͤnderung keinesweges be⸗ 
rechtigt haͤlt. Wer alſo von dieſer Seite das Zeitalter des 
Hans Sachs kennen lernen will der muß zu der Urſchrift 
ſelbſt ſeine Zuflucht nehmen; denn das Wiederaufleben alt⸗ 
deutſcher Zeit unter uns, beſteht wahrlich nicht darin, daß 
man alle Derbheit und den bisweilen ungezuͤgelten Sinn der 
Minneſaͤnger und Meiſterſaͤnger und der Erzähler wieder 
vorfuͤhrt. Das Feld, welches zur Bearbeitung vorliegt, iſt 
ſo groß, daß man ſolche Erzeugniſſe leicht zuruͤckweiſen 
kann. 


Der Herausgeber muß nun noch beſonders Nechenfchaft 
von dem ablegen, was er bisher bei dieſer Herausgabe ge⸗ 
than und ferner zu thun denkt. Bei dem erſten Bande war 
die Abſicht, dieſen alten Volksdichter wieder in die Mitte 
des Volks zu führen und ein durch die Zeit entfremdetes Ci. 
genthum, eben ſo belehrend als ergoͤtzlich, wenn man ſich in 
den einfach-ruhigen Gang des Vortrages verſetzt hat, wie⸗ 
der dem Vaterlande zuruͤckzugeben. Der hoͤhere Stand und 
der geringere follie ſich in einem beiden erfreulichen Leſen ver⸗ 
einen und auch darin die zerſplitterte Zeit ein freundliches 
Vereinigungsband finden. Darum beſonders eine gedoppelte 
Ausgabe. Der Herausgeber hatte den ruhigen Gang der 
Zeit uͤberfluͤgeln wollen, dieſe Zeit war noch nicht gekommen 
und iſt noch nicht da; moͤge die Folge dieſen Plan zeitigen. 
Zu dieſem Behuf glaubte er aber einzelne Aenderungen ſich 
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erlauben zu duͤrfen, die darin beſtanden, daß er einzelne un⸗ 
verſtaͤndliche Woͤrter mit neuen vertauſchte, da die Zahl der 
Anmerkungen nicht zu ſehr gehaͤuft werden ſollte. Jede ſol⸗ 
che Erneuung und Wandelung mußte aber im Geiſt der Zeit 
des Dichters gemacht werden, um kein buntſcheckiges Anſe⸗ 
hen zu bewirken und dies hoft der Herausgeber damals ge⸗ 
than zu haben; denn eine voͤllige Anſicht jener Zeit des Hans 
Sachs mußte er haben, wenn er ſich dieſer Arbeit unterziehen 
durfte und er glaubt, nicht umſonſt ſich jahrelang dem For⸗ 
ſchen der deutſchen Vorzeit gewidmet zu haben. Bei allen 
denen, die keine woͤrtliche Vergleichung vornahmen, hat da⸗ 
her auch, ſo viel der Herausgeber in ſeinem Umkreiſe erfah⸗ 
ren, niemand eine Stoͤrung gefunden, nichts iſt bemerkt 
worden, was dem Sinne und der Gedankenreihe des alten 
Dichters zuwider geweſen waͤre. Anders muß es freilich 
dem bisweilen erſcheinen, der die urſchrift genau mit der 
neuen Ausgabe vergleicht, hier kann oft etwas ſchrof, rauh 
und zu neuerlich ausſehen und der Herausgeber hat daruͤber 
einen harten, aber dennoch zu hart ausgeſprochenen Tadel 
(denn eine ſolche Zwittergeſtalt, wie der Beurtheiler in der 
Jenaer Literaturzeitung gefunden zu haben meinte, iſt nir⸗ 
gends) erhalten. Er hat ihn ſich ſelbſt zugezogen, da er die 
Urſache, welche ihn zu einer ſolchen einzelnen geringen Um⸗ 
ſchmelzung des alten Dichters bewogen, nicht gleich bekannt 
machte, ſondern fie hier beim zweiten Bande erſt folgen läßt. 
Sollte der erſte Band die vom Herausgeber beabſichtigte 
groͤßere Leſewelt finden, ſo waren einzelne Aenderungen von 
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Ausdruͤcken, die zu unbekannt waren, ſo wie Abſchleifun⸗ 
geu zu großer Vershaͤrten und Zuſammenziehungen noͤchig. 


Erkennend indeſſen, daß dieſes Verfahren weniger. 
Freunde und Theilneh: ner fand, als er bezweckte, ja daß 
eine zu große Beſchraͤnlu⸗ ig des alten Dichters leicht daraus 
erwachſen konnte und daß der Plan der Wiedereinführung 
nicht in der beabſichtigten Ausdehnung ſtatt finden konnte, | 
hat der Herausgeber diefen Weg ganz verlaffen und verfaͤhrt 
nunmehr alſo: die Rechtſchreibung mußte durchaus die der 
jetzigen Zeit fein. Ihre Wandelbarkeit in der Zeit der Meis 
ſterſaͤnger iſt durchaus fuͤr jeden, der den Hans Sachs durch 
dieſe Ausgabe kennen lernen will, unnoͤthig, er kann ſie in 
vielen alten Büchern des ſechzehnten Jahrhunderts zu genüge 
wieder finden, wenn ihm an ihrer Kenntniß gelegen iſt; jetzt 
ſtoͤrt ſie unangenehm und widerlich beim Leſen. Ein Ande⸗ 
res waͤre es, wenn der Herausgeber ein Muſterbuch von 
dem Schriftthum des ſechzehnten Jahrhunderts, zum Leſen 
und Verſtehen der Sprache geben wollte, da muͤßte die alte 
Schreibung beibehalten werden, ſo wie ſie auch bei allen 

Werken der ſchwaͤbiſchen Zeit durchaus nothwendig und ei 
| genthuͤmlich bezeichnend und daher bey dieſen fruher Werfen, 
nie zu veruachlaͤßigen e 


Fremde und nter nur in Ortsmundart ihre. 
Entſtehung findende Woͤrter mußten beibehalten werden und 
fanden unten ihre Erklaͤrung; badurch ward die Leſung erleich⸗ 


N 


1 


tert und wenig gehindert und mancher Sprachbereicherungs⸗ 
freund wird wohl ein und das andere tuͤchtige Wort aus⸗ 
ſchoͤpfen und gebrauchen koͤnnen. Aenderungen waren nun 
ganz zu vermeiden und konnten nur bei einzelnen Buchſtaben 
etwa eine Anwendung finden. 


Dieſe Art und Weiſe gedenkt denn auch der Herausgeber 
beim dritten vierten und fuͤnften Bande, von denen jaͤhrlich 
einer erſcheinen ſoll, beizubehalten, mit dem ſechſten dagegen 
hofft er die Wuͤnſche und Forderungen, die auch von anderer 
Seite an einen Herausgeber der Werke des Hans Sachs ge 
macht werden koͤnnen, zu erfüllen, indem diefer ſechſte Band 
noch ungedruckle Sachen des Hans Sachs, die bis fetzt in 
Handſchriften verborgen liegen, enthalten ſoll und damit hier 
nicht der Verdacht willkuͤhrlicher Aenderung eintreten kann, 
ſoll auch in dieſem ſechſten Bande die alte Schreibung belbe⸗ 
halten werden, unten aber ſoll das unbekannte Wort ſeine 


Erklaͤrung finden, ſo daß dieſer ſechſte Band einige Aehnlich⸗ 


keit mit der Ausgabe Haͤßleins finden wird, nur daß noch 
ganz Unbekanntes dadurch feine Verbreitung erhalten ſoll. 
Auf dieſe Weiſe hofft der Herausgeber die Beduͤrfniſſe und 
Forderungen aller Leſer zu befriedigen. Der erſte Band 
giebt eine freiere, abgeſchliffenere Behandlung des Hans 
Sachs, wie ſie mehr dem Freunde, als dem Forſcher des 
alten Dichters, ſeiner Zeit und ſeiner Sprache, angenehm 
iſt. Der zweite bis fünfte Band dagegen giebt die Worte 
des Hans Sachs in all ihrer Eigenthuͤmlichkeit nur mit Ver⸗ 
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aͤnderung der Schreibart und der ſechſte Band ſoll auch einen 
Ueberblick dieſes letzten Erforderniſſes liefern und noch dazu 
ganz Unbekanntes des Dichters geben. 


Mannigfache Geſchaͤfte behinderten bei dieſem zweiten 
Bande die Handſchrift fo raſch zum Drucke zu fordern, wie 
es wuͤnſchenswerth war, ja daſſelbe ward uͤber ein halbes 
Jahr verzoͤgert, bis durch die Huͤlfe eines lieben Freundes 
des Regierungs-Referendarius Herrn Friedrich Jarick zu 
Breslau, welcher einen Theil der Arbeit uͤbernahm, die 
Moͤglichkeit herbeigefuͤhrt ward, das Ganze raſcher zu foͤr⸗ 
dern und nur die Durchſicht des freundſchaftlich bearbeiteten, 
um Gleichfoͤrmigkeit in das Ganze zu bringen, behinderte 
wieder um Einiges die ſchnellere Erſcheinung. Durch glei— 
che huͤlfreiche Hand unterſtuͤtzt, wird es moͤglich ſein, im 
naͤchſten Jahre den dritten Band folgen zu laſſen. 


Breslau im Herbſtmond 1818. N 
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Sch wan k. 
Der Bauernknecht mit dem zerſchnittenen Kittel, 


Hört zu, nen viſirlichen Schwank, 
Der iſt geſchehen nicht vorlang 
Zu Erbelting im Baierland. 
Ein Bauernknecht, Heinz Doͤlp genannt, 
Derſelbig eines Abends ſpat N 
Gen Landshut zu nem Schneider trat, f 
Und ihm 'nen groben Zwillich bracht', 
Daß er ihm einen Kittel macht'. 
Als er trat zu dem Schneider ein, 92 
H. Sachs II. 17 e a 
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Saß gleich ſein Edelmann darein 
Der auch vom Schneider haben wollt', 
'nen Kittel er ihm machen ſollt' 
Und den fein hoͤflich ihm angab, 
Unten 'rum mit Falten durchab, 
Auch uͤberall zwiefach verbraͤmt. 
Den Bauernknecht daſſelbig graͤmt, 
Schwieg ſtill und merket alle Ding. 
Der Edelmann herauſſer ging 
Loſ't“) doch ein klein an der Stubthuͤr 
Was der Heinz Doͤlp wollt' bringen fuͤr. 
Der zeigt ſein Kitteltuch damit, 
Sprach: „Meiſter Schneider, ich euch bitt', 
Macht mir mein'n Kittel doch dabei, | 
Daß er bis Sonntag fertig ſei, 
Daß ich ihn anleg' zu dem Tanz; 
Die Gret' mir machen wird ein'n Kranz 
Von einem Duzend Neſteln“ ) roth. 
Macht mir ihn ſchoͤn; denn es thut noth, 
Auf daß ich ihr darin gefall' 
Fuͤr andern Bauernknechten all.“ 

Der Schneider ſprach: „zeig' mir nur an, 
Wie du willt deinen Kittel ha'n?“ 
Er ſprach: „das kann ich ſagen nicht, 
Macht ihn nur eben gleich gericht 
Wie mein Jungherr ſein'n haben will, 
So macht mein'n Kittel und ſchweigt ſtill', 
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Ob er gleich noch hoͤfticher ) waͤr', 
Das wär’ meines Herzen Begehr.“ 
Damit der Heinz Doͤlp ging ſein' Straß. 

ls ſein Edelmann hoͤret, daß 40 

Der Schneider dieſem Bauernknecht 

Sollt' ſeinen Kittel machen ſchlecht 

Eben gleich wie den Kittel ſein ß 

Zum Schneider ging er wieder nein, 

Und ſprach: „Hoͤr' Meiſter, nit 'vermeid? . 45 

Mein'n Kittel mir durchaus zerſchneid' 

Von oben ab bis auf den Saum, 

Ein'n Strich nicht breiter denn ein Daum, 

Zerfetz' dergleich die Ermel do“), 5 
| Doch zerſchneid eben gleich alſ umdı > 7 50 

Seinen Kittel dem Bauernknecht. “ | 

Der Schneider ſprach: „ja, ihm g'ſchieht recht.“ 

Mit dem der Jungherr ging fein’ Straß, 

Der Schneider gleich ſollichermaß | 

Die Kittel macht', und fie zerſchneid't, 55 

Und hing fie auf zuſammen beid'. 

Als nun auf den 1 Sonntag hernach 

Der Bauernknecht ſein'n Kittel ſach *) 

Alſo zerfetzet und zerſchnitten, 

Ein'n ſolchen Schiffbruch haͤtt' erlitten, 40 

Fing er zu wein'n und ſchnuppen an. 

Indem kam auch ſein Edelmann, 

Und leget an den Kittel ſein 
N * And 
* %) sierlicher. N 0) da. ) ſah. 
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Und ſprach: „Heinz, lea’ an auch den dein'n.“ 
Der Heinz wollt' nit, der Red' erſchrak. 65 
Der Jungherr ſchlug ihn auf den Nack 

Mit der Fauſt, und ihn dazu noͤth't; 

So hatt' er zum Schaden das Geſpoͤtt', 

Und leget ſeinen Kittel an, 

Und muß darin gen Kirchen gahn; do 
Jedermann meint' er waͤr' ein Narr. 

Alſo entlief er aus der Pfarr'. 


Alſo noch heut' zu dieſen Tagen, 
Wo Buͤrger, Bauer noch will tragen 
Kleidung, ſich gleich dem Adel ziert, 75 
Oft ihn'n ein Aug' verhalten wird, 
Draus ihm zum Schaden Spott erwachs. | 
Schlecht und g’veht ift gut, ſpricht Hans Sachs. 


1557 den 6. Tag des Weinmond. 
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Sch wan k. 
Die Haſen fangen und braten den Jaͤger. 


Ein's Morgens ging ich durch 'nen Wald, 

Es hatt' geſchneit und war grim kalt. 

Neben der Straßen hoͤrt' ich wiſpern, 

Etwas hinter 'm Geſtraͤus laut ziſpern. 

Ich guckt hindurch, ſah, daß da ſaßen 5 

Etwas in die zweihundert Haſen, 

Hatten zuſamm ihren Reichstag. 
Ein alter Haſ' erzaͤhlt die Klag' 

Ueber 'nen gar uralten Jaͤger, 

Der ſie taͤglich und ihre Laͤger 16 
Uoberfiel' mit Lauſchen und Hetzen, 

Mit Giſchoͤs, Falken, Hunden und Netzen, 

Damit ſie vielfaͤltig verſtricket, 

Todt ſie ohn' all' Erbarmung knicket. 

Darnach er fie denn ſchund und brat't, 15 

Ihr'r etlich gar zerſchneiden that, N 

Und 


- 6 
Und hackt fie ein zu 'nem Voreſſen, 
Nachdem mit Zaͤhnen zerriß, gefreſſen. 
Das mußten Pleiden und ihr’ Kinder, 
Und wurden ihr'r je laͤnger minder; 20 
Wiewohl ſie Junge truͤgen taͤglich, 
Und die ausheckten und zoͤgen ſich. 
Und wo die Laͤng' ſie noch da blieben, 
Wuͤrden ſ' all von ihm aufgerieben. 
Derhalb waͤr' Noth, daß ſie allſant 25 
Dem Jaͤger thaͤten Widerſtand | | 
Wenn er zunaͤchſt mit ſein'm Waidwerk 
Wiederum zoͤg' auf dieſen Berg, | 
Daß fie ihm ſollt'n mit g'meinem Haufen 
In einem Sturm' entgegen laufen, 30 
Grad' zu auf ihn, nicht etwa krumm, 
Den alten Jaͤger ſtoßen um. 
Ihn dann mit ſein'n Hetzſtricken binden, 
Desgleich ſeine Leithund' und Winden. 
Wenn ſie dann alſo waͤr'n gefangen, 35 
Ars Uebel vor an ihn'n begangen, 
Moͤcht' man vollkommlich an ihn'n raͤchen. 
Dazu war'n alle Haſen ſprechen: 
Sie wollten ihr' Baͤlg' all' dran wagen, 
Und ſtracks nachkommen ſein'm Anſagen, 40 
Ob fie möchten den Jaͤger fällen. 


Indem hört’ ich ein Horn erſchaͤllen 
Und auch jauchzen der Hunde Haufen. 
An fingen die Hgſen zu laufen, 

| Hinab 


Hinab gen Thal dem Jaͤger zu. 45 

Ich ſtand 'ne Weil', und in 'nem Nu, 

Kamen die Hafen in ihr’ Laͤger,— 0 

Und brachten mit den alten Jaͤger, 

Mit Waidſtricken g'fangen und bunden, 

Mit all'n ſein'n Winden und Leithunden, 5 10 

Sein'n Spieß und Waidmeſſer ſie trugen, 

Den Jäger an ein'm Strick aufzugen d) 

An ein'm Baum zu der ſtrengen Frag': 

Wie viel er Hafen all' fein? Tag 
Haͤtt' umbracht mit ſein'm Waidwerk, | 55 
Allhie an dem gewalt'gen Berg. f 
Da bekannt er auf dritthalb hundert, 

Jeden mit Namen ausgefundert. **) 
Mit Fleiß beſchrieben ſ' ſein Urgicht, * 
Nachdem ſaßen ſie zu Gericht, 60 
Thaͤten fein Jaͤgerhorn ſchaͤllen, ****) 

Und uͤber ihn ein Urtheil faͤllen: 
Daß man zu Straf um ſein' Unthaten 1 
Ihn ſollt' an einem Spieße braten, 
Wie er den Haſen auch gethan, 65 
Wo er s' g'fanglich haͤtt' kommen an. 5 
Auch faͤllten ſ' ein Urteil den Hunden, 

Daß ſie all' ſollten werden i 1 
Zerhauen und geſalzen ein, | 

Und darnach aufgehangen fein. 70 
Nachdem die Haſen ſchuͤrt'n ein Feuer, ö 
| - Nahmen 
*) aufzogen. *) ausgeſondert. 0 Ausfage. / 
AH) erfchallen laſſen. 
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Nahmen den Jaͤger ungeheuer 

Und banden ihn an ſeinen Spieß, 

Der einen tiefen Seufzer ließ, 

Und ſprach: „erſt ich erkennen kann, 
Daß ich ihm hab' zu viel gethan 

Drum g'ſchieht mir jetzt auch nicht unrecht, 
Ich hab' euch gar zu hart durchaͤcht't“), 
Ohn' Schuld, wider all' Billigkeit; 
Denn ich gedacht zu jener Zeit, 

Ich wollt' euch drucken wie ich wollt', 
Daß ihr mich allzeit fliehen ſollt't, 

Nach aller Haſen Natur und Art, 

Jetzt ſo ihr haltet Widerpart, 

Und ihr mein Meiſter worden ſeid, 
Erkenn' ich erſt mein' groß' Thorheit.“ 
Nach dem die Haſen ungeheuer N 
Thaͤten den Jaͤger zu dem Feuer, 

Und drehten ihn um an dem Spieß; 
Mannichen lauten Schrei er ließ. 

Zu helfen ihm ich oft gedacht, 

Doch Sorg' und Furcht mich davon bracht, 
Daß ſie mir nicht gleich wie ihm thaten, 
Ließ gleich den alten Jaͤger braten, 

Aw Hund erſchlagen, darnach ſchinden, 
In Stuͤck zerhauen. Ich ſtund hinten, 
Sah, wie ſ' ein'n Theil einſalzten auch, 
Darnach aufhingen in den Rauch; 

Ein's Theils fie in nem Keſſel ſuden “!), 


verfolgt. ) fotten: 
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All' Woͤlf' und Fuͤchs ſie darzu luden, 109 
Mit ihn'n zu halten das Fruͤhmahl. 

Nach dem ging ich mein' Straß' zumal 

Und gedacht mir bei der Geſchicht: 

Wahr iſt es, wie Seneka ſpricht: 

Welch Herr treibet groß' Tyrannei, 3 
Macht viel Aufſatz und Schinderei, 

Meint zu druͤcken ſein' Unterthan, 

Daß ſein' Perſon ſie fuͤrchten dann, 

Derſelb' muß ſie auch fuͤrchten viel, 

Wenn er's gar uͤbermachen will. 10 
Wird es etwan mit Ung'ſtuͤm g'rochen, 

Und hart geſpannter Bogen brochen, 

Wie Kaiſer Julio geſchach, 

Auch andern mehr vor und hernach; 

Wer aber ſanftmuͤthig regiert, | 13 
Von den Seinen geliebet wird, | 
Thun ihm freiwillig alles Sur’ 

Und ſetzen zu ihm Leib und Blut, 

Damit ſein Reich gruͤn, bluͤh und wachs; 
Sanftmuth bringt Guͤt', ſo ſpricht Hans Sachs. 20 


1550 d. 25. Oſtermond. 
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Ritter Gentile mit der todten Frauen im Grab. 


Zu Poloni ein Ritter ſaß, 
Herr Gentile genennet was ), 5 
Reich, jung, ſchoͤn und gerad von Leib, 
Der hatt' lieb eines Buͤrgers Weib, 
Die Katelina ward genennt, 5 
Von Tag zu Tag je mehr er brennt. 
Die Frau war zuͤchtig, weis und klug, 
Sein' Bitt' und Lieb' ihm gar abſchlug, 
Als ein fromm Weib getreuer Art. 
Nun fie eins Kindes ſchwanger ward e 
Von Nikolutzo ihrem Herrn. 
Als der einsmals ausreitet fern, 
Die Frau in großer Sonnen Hitz 
Hinaus ſpaziert auf ihren Sitz; f 
Da fiel ſie in ein' ſchwer Ohnmacht, ls 
Lag alſo ein' Stund' oder acht', 


he 


2 
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Ihr lebend Geiſt verſchwunden war. 
Ihr' Freund' in Herzleid kamen dar, 
Und klagten fie all' ſammt für todt; 
Ihr arme Seel' befahlen ſ' Gott, 
Legten in ein Kapellen klein 

Den Leib in einen hohlen Stein. 
| Als der Ritter erfuhre, daß 

Sein Herzenlieb verſchieden was, ) 

Da wurd' von Herzen er betruͤbet, 

Die brennend' Lieb ihn alſo uͤbet, 

Saß auf, ritt zu dem Kirchlein nahen, 
Daß er möcht alſo todt umfahen, 

Die, ſo doch vor ſein' Lieb ſchlug ab. 
Er machet auf das Todten-Grab, 
Neigt ſich 'nein, umfing fie z'ſtund, 
Und kuͤſſet ihren bleichen Mund. 

Nach dem griff er nach Herzen Lüſt 
Der Liebſten an ihr’ beide Bruͤſt', 

Das ihm nie war zutheil im Leben. 
Indem empfand der Ritter eben, 

Daß ihr noch klopft' ihr ſchwaches Herz; 
Froh war er und trug ſie auswaͤrts, 
Fuͤhrt ſie heim mit ihm auf ſein'm Roß, 
Bei Polonia auf ſein Schloß. 1 05 
Sein' Mutter mit koͤſtlichen Wuͤrzen 
Der Frauen wieder bracht in kuͤrzen 

All' ihr verſchwunden Geiſter gar. 

Nach dem die Frau ein'n Sohn gebahr; 

*) way. 
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Der Ritter ihr Gevatter wurd", 

Mit großer Freud' nach der Geburt 
Pflag man ihr heimlich auf der Feſten 
In Zucht und Ehren nach dem Beſten. 

Nachdem drei Monat war'n vergangen, 
Die Frau ward wieder heim verlangen. 
Der Ritter richtet zu gar frei 
Ein’ koͤſtlich' große Gaſterei 
Von wegen dieſer Wunderthat, 

Lud auch viel Buͤrger aus der Stadt, 
Der Frauen Ehmann auch zu Gaſt. 
Als man nun aß in dem Pallaſt, 
Ließ er kommen die Frauen klug, 
Die ihr Kindlein am Arme trug. 
Jedermann ſah ſie fleißig an, 

Und ſonderlich ihr Ehemann, 

Zu dem ſetzt ſie der Ritter nieder, 
Gab ſie ihm mit viel Worten wieder, 
Erzaͤhlt' End', Mittel und Anfang. 
Der ſagt' dem Ritter Lob und Dank, 
Seiner ehrlichen treuen Lieb', 

Als Boccazius uns beſchrieb. 

Was ſeltſam' Weg' die Liebe ſucht! 
Doch, wo ſie bleibt in Ehr' und Zucht, 
Da endet fih viel Ungemachs, 

So ſpricht zu Nuͤrnberg Hans Sachs. 


1544 d. 29. Windmond. 
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4. 


Kampfgeſpraͤch: von der Lieb', 


Ich bin genannt der Liebe Streit, 
Sag' von der Liebe Wonn' und Freud', 
Dazu von Schmerz und Traurigkeit, 
So in der Lieb’ verborgen leit“). 


Einſtmals war mir mein' Weil gar lang, 
Ich thaͤt durch Kurzweil' einen Gang 

Ueber ein Waſſer in ein Auen. 

Nach Herzen Luſt ward ich anſchauen . 

Das gruͤne Gras, mit gruͤn gemenget, 5 

Mit roth und weis zierlich durchſprenget, | 

Darunter war gemifcht zu ſchaun 

Der Veiel blau und Lilge braun; 

Dadurch wat't ich mit Freuden hin. 

Auf einem Wald ſtund mir mein Sinn, io 

Darin mancher Vogel fang; 

Alſo kehret ich meinen Gang 

Mit 

liegt. N 
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Mit Freuden in das Holz hinein 
Da ſah' ich viel der wilden Schwein, 
Viel Haſen, Hindin, Reh und Hirſchen 15 
Sah ich in gruͤnem Holz umpirſchen, 
Woͤlf', Fuͤchs und auch viel grimmig Baͤr'n. 
Indem begann ich weiter kehr'n, | 
Und kam zu einem kleinen Bach, 

Demſelbigen denn ging ich nach, 20 
| Nur Fuß für Fuß, für lange Weil'. 
In den Wald auf ein' halbe eil, 
Zu einem Bruͤnnlein friſch und kalt; 
Des klaren Waſſers nahm ich bald. 
Der Durſt gab mir nicht mehr zu ſchaffen, 25 
Ich dacht': ich will mich legen ſchlaffen 
Ein Weil'; und ſucht bis ich werd finden 
Ein'n Schatten unter einer Linden. 
Ich legt' mich nieder in das Gras, 
Das war von kuͤhlem Taue na; 30 
Erſt ward mir beſſer viel denn vor. 
Mein Haupt hub ich auf empor, 
Von ferne ſah ich zuher gahn 
Ein'n alten, ehrbar'n, grauen Mann; 
Von ſchwarzer Farb' ſo war ſein Kleid; ag. 
Ich merkte wohl, daß er trug Leid. 
Derſelb' auch zu dem Bruͤnnlein kam 
Und auch des friſchen Waſſers nahm. 
Von dem Bruͤnnlein kehrt' er bald wieder, 
Bei einer Eichen ſaß er nieder, % go 

| Sein 
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Sein Haupt neiget er in ſein' Haͤnd', 

Er wußt' mich nicht an dieſem End'. 

Nach dem da kam ein Ritter ſtolz, 

Geritten durch das gruͤne Holz, 

Von brauner Farb' war ſein Gewand, 45 
Der ohn' Gefaͤhr das Bruͤnnlein fand. 

Zu dem der junge Ritter kehret, 

Der auch des alten Klag' erhoͤret. 

Er kehret um und ſah ihn an, 
Und ſprach „mein Freund wer hat euch than ), so 
Daß ihr alſo betruͤbet ſeid 2“ 


Der alt' Mann ſprach: „ich hab' groß Leid. 
Wollt ihr daſſelbig wiſſen ſchier, 16 
So ſteiget ab, ſetzt euch zu mir.“ 
Abſtieg der edel Ritter kuͤhn, ö | 55 
Band fein Ros an die Linden grun, nr 
Darunter lag ich ruhen do *); 
Er ſah mich nit, deß war ich froh, 
und ging, fest” zu dem Alten ſich. 


Der alt' Mann ſprach: „vernehmet mich; 60 
In dieſer Nacht ſo iſt mir heint 
Mein Sohn geſtorben, der beſt' Freund, 9 
Ein Juͤngling bei zwanzig Jahren. | 
Dem war ein’ Krankheit widerfahren, 
Die ihm von keinem Arzt auf Erden 65 
Mit nichten mocht' gebuͤßet werden, 


D etwas gethan. *) da. ’ 


= ID 


Bis doch der Tod ihn nahm von hin. ’' 
Darum, Ritter, ich traurig bin, 
Verzehr' mein' Zeit in Ungemach.“ 

Der Ritter zu dem Alten fprach ! 15 go’ 
„Es ift leicht der Ausſatz geweſen, Ä 
Von dem hab' ich oft hören leſen, 
Wie davon werde niemand rein.“ 


Der alt' Mann ſprach: Ach! Ritter, nein, 
Seiner Krankheit ich euch beſcheide. - a 75 
Sich hat begeben kurzer Zeit, | | 
Daß ihm fein Herz ward hart verhauen 
In ſtrenger Lieb gen ein'r Jungfrauen 
Das ich ihm doch nicht wollt' verhaͤngen, 

Daß er ſie naͤhm, thaͤt das verlaͤngen; 80 
Dieweil gab man ihr zu der Eh' | 

Ein'n Edelmann, als ich verfteh'. 

Das kraͤnket meinen Sohn ſo faſt, 

Hatt' darnach weder Ruh' noch Raſt— 

In ſollichem Sehnen und Leiden | 85 
Iſt er in dieſer Nacht verſcheiden, f 

Dazu hat ihn die Lieb' genoͤth't, 

Kein' Krankheit er ſonſt an ihn hätt’; 

O Lieb! du falſch verfluchtes Kraut, 

Vermalaͤdeit iſt wer dich baut, | 96 
Du bringeſt manchen um fein Leben.““ 

Der Ritter b'gunnt bald Antwort geben, 
Sprach: „es geſchieht gar oft und dick“) 

Daß 
*) oftmals. 
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Daß in die Lieb' kommt Ungeluͤck, 

Wie wohl ich hab' von euch gehöre: 95 
Die Lieb' hab' euern Sohn ermoͤrd't. 

Da iſt die Lieb' unſchuldig an, 

Es hat's das Ungeluͤck gethan, 

Um Unſchuld ihr der Liebe fluchet; 

Ich glaub', daß ihr nie habt verſuchet 100 
Der Liebe uͤberſuͤße Fruͤcht'.“ 


Der alt' Mann ſprach: „ich laͤugne nicht, 
Mein Herz hat nie kein' Lieb erkennt, 
Ich hab' es allzeit abgewend't; f 
Denn Lieb' iſt nichts, denn bitter Leiden, 5 
Vermiſchet gar mit kleinen Freuden, 
Als Ovidius hat beſchrieben. 
Darum die Lieb' von mir iſt blieben 
Allzeit verſchmaͤhet und veracht't.“ 


Der Ritter ſah ihn an und lacht: 10 
„Ihr ſprecht: die Lieb' ſei Leides voll, 
Daſſelb gelaub ich nit gar wol: 
Sei Turniern, Tanzen und Springen, 
All' Saitenſpiel, Hofieren, Singen, 
Und was man Kurzweil' mag gepflegen, 15 
Geſchieht all's von der Liebe wegen. 
Seit dann all' Freud' Lieb dienen ſein, 
So denk' ich in dem Herzen mein: 
Lieb ſei die hoͤchſte Freud’ auf Erd.“ 


12 
O 


Der Alt' ſprach: „edler Ritter werth, 1 
Wen die Lieb' hat ſo ſtreng behafft't, 
Dem nimmt fie all' fein’ Sinn und Kraft, 
Er acht't nicht Reichthum, Ehr', noch Kunſt, 
Sehnt ſich allein nach Lieb und Gunſt, 
Davor er nimmer Ruh' gewinnet, 
Tag unde Nacht der Lieb' er dienet, 
Und hat doch ſelb kein' Freud' davon, 
Zulezt giebt ſie oft boͤſen Lohn. 
Wurd' nicht Herrn Achilles dem Ritter 
Der Liebe Dienſt ſauer und bitter, 30 
Die er nach Polixena trug? 
Die ſchuf, daß ihn ihr Bruder ſchlug 
Faͤlſchlich zu todt den kuͤhnen Held. 
Alſo ihm mancher auserwaͤhlt 
Ein Lieb' und dient ihr lange Zeit, 35 
Die ihm zuletzt den Lohn auch beut; 
Der hat zu dem Schaden den Spott.“ 


12 
* 


Der Ritter ſprach: „ja, das wallt Gott, 
Sollt' ſolche Lieb' nit bringen Schmerzen, 
Wo ſie geht aus ein'm falſchen Herzen, 40 
Als auch Delila Samſon thaͤt; 
Von ſolcher Lieb' wird nicht gered't. 
Ich mein' allein, wo zwei Gebluͤt 
Verwandeln ſich in ein Gemuͤt, 
Die gleich brennen in Liebe Flammen 3 
Und ſich in Treu binden zuſammen, 
Ein' ſolche Lieb', die hat ein'n Grund.“ 


Der 
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Der Alt' ſprach: „Ritter mir iſt kund, 
Daß ſich oft zwei Lieb' unterwinden 
Und ſich in rechter Treu verbinden, 150 
Halten doch das ein' kleine Zeit, 
Daß zwiſchen ihn'n entſteht groß Neid, 
Daß ſie einander werden feind. 
Davon hab' ich geleſen heint: 
Wie Herzog Jaſon ward verbrannt, 8 55 
Von Medea, alſo genannt, \ 
Hatten doch vor viel Zeit vertrieben 
In rechter Treu, freundlichem Lieben, 
Daß zwiſchen ihn'n ward ganz verkehrt, 
Daß fie ihn laͤſterlich ermoͤrd't. f 60 
Lieb hat oft treuen Anefang, 
Das waͤhrt ein Zeit und doch nit lang. 
So ſucht der ein Theil ſeinen Nutz, 
Im Augenſchein ſtellt er ſich Gut's | 
Und ſticht doch heimlich wie ein Atter*). 65 


Der Ritter ſprach: O! lieber Vatter, 
Die Lieb' wird oft zu Feindſchaft zwungen, 
Das kommet von der falfchen Zungen 
Die ſolcher Lieb’ nicht leiden muͤgen ), 
Und Herzlieb' gen Herzlich verluͤgen, 70 
Wo aber rechte Liebe ligt, 
Obgleich ein Klaffer etwas ſpricht, 
Dem glaubt ſie nicht, daß es wahr ſei, 
Sie wohnt ihm ſtets in Treue bei. 
® Der 
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*) Otter. *) mögen. 
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Und ging bis in den Tod mit ihm, 
Als ich vom Pyramus vernimm. 

Da ihn Thisbe erſtochen fach *) 

Da kam ſie rechter Liebe nach 

Und zog das Schwerdt aus ſeinem Leib' 
Stach das durch ſich, das treue Weib. 
Wo Lieb' iſt alſo ſtark und ganz 

Die traͤgt der Ehren wohl ein'n Kranz. 
Sollicher Lieb' geb' ich den Preis.“ 


Bald antwort't ihm der alte Greis; 
„Wo gleich zwei Herz bleiben verbunden 
In rechter Lieb' zu allen Stunden, 
Koͤnnen ſ' doch das verbergen nicht, 

Es kommt zuletzt doch an das Licht, 
Dadurch ſie leiden Spott und Schand', 
Ein boͤs Geruͤcht durch das ganz' Land, 
Als David geſchah mit Berſabe, 
Vergilio und andern meh, 

Der'n Lieb in Schand' war offenbahr.“ 


Der Ritter ſprach: die Liebe gar 
Mancherlei ſcharfe Liſte lehret, 
Damit ſie ſich lang' Zeit ernaͤhret 
Sie weiſt verborgne Weg’ und Straß’. 
Von Guisgardo ich naͤchten laß, 
Der ging zu Frau Gismunda werth. 
Durch ein'n heimlich Gang durch die Erd', 
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Dergleichen auch Herr Triſtant 
Gar viel heimlicher Weg' erfand. 
Alſo wird ſie durch Liſt bewahrt.“ 


Der Alt' ſprach: „Lieb' hat ja die Art, 
Daß ſie Liſt ſuchet hie und dar 1385 
Daß ſich giebt mancher in Gefahr, 
Dadurch er kommet um ſein Leben. 
Leander wollt' auch ſchwim men eben 
Zu Hero heimlich und ertrank; 
Es hilft nicht allmal Liſt und Rank vo 
Denn, wen die Liebe uͤberwind't, | 
Der iſt verwegen, toll und blind, 
Vermeint er geh' verborg'ne Bahn, 
So es doch merket jedermann, 
Und geht hinan frech, duͤrr und kurz, 15 
Daß er zuletzt leid't einen Sturz 


An Ehren, Gut, oder am Leib. 


Es ſei geleich Mann oder Weib, 
So iſt doch Lieb' Angſt, Sorgen voll.“ 


R 
® 


Der Ritter ſprach: „ja, es geſchieht wol, = 

Daß Lieb' durch Ungluͤck wird verfuͤhrt, 
Daß Lieb' bei Lieb' ergriffen wird, 
Jedoch die Lieb' ſie lehren kann, 
Daß ſie durch Liſt kommen von dann f 
Als Ritter Florio geſchah 25 

Mit der ſchoͤn Bianceffora, i 8 
Wurden Beide vom Tod erledigt. 
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So Lieb durch Ungluͤck wird geſchaͤdigt, 

Und einen Schaden da entfing, 

So macht es doch die Liebe ring!), 230 
Lieb' machet ſuͤß die bittern Gallen.“ 


Der Alt' ſprach: „mir iſt eingefallen, 
Obgleich die Lieb' lehrt ſolche Liſt, 
Damit ſie ſich in langer Friſt 
Vor ſolchem Schaden huͤtten koͤnnen, 35 
Jedoch fie ſelten Freud’ gewinnen; 
Denn Ungluͤck iſt ſo mancherlei, 
Davon wird oft ihr' Freud' entzwei. 
Die Eiferſucht ſie hart vexiert, 
Der Klaffer ſie auch taͤglich irrt, 40 
Darum bringt Lieb' ſtaͤt heimlich weh.“ 5 


Der Ritter ſprach: „ja, ich geſteh', 
Daß in Lieb iſt oft heimlich Leiden, 
Wo zwei einander muͤſſen meiden 
Etwan viel Zeit, bis ſie Geluͤck 9965 
Zuſammen bringt und haͤlt ihn'n Ruͤck, | 
Dann haben |’ fo lieblich Geberden, 
Davon ſie hoch erfreuet werden, 
Und wuͤrd' ganz all' ihr Leid zertrennt.“ 


Der alt Mann ſprach: „wann fie dann fend**) 8 
Beide in ſolchen Freuden ſuͤßen, 
Noch koͤnnen ſie ihr' Lieb' nicht buͤßen, 
Sie 
*) klein, gering. ) find. 


5 


Sie mein'n ihr Herz da zu erquicken, 
So thun ſie es noch bas verſtricken, 
Und ſcheiden ſich dann alſo hart 

Und wiſſen nicht ihr' Widerfahrt, 

Mag oft lang haben nimmer Fug. 
Ritter! iſt das nicht Leidens g'nug? 
Dann iſt ihr Zeit und Weil' ihn'n lang, 
Sehnen macht ſie von Herzen krank, 
So all' Anſchlaͤg' geh'n hinter ſich.“ 


Der Ritter ſprach: „vernehmet mich, 
So Ungluͤck iſt den Weg beſchließen, 
Und keiner Liſt moͤgen genießen, 
Jedoch ernaͤhret ſie Hoffnung.“ 


Der Alt' ſprach: „O Ritter jung, 

Wie bitter wird dann da ihr Leiden, 
So Herzlieb von Herzlieb muß ſcheiden, 
Etwan viel' Meil' in fremde Land, 5 
Und gänzlich kein Hofnung mehr hand“) 
Zuſamm zu kommen nimmermeh. 
O Ritter! das iſt herzlich's Weh! 
Das ich vergleich dem grimmen Tod; 
Drob kam Lukrezia in Noth, 

Da Eurialus von ihr ſchied 3 
Und fuͤr ſich durch die Stadt ausritt. 
Zu Stund' verkehret ſie ihr' Farb', 

Zuletzt vor großem Leide ſtarb, 


— 


*) haben. 


Bo 


70 


75 


Als 
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Als auch fonft iſt noch mehr geſchehen; 
Darum von Lieb' mag ich geſtehen: 
Es ſei ein Schmerz ob allem Schmerz.“ 


Der Ritter ſprach: „zwei treue Herz 
Scheiden ſich von einander nit, 
Ja eines nimmt das andre mit, 
Wo es zu wegen bringen kann.“ 


Bald antwort't ihm der alte Mann; 
„Es bleibt aber nit ungerochen, 
Paris ward auch darum erſtochen, 
Da er die ſchoͤne Helena num! ). 
Alſo in Summa Summarum : 
So iſt Lieb' Leides Anefang, 
Der Seel' ein uͤbergiftig Trank, 
Dem Leib' ein wuͤthend Regiment, 
Dem Herzen ein trauriges End' 
Ein' Blendung der Vernunft und Sinn, 
Ehlicher Keuſchheit Stoͤrerin, 
Ein' Verwuͤſtung ſittlicher Tugend, 
Ein' Verderbung der zarten Jugend, 
Ein Schiff, das Krankheit bringen thut, 
Ein Schluͤſſel auch zu der Armut, 
Ein Suͤndflut, Laſter, Sind’ und Schand' 
Ein' Zerſtoͤrung Leut und der Land', 
Ein’ Feindſchaft gen der Welt und Gott, 
Ein Port vom Leben zu dem Tod: 
Dies alles die Lieb' bringen thut.“ 


*) nahm. 
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Der Ritter lacht, ſprach wohlgemut : 
„So bin ich auch an dieſer Schaar, 
Was Ungluͤck mir halt widerfahr', 
Denn ich hab' auch ein' lange Zeit 
In Lieb' verſuchet Freud' und Leid 310 
Mit einer edlen Herzogin, 
Nachmals mit mir gefuͤhret hin; 
Aus Frankenreich bring' ich ſie her, 
Da hat ſie laſſen Gut und Ehr', 
Und iſt mit mir gezogen bald, 15 
Die wart't auf mich in dieſem Wald, 
Dort bei einem Roſengeduͤrn “), 
Daraus da ſprang ein Eingehuͤrn, 
Dem bin ich lang' geritten nach, 
Vis daß ich dieſes Bruͤnnlein ſach“ ). 20 
Alſo ich zu euch kommen bin; 
Nun will ich wieder reiten hin, 
Da ich die Auserwaͤhlte find'.“ 
Der alt' Mann ſprach: „boͤs Maͤhr da ſind, 
Ich ſag' euch das bei meinen Treuen 25 
Es wird euch noch von Herzen reuen, 
Habt ihr gefuͤhret hin die Frau.“ 
Der Ritter ſprach: „ich Hoff? und trau, 
Es ſoll mich reuen nimmermehr 
Fuͤr fie ſetz' ich Leib, Gut und Ehr.“ 30 
Indem der Alt' gen Himmel ſah. 
Geflogen alſo hoch kam da | 
Ein 
„) Roſengedorn, Roſenheck. ) ſah. 
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Ein Greif freiſam, graͤulich und wild, 
Der fuͤhrt mit ihm ein Weibes Bild, 


Das ſchrie gar laut mit ſeiner Stimm'; 335 


Der Greif zerriß das Weib mit Grimm, 

Das Haupt fiel herab in das Gras. 

Der alt' Mann bald auf zucket das, 

Gab es dem Ritter ließ ihn's ſchauen, 

Da war es ſeiner lieben Frauen 40 
Von der er erſt geſaget haͤtt'! 

Ein Seufzen tief er ſenken thaͤt 

Und ließ gar ein'n klaͤglichen Schrei: 

„O weh! nun iſt mein' Freud' entzwei!“ 

Sein' ſchoͤne Farb' er da verkehrt 45 
Und ſank darnieder zu der Erd’, 

Der Alt' mit Waſſer ihn erquicket, 

Der Ritter trauriglich aufblicket. 


Der alt' Mann ſprach: „o ſtrenger Ritter, 
Iſt euch die ſuͤß' Lieb' worden bitter, 50 
Die ihr gar lang mit ſuͤßen Worten 
Verſprochen habt an allen Orten? 
Schaut, wie elend ſie euch bekraͤnket!“ 


Der Ritter einen Seufzer ſenket; 
In dem ein' kleine Kraft empfing. N 55 
Der alt' Mann zu der Linden ging 
Und loͤſet ab des Ritters Ros, 
Fuͤhrt's da der Ritter ſaß kraftlos. 
Der ſaß auf mit betruͤbtem Sinn, 
Nahm das todt' Haupt und ritt mit hin; 60 


Der 
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Der alte Mann der ging auch mit, 
Wo ſie hinkamen, weiß ich nit, 

Bald ich ſie nimmer *) ſehen kunnt'. 
Mit großen Furchten ich aufſtund, 

Vor Wunder konnt' ich kaum geneſen; 
Ich dacht': es iſt ein Traum geweſen. 
Ich ging gar ſchnell hin zu der Eichen, 
Ob ich moͤcht' finden ein Wahrzeichen: 
Gelb Frauenhaar', die waren blutig, 
Fand ich, davon ward ich unmuthig. 
Bald aus dem Wald macht ich mich do“), 
Ich war traurig und wunderfroh. 

Mit großer Eil' ich heimhin kam, 

Die Materi ich fuͤr mich nahm 

Und repetiret alle Ding'. 

Darnach zu dichten ich anfing, 

Die Lieb' meint damit zu ergruͤnden, 


Mein' Sinn' mochten kein'n Grund nit finden, 


Darum ich endet mein Gedicht, 

Zu einer Warnung zugericht't, 

Auf daß wer Lieb' im Herzen hab', 
Der laß zu rechter Zeit auch ab 

Und ſpar' ſein' Lieb' bis in die Eh', 

Dann halt ein' Lieb und keine meh, 

Daraus ihm Heil und Gluͤck erwachs, 

Den treuen Rath giebt ihm Hans Sachs. 


1515 den 1. Wonnemond. 
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365 


70 


75 


80 


RE ja 


4 TE BRD BIETE m . Ä 2 — — — 


8 


Von dem verlornen redenden Gulden. 


Dr ich wandert von Nuͤrenberg 
Gen Wien und kam zum Kalenberg, 
Von dem ich in mein'n jungen Tagen 
So mancherlei hatt' hören fagen; 
Nehmlich: daß darauf waͤr' ein Schloß, $ 
Von Heiden erbaut ſtark und groß, 
Doch jetzund oͤd', zum Theil zerſtoͤrt, 
Darin man etwan ſaͤh' und hoͤrt' 
Seltſam Geſpenſt und Fantaſei. | 
Weil ich ſo nahend war dabei, 10 
Ging ich 'nauf in das alt Gemaͤuer, 
Da mir die ſeltſam' Abentheuer 
Zuſtund. Wie ich ging ohn' Gefaͤhr 
Im alten Gemaͤu'r hin und her, 
Sah ich in Kohlen, Staub und Koth, 15 
Da liegen einen Guͤlden roth. 
Als ich mich eilend bc nach ihm, 
Anfing er mit menſchlicher Stimm: 0 5 
„Ach! 
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„Ach! laß mich liegen, ich bitt' dich drum.“ 
Ich erſchrack ſehr und ſah mich um, 20 
Wer alſo red't, ich niemand ſah. 


Anfing der Guͤlden wieder da: 
„Ach! laß mich liegen, geh' von mir; 
Wes Nutzes mag ich ſchaffen dir?“ 
Ich ſprach: „du mußt mein Schatz ſein.“ 25 
Er ſprach: „vielleicht bring ich dir Pein, 
Wie ich vor manchem hab' gethan.“ 
Ich ſprach: „wohlauf!“ und griff ihn an. 
Er ſprach: „o! laͤg' ich noch vergraben! 
Wie viel Herren ſoll ich noch haben? 30 
Die mich hart peinigen und plagen.“ 
Ich aber ſprach: „nun, thu mir ſagen: 
Wie viel Herren hatt'ſt du dein' Tag? 
Was litt'ſt fuͤr Marter und fuͤr Plag'? 
Das wollt' ich hoͤren wundergern.“ — 35 
„Ohn' Zahl — er ſagt, war'n meine Herrn, 
Ich kann dir ſie nicht all' benennen, : 
Doch will ich dir ohng' faͤhr bekennen 
Etlich' nahmhaft, beſchieden damit 
Wird dir, das, was einſt ich erlitt. 48 


Nun hoͤr'. Erſtlich von dem Anfang 
Erzweis lag ich im Berg gar lang', 
Bis mich die Erzknappen und Buben 
Mit ſcharfen Bergkeilen ausgruben, 
Wurd' drauf gepocht mit Haͤmmern groß, 45 
EUR 
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Zerſchmelzt im Feuer, daß ich flos. 

O wie hart wurd' ich tribulirt! 

Darnach geſchieden und probirt. 

Daſelb ward ich am erſten feil i 

Und wurd' 'nem Bergherren zutheil, 50 
Der macht 'nen Siegelring aus mir. 

O mein G''ſell, ſollt' ich ſagen dir, 

Wes Schalkheit wurd' veruͤbt damit! 

Daß ich mit großem Schmerzen litt 

Die Untreu, Liſt, Luͤg' und Gefaͤhr“) 55 
So mit dem Siegel brauchte er, 

Beide, gen Obern und gen Untern, 

Du wuͤrd'ſt dich treflich ſehr verwundern. 


Bald er ſtarb; da wurd' ich zerbrochen 
Und ſein'm aͤltern Sohn zugeſprochen. 60 
Der macht' aus mir ein'n g'wunden Ring; 

Welchen fein’ Braut von ihm empfing, 

Und ſteckt' ihn an den Herzfinger. 

Da hoͤrt' ich wunderliche Dinger 

Von Uebermuth, Gepraͤng', Hoffart, 65 
So mit mir braucht' das Fraͤulein zart. 
Ich mußt mich allzeit ſehen laſſen, 

Es war zu Kirchen oder Straſſen 

Daß ich mich hart geſchaͤmet hab'. 

Bald aber ſie mit Tod' ging ab; 5 70 
In das Kloſter ward ich teſtirt, 0 
Allda ward ich mit Heilthum ziert, 1 
| Und 
) Gefaͤhrde, Argliſt. | 
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Und zu einem Pacem “) gemacht. 

Da hielt man mich in Ehr' und Acht; 
Denn ich bracht' Opferpfenning viel, 75 
Mit mir trieb man groß Affenſpiel. - 
Prangend mußt ſteh'n am Altar ich, 

Jedermann ließ man kuͤſſen mich, 

Daß ich mich gar hartſelig daucht'“ ) 

Manch ſtinkend Athem mich anhaucht' 80 
Von Knoblauch, Zwiebeln und Branntwein. 


Kuͤrzlich ein Krieg thaͤt fallen ein, 
Da man mich fluͤchtet in 'ne Stadt, 
Darin man mich vermuͤnzet hat; 
Ich wurd zerſchroten und zerſchlagen, 85 
Gepraͤgt, (nicht halb kann ich dir' ſagen), 
Und wurd’ ein Guͤlden gut und ſchwer; 
Wollt' Gott, daß ich noch alſo waͤr', 
Wiewohl ich litt einen Zuſatz. . 
Darnach kam ich in's Fuͤrſten Schatz, 90 
Da unſer etlich tauſend lagen. 
Von 'nem Finanzer ***) ward ich abgetragen, 
Sammt meiner G'ſellen bei vierhundert. 
Unſer achtzig wurden ausgeſundert, 
Die am Gewicht 'nen Ausſchlag haͤtten, 95 
Und ließ daraus machen ein' Ketten. 
Der Goldſchmidt auch finanzen wollt', 
Behielt ihm das gemuͤnzte Gold, 
Nahm ander Gold, auch mit Zuſatz. 
5 9 Swoͤlf 
) ein Schmuckſtuͤck, Zierrath, Anhaͤngſel an einem Heilthum. 
) daͤuchte. *) ein Rentbeamter. 
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Zwoͤlf Jahr lag ich in ſeinem Schatz, 100 
Ward darnach 'nem Wechsler zutheil, 
Dem ward ich gar ſehr theuer feil, 
Der wog und auch probirte mich, 
Lobt' mich, wie ich viel hielt am Strich. 
Da wechſelt mich ein Alchimiſt, 5 
Zwar theuer gnug, der fromme Chriſt, 
Der mich in ein Aetzwaſſer legt, 
So bitter herb' und mich erſchreckt, 
Daß mir ſchier all' mein' Kraft entging, 
Daß ich wurd' am Gewicht fo ring“) to 
Blieb doch ſchwerer in meiner Acht“ *), | 
Denn man jetzund die Gulden macht. 
Einer Baͤu'rin er mich zuſchub nn), 
Dieſelb mich unter die Erde grub, 
Und legt' auf mich 'nen großen Stein, 15 
In Sorg' um mich, die war nicht klein. 
All' Tag kam ſie und ſchaut' zu mir. 
Dreißig Jahr lag ich verborgen bei ihr; 
Da that ich ſchimmeln und ergrauen, 
Denn ich konnt' gar kein' Luft nicht ſchauen, 20 
Sammt meinen G'ſell'n, verlor mein’ Farb. 


Als nun die alte Baͤurin ſtarb, 
Ein Schatzgraͤber da nach uns grub, 
Mit viel Beſchwoͤrung uns erhub; 
Und eh' ausging ein viertheil Jahr, 25 
Unſer keiner mehr bei ihm war. . 


Von 
8) gering. **) die Achtung, der innre Werth. *) zuſchob. 
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Von nem Schuſter ward ich gelöft, 
Der ſich mein wohl freute und troͤſt't, 
Hub mich zwei Jahr lang fleißig auf. 
Zu groß war doch der Kinder Hauf', 136 
Dagegen der Gewinn zu klein, i 
Auch trank er gerne Bier und Wein. 
Konnt' mich nicht halten voll und recht, 
Gab mich zu wechſeln ſeinem Knecht. 
O! wie hatt' der ein' Freud' mit mir! 35 
Er ſchaut' mich oft ein Stund', wohl zwier, 
Froͤhlich er jauchzte, ſchrie und ſang. 
Ich dacht': der wird mich b’halten lang. 
Jedoch, wenn er kam zu dem Wein, 
O ſo vergaß er gaͤnzlich mein, 40 
Auch wollt' er oft am Montag feiern, 
Im Wirthshaus und beim Spiel umleiern. 
In vierzehn Tagen wurd' ich ihm feil, 
Dem Meiſter wiederum zu theil 5 
Der ſich doch mein gar bald entbrachq, 5 45 
Gab mich 'nem Led'rer am Montag. N 
Der Led'rer b'hielt mich auch nit lang, 
Um Schuld that ihm ein Kaufmann bang, 
Der ihm doch boͤſen Kauf gegeben, 
Muß ihm doch zahlen wohl und eben. Ä 50 
Dem wurd' ich unter d' Muͤnz zu Theil 
Und ward ihm in drei Jahr'n nicht feil; 
Denn das Gold kam in den Aufſchlag. 
Viel Goldes ſammelt' er all' Tag. 
Als er unſer dreitauſend hatt', 55 
H. Sachs II. „ Auf 
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Auf Leipz'ger Mes ausreifen that, 

Ward er von den Schnapphanen g’fangen. ; 

Ein' groß' Schatzung muß er ihn'n langen, 

Ihm ward die Summ' und Zeit genannt. | 
Da kam ich in der Räuber Hand. 160 
Das war ein wuͤſte Galgenrott', 

Bei ihn'n litt ich auch große Noth, 

Hielten oft Tag und Nacht im Halt *). 

Bei ihn'n bin ich ſo hart erkalt't, 

Ich konnt' bei ihn'n kein' Ruh' nicht haben. 65 
Dei einem Wirth fie mich ausgaben. 


Der hatt' ein' Koͤchin wohlgethan, 

Der gab er mich im Liedlohn an. 

Bei der fuͤuf ganzer Jahr ich blieb, 

Dieſelb' hatt' mich gar werth und lieb. 70 

In Seiden ich gewickelt lag, 

Sie ſchaut' oft zwoͤlfmal mich im Tag, 

Bis ſie ihr machen ließ ein' Schauben **). 

Da muſt' fie mich auch fuͤrher klauben. 

Als mich nun der G'wandſchneider hatt', 75 

In ein Reitnetſchger ***) er mich that 

Sammt anderm Gold ein' große Meng'. 

Sein Herz ward ihm furchtſam und eng'; 

Ihm ahnt nichts Gut's, in kurzen Tagen 

Wurd' er in dem Speßhart erſchlagen, 80 

Das Geld wurd' zertheilt und zerſtreut, 

Ein'm Mörder wurd ich an der Deut’, 

N Der⸗ 

) Hinterhalt. *) Schleiermantel. *) Reitgeldbeutel. 
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Derſelb' mich in ein'n Ermel naͤhet; 

Weiß nicht, wie ſich das Gluͤck umdrehet. 
Er ward gefaͤnglich urtheilt zum Rad; 

O! wie ſtund ich in einem Bad! 
Beſorgt, der Henker wuͤrd' mich ſtoßen.— 
Er aber ihm Wammes und Hoſen 

Abzog und ſeinem Knechte gab, 

Der wuſt gar nicht von meiner Haab 

Und mich verkauft am Taͤndelmarkt. 

Da wurd' ich einem Bettler arg, 

Der trug mich mit ihm ſteben Jahr, 

Eh' wann er mein auch innen war. 

O wie viel Unluſt ich erleid't 

Von Spitallaͤuſen in dem Kleid, 

Bis ein's Tags, als er lauſt ſein G'wand, 
Er mich vernaͤhet im Ermel fand. 


Mit mein's Gleichen mehrt' er mich taͤglich, 


Denn er konnt' ſich ſtellen gar klaͤglich, 
Sam, haͤtt' er dieſ' und jene Plag'. 
Doch in ein'm Spital auf einen Tag 
Ward ich ihm von ein'm Dieb geſtohl'n, 
Derſelbig mich verbarg verhohl'n, 
Jetzt unters Dach, dann unter d' Stiegen. 
Wie hart muſt' er ſich mit mir ſchmiegen, 
Bis er mich verſpielt auf ein' Nacht. 
Ein Spitzbub mich zuwege bracht', 
Deſſelben Lockvog'l muſt' ich ſein, 
Mit mir macht er ein'n großen Schein; 
Wo er ſpielt' muſt ich vornen dran, 

* 


185 


90 


Auf 
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Auf daß er luſtig macht' den Mann, 
Jedoch ward ich von ihm zuletzt 
Bei einem Landfahrer verſetzt, 
Der mich hart auf ein Auge drucket, 215 
Daß ich mich gleich hinwider bucket. 
Der mich in d' Laͤng' nicht konnt' erhalten, 
Er gab mich z'wechſeln einer Alten 
Begin'), b'hielt mich in großer Ehr', 
Hatt' ſonſt viel alter Gulden mehr. 29 
In alte Lumpen ſie mich bund, 
Und trug mich bei ihr alle Stund'; 
Groß Hunger, Durſt und Froſt fie leid't, 
So ungern ſie ſich von mir ſcheid't. 
In einer Kirchfahrt hat ſ' mich verlorn. 25 
Da ward die Alt' ſchier unſinnig wor' n“ *); 
Sie weint' um mich ſchier ein ganz Jahr. 

Endlich ich doch gefunden war 
Von einem armen Hirten hie, 
Der war ſo reich geweſen nie. 30 
Er danket Gott und hub mich auf | 
Und bracht' mich hin mit ſtarkem Lauf 
Zu feinem Freunde in die Stadt, 
Der mich ihm abgewechſelt hat, 
In rechtem Weg' und treuem Muth, 35 
Daß es dem Hirten kam zu gut. 
Alſo mich der fromm' Mann behielt. 
Er war nicht karg und war nicht mild’ ***), 

Er 


Nonnen, die halb weltlich leben. ) worden. 
*) verſchwenderiſch. 


Er brauche‘ fein Geld zu Nutz und Noth, 

Zu Ehr' und Freud' und danket Gott, 240 
Wie gluͤcklich 's ging und was er g'wann, 

Er haͤngt doch ſein Herz nicht dran, 

Hatt' uns wie andern Hausrath lieb. 

Auf dreizehen Jahr' ich bei ihm blieb, 

Bis ein's Jahrs ein' groß Theurung kam, 45 
Da mich der Mann ſammt ſieben nahm 

Und zu 'nem reichen Wucherer ging, 

Um uns mit großer Bitt' empfing 

Von dieſem Wucherer ein Simmer Korn. 

Erſt“) meint ich Armer wär’ verlorn, 50 
Denn unſer Guͤlden etlich tauſet 

Dieſer Wuchrer zuſammen mauſet 

Und uns gar haͤrtiglich verſchlos 

In ein eiſern Truhen groß. 

Er ſchund und ſchabt' wo er nur kunnt“ ) 55 
Ganz unverſchaͤmt dieſer Geitzſchlund. 

Zehen Jahr' hatt' er mich in Hut, 

Hatt' bei uns weder Freud' noch Muth. 

O wie hoͤrt ich zu Nacht oft wemmern “**) 

Den Filz, griesgramen, ſeufz'n und jaͤmmern, 50 
Wie er mehr Gut's zuſamm moͤcht' ſcharr'n. 

Oft dacht' ich mir: des großen Narrn, 

Er hat genug, hat doch kein' Ruh. 

Indem da ſchlich der Tod herzu; 5 
Er ſtarb und fuhr, weiß nicht wo hin. 65 
Zween Soͤhn' hatt' er, die erbten ihn, 

And 
) Nun erſt. ) konnt. *) wimmern. 


— 


Und zween Eidam, die wurden rechten, 

Um die groß' Haab' zanken und fechten. 

Da wurd’ dem G'richt und den Juriſten 

Von dem Gut auch g'fuͤllt ihr' Kiſten; 270 
Denn ſie das G'richt laͤngten und bogen, 

Und etlich' Jahr' dehnten und zogen. 

Bei 'n Soͤhnen ward ein Banketiern, 

Ein Schlittenfahr'n und burſchiern, 

Mit Jagen und mit Federſpiel, 75 
Ohn' Zahl naͤhrten ſ' der Heuchler viel. 

Bald ward dies große Gut verzehrt, 

Sam haͤtt' man's mit Beſen abkehrt, 

Und war in kurz als Sand zerſtreut. 

Ein'm Schmarotzer ward ich zur Beut', 80 
Der zog mich ſtets um in dem Beutel, 

Der ſonſt ohn' Muͤnz war, leer und eitel. 

Wo er ein'n Pfennig ausgab dermaſſen, 

Muß ich mich allzeit ſehen laſſen, 

Sam haͤtt' er Haus und Stadel“) voll. 85 
Bei ihm war mir auch nicht gar wol. 


Ein alter Mann hatt' ihm geliehen, 
Der that ihn vor Gericht umziehen; 
Derſelbig gab ihm an mir raus. 
Da kam ich in des Alten Haus, 90 
Drei Monat und ein Jahr gerad’, 
Da loͤſ't er mit mir Roͤmiſch Gnad'. 
Alſo ich in den Ablas Kram 
| Hinein 
) Scheuer. | 


Hinein kam zu dem Pabſt von Rom. | 

Da wurd’ ich einem Curtiſan 295 
Ein'm wunderſpitzfindigen Mann. 

Er mich auf ſeinem Tiſch oft klenget“) 

Mit ſeiner Waag' ſchnellet und ſprenget, 

Sperrt' mich ein zu andern Dukaten. 

Bald wurd'n wir dem Kriegsvolk verrathen, 308 
Als man Rom ſtuͤrmet und gewann, 

Ward ich zur Beut' einem Hauptmann. 

Derſelbig acht't das Geld nicht theuer, 

Er gab's von ihm, als waͤr' es Spreuer! ). 

Eh' er Deutſchland erreichet nur, 5 
Da ſtieß ihn an die Braun’ und Ruhr, 

Eilend und arm ſtarb er dahin. 

Wie's Geld herkam, ſo ging es hin. 

Ich, Guͤlden, wurd' zu Theil ſein'm Arzt. 
Derſelbig war der allerhart'ſt 10 
Und maͤßigſt Mann; derſelbig nun, 

Der gab mich feinem aͤltſten Suhn !*), 

Sollt' auf der hohen Schul ſtudiern. 

Daſelbſt thaͤt er mich verhoſtern 

Bei ſchoͤnen Frauen frech und geil. 15 
Da wurd' ich einer Hur' zu Theil; 

Damit kauft er ihm heimlich Leiden, 

Mit: Sehnen, Eifern, Klaffen, Meiden. 

Da ſah und Höre’ ich alle Stund' 

Wie fie die G'ſellen aͤffen kunnt' “***) 20 
Ihr kein'm war ſie treu oder hold, 5 

0 a | Denn 
*) klingen ließ. *) Spreu.) Sohn. ) konnt' 


1 


ao 4 00 — 


Denn ſo weit reicht' ſein Geld und Gold. 
Wer nicht mehr haͤtt', den ließ ſie wandern, 
Und gab ein'n Narrn um den andern. 
Sie bog mich z'ſammen an ein' Schnur, 325 | 
Hing mich an Hals, dieſelbig Hur', | 
Zu locken in Frau Venus Dienſt. 
Darnach gab fie mich am Hauszinſt. 
'nem alten Weib, das an dem End' 
Mich ſchuf *) in ihrem Teſtament 39 
Ein'm liſtig Mann, ihrem Vormund, 
Der wohl heucheln und ſchmeicheln kunnt', 
Und hatt' ſie oft zu Gaſt geladen, 
Sammt hundert Guͤlden aus Gnaden, 
Ihr' Erben gingen neben hin. 35 
Wiewohl wir nicht lang' waͤhrten ihm; 
Denn er fing an ein Haus zu bäuen**) 
Das ihn zwar ſeit oft hat gereuen. 
Die Werkleut' ihn oft ſehr betrogen, 
Das, und mehr Geldes ihm abſogen. 40 
Da ward ich, armer Guͤlden, ſeil, 
nem faulen Tagloͤhner zu Theil, 
Der war auch nicht lang' reich bei mir, 
Er verſoff mich im Sommer Bier. 
Der Vierbraͤu ***) mich um Gerſte gab, 45 
\ Einem Bauer ganz reicher Hand’; 
Den machet ſo viel Geld's und Gold's 
Ganz übermuͤthig frech und ſtolz, 
Er pocht' und hadert wo er war; 


Am 
„) heftimiste. *) hauen. ) Bierbrauer. 
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Am Tanz erſchlug er einen gar. 350 
Man nahm ihn um den Todſchlag an. 
Zu Theil ward ich dem Edelmann, 
Derſelb ein Loch durch mich that fretten !“), 
Hing mich an ein' verguld'te Ketten, 
Er war gut edel und Blut arm, 55 
Die Schuldner machten ihm oſt warm, 
Deshalb mich und die Kett' zuletzt 
Zu Pfand ein'm reich'n Jud'n verſetzt. 
Da ich erſt große Marter leid't! 
Der Jud' mich gar ringsweis beſchneid't, 60 
Und erſt ein'n Juden aus mir macht. 
Als ich zu leicht ward und veracht't, 
Rieb er mich erſt mit Ohrenſchmalz. 
Ich b'ſorget mich noch mehr Gewalts, 
Denn der Jud' gab mich ein'm Mordbrenner, 65 
Einen der alleraͤrgſten Maͤnner, 
Der brennet ſehr viel Zimmer ab 
Und kurzer Zeit ſich doch begab, 
Daß er ward g'fangen und verbrennt. 
Ich ſorgt', es wuͤrd' mein letztes End', 70 
Denn ich ſtak in des Boͤswichts Latz. 
Darnach ward ich des Moͤnches Schatz, 
Der mich beichtweiß dem Schalk abſchrecket, 
Mich heimlich in ſein' Kutten ſtecket, 
Und b'hielt mich im Kloſter verborgen 75 
Drei Jahr, mit heimlich großen Sorgen: 
Jetzund hie, dann wieder dar, 
An 
) ſtechen. 
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An keinem Ort ich ſicher war, | 

Fuͤrcht't ſtets, es merk's der Guardian. 

Zuletzt ſprang er mit mir von dann, 380 

Und mich um einen Rock ausgab. un 

Dieſem Grempler *) mich wechſelt ab 

Ein Kurner 2), dem g'fiel ich am Korn. 

Da war’ ich ſchier verbrannt wor'n 3); 

Ich war viel zu ring) an der Waag, 85 

Das war mein Gluͤck. Ueber drei Tag 

Da wurd' er krank und thaͤt mich ſchenken 

Ein'm Pfaffen, ſeiner Seel' zu denken, 

Dieweil er haͤtt' viel Muͤnz verbrannt, 

Damit berahmet ſehr die Haͤnd'; 90 

Ihm ſieben guͤld'ne Meß zu leſen. a 

Wie hatt' der Pfaff mit mir ein Weſen! 

Er wand mich in ein Fazilet ES‘ 

Oft griff er, ob er mich noch halt', 

Weil er oft mußt am Altar ſteh'n. 95 

Ein's Tags thaͤt er ſpazieren geh'n 

Hieher in dieſes oͤd' Gebaͤu, 

Deß ich mich noch von Herzen freu'. Ä 

Den Berg auf war ihm worden heiß. 

Als er abwiſchen wollt' den Schweiß, 400 

Mit vorgemeldtem Fazilet, 

Er mich verfaͤllet ) und verzett 7). 

Da ducket ich mich gar verhol'n 

Unter 

1) Troͤdler. 2) Koͤrner, der Silber und Gold ausſcheidet. 
3) worden. 4) gering. 5) Schnupftuͤchlein. 6) fallen 
ließ. 7) veriettelt. 5 


„ 


Unter die Aſchen, Staub und Kohl'n, 

Auf daß er mich nicht liegen fach ). 405 
Als er heimkommen iſt darnach, 

O! wie ſoll er ſein' Koͤchin ſchlag'n, 

Vermeint, ſie hab' mich ihm abtrag'n. 


Schau, ſo hab' ich dir kurz bekennt, 
Viel meiner Herrn mit Namen g'nennt, 10 
Die ich hatt ſeit in achtzig Jahren, 
Sammt dem Unglück von mir erfahr'n, 
Schrecken und Angſt; ſein iſt genug. 
Drum laß mich liegen, biſt du klug 
Und nicht mehr Ungluͤcks auf dich lad', IS 
Weil ich möcht’ fein dein eigner Schad'; 
Viel ich in Sorg' und Angſt hab' bracht, 
Und ihrer viel zu Schaͤlken g'macht.“ 


Ich ſprach: „wie biſt ſo furchtſam gar? 
Diogenes der ſagt noch wahr: 20 
Gold ſei bleich, weil es hab' viel Feind', 
Die ihm heftig nachſtellen ſeind; 
Sie brauchen dich wohl alleſander, 
Doch einer anders denn der ander. 
Darum Epimenides ſpricht, 
Von dir der Weiſ' alſo bericht't: 
Gold iſt dem Geizigen ein' Pein, 
Dem Milden doch ein' Zier allein 
Und dem Verraͤther ein Todſchlag. 
| Aus 
) ſah. 
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Aus dem man ſchließlich merken mag, 430 
Du, Gold, biſt weder boͤß noch gut, 

An dem liegt's der dich brauchen thut; 

Einer uͤberkommt dich durch boͤſ' Tuͤck, 

Einem and'ren zu Ungeluͤck, 

Und thut mit Thorheit dich beſchlieſſen, 35 
Thut doch dein ſelbert nit genieſſ'n, 

Oder thut dich unnuͤtz verſchwenden, 

Den thuſt an Seel und Leibe ſchaͤnden. 

Ein and'rer uͤberkommt dich recht 

Und du, Gold, bleiben muſt ſein Knecht, 40 
Ihm dienen zu Ehr', Noth und Nutz, 

Zu Freuden, Tugend, Schild und Schutz.“ 

Daß ihm von dir all's Gut's erwachs, 

Das wuͤnſcht dir von Nuͤrnberg Hans Sachs. 


1543 am 1. Tag Mai. 


6 dh ab a a) 
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6. 


Das menſchlich' Herz iſt einer Mahlmuͤhl' 


gleich. 


Einſtmals in meiner dummen Jugend 


Eh’ ich erkannt die edle Tugend 


N 


Und mit ander Kurzweil umging, 
Erforſcht' doch gerne ſeltſam Ding', 

Wo mir nur konnt' gedeihen das: i 
Ein’s Tag ich auf 'ner Hochzeit was*), 
Und als man trank, war wohl gemut, 
Ein Gaſt dem andern hatt für gut“). 
Ich fragt' ein'n Doktor kuͤnſtenreich: 
Wem das Menſchenherz waͤre gleich? 

Er antwort't mir fein ſanft und kuͤhl: 


Das menſchlich Herz iſt gleich ein'r Muͤhl, 


Die ohn' all' Ruh' ſtets mahlen thut, 
Was man aufſchuͤtt't, boͤs oder gut, 
Demſelbigen es Tag und Nacht 

Gar aͤmſiglichen nachticht't und tracht't, 


war. ) freundlich, lieb haben. 


10 


15 


Mahlt 


„ 4 4 


Mahlt und beutelt es hie und dar 
So ſpitzfindig und wunderbar 
Und thut ſich mit ſtaͤtem Nachdenken 
Selb troͤſten und auch oft bekraͤnken; 20 
Sich etwan hoch in Freuden uͤbet, | 
Etwan ſich aͤngſtlich hart betruͤbet. 
Jetzt iſt er ding”), dann bald ſchwermuͤthig, 
Bald iſt er zornig, darnach guͤtig, 
Jetzt iſt er kuͤhn, bald wieder zag””) 
Die Aend'rung geſchieht all' Stund und Tag, 
Darnach man ihm aufſchuͤtt't zu malen: 
Gut' Kerne oder unnuͤtz Schalen. 
Drum, welcher Menſch in dieſer Zeit 
Nach dem Affekt der Sinnlichkeit | 36 
Auf Erd' lebt, iſt gleich einem Thier, 
Der ſchuͤtt't auf nach ſeiner Begier 
Sein'm Herzen, in Wolluſt zu leben; 
In den Gedanken bleibt er kleben. 
Dem mahlt fein Herz als ein Ziehpflafter ve 
In Thorheit eitel ſchnoͤde Laſter, | 
Geis, Fraß, Unkeuſch, Neid, Zorn und Nach’ 
Ein Laſter folgt dem andern nach; 
Denn wie das Herz gemahlet hat, 
Folgen die Wort' auch mit der That. 40 
Welch Menſch aber laͤſt ſein' Vernunft 
Regieren jetzt und in Zukunft, 
Der thut ſolch' Gedanken ausſchlagen, 
Vom Herzen abreiſſen und jagen, 


1 
un 


*) leicht, frohgemut. ) veriagt. 


Sondern fein Herz geht damit um, 


Daß er bleib’ aufrichtig und frumm *). 


Aus dem folget in allem Handel, 

Daß er ehrlich und bieder wandel'. 
Darum, ſprach er, fo fath' ich dir 

Du wolleſt zaͤmen dein' Begier, 

Daß ſie dir nicht ſchuͤtt' auf dein Herz 


Zu mahlen Jammer, Angſt und Schmerz, 


Daß du mit viehiſcher Thorheit 
Verlierſt deiner Jugend Zeit, 

Sondern las ob dem Herzen dein 

Die Vernunft ſelber Muͤllner ſein, 
Daß ſie die Tugend dir aufſchuͤtt', 
Auf daß dein Herze und Gemüt 

Mit den Gedanken ſei'n umgeben, 
Ehrlich und aufrichtig zu leben. 
Darum werd' all' dein' Lieb und Gunſt 
Zu ehrlicher Kurzweil und Kunſt, 

Zu Weisheit, Sitten und zu Tugend, 
Darin uͤb' dein’ blühende Jugend, 
Weil das Herz je nicht feinen kann, 
Daß du werd'ſt ein ehrlicher Mann. 
Darnach in deinen alten Tagen 

Der treuen Lehr' mir thuſt Dank ſagen, 
So Ehr' und Nutz dir daraus wachs: 


Den treuen Rath giebt dir Hans Sachs. 


1548 den 3. September. 


*) fromm. 
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7. 


Ge Pd Tee 


Der Edeljung Cimon mit ſeiner lieben Ephigenia, 


— 


In Zipern ſaß ein Edelmann, 
Hieß Ariſippus wohlgethan, 
Der hat ein'n Sohn, Cimon genannt, 
Den that er hinaus auf das Land, 


Zu bleiben in der Bauern Zunft, b 85 
Weil er war ohn' Sinn und Vernunft, f 
Gar nichtſen lernen konnt' und wollt; ; 


Drum ihm der Vater war abhold. 

Eins Tages Cimon ausſpazieret, 

Durch einen finſtern Wald revieret, 10 
Und fund in einer gruͤnen Wieſen, 

Ein klares, kuͤhles Bruͤnnlein flieſen, 

Dabei ein' ſchoͤne Jungfrau lag, 

Ephigenia, um Mittag. 

Cimon ſtund in der Gruͤn' bei ihr, 15 


Verwundert ſich der Schönheit Zier 
Und wurd’ entzündet in Liebe Hitz, 
Geſcharft wurden ſein Sinn und Witz, 
Und wurd' geöffnet ſein Verſtand, 
Und wollt' nicht mehr ſein auf dem Land', 
Kam heim und ward fleißig ſtudier'n, 
Lernt rennen, ſtechen und thurniern, 
Und uͤbt all' ritterliche That, 
Fur all' Jungherren in der Stadt. | 
Warb darnach um die Jungfrau zart, 2 5 
Die doch vorhin verſprochen ward 
Paſimundo ein'm edlen Jungen, 
Von Rodis. Durch Lieb' ward bezwungen 
. Cimon, ſo daß er kuͤhn begann 
Ein' That, wie ein verweg'ner Mann 30 
Als man die Braut gen Rodis ſandt' 
Da legt' er an das Schiff die Hand 
Und nahm ihn'n die Braut mit Gewalt; 
Wollt' mit auf Kreta fahren bald. 
al Nacht erhub fih ein Sturmwind, 35 
und ſchlug das Schiff zuruͤck geſchwind 
Die ganze Nacht. Als es ward Tag 
Das Schiff nicht fern von Rodis lag: 
Die Rodiſer fuhren aus auf fie, 
Von denen ſie all' gefangen hie: 40 
In ewig Gefängnis man fie ſchlos. 
Darin lag Timon gar troſtlos, 
Sein Herzlieb nimmermehr zu ſehen— 


* 


* 


H. Sachs Il. ee Kuͤrz⸗ 


— 
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Kuͤrzlich nach den Tagen geſchehen, 
Wollt Paſimund zur Hochzeit geh'n a 
Mit ſeiner Braut, gezieret ſchoͤn. 
Dergleich ſein Bruder auf den Tag 
Wollt' Hochzeit haben mit Anſchlag *). 
Sein' Braut Kaſandra war genannt, | 
Die ſchoͤneſt in dem ganzen Land’; 50 
Dieſelb' hatt' auch der Richter hold, 
Sie ihm mit nichten laſſen wollt', 
Hielt mit dem g'fangnen Cimon Rath. 
Der- war auch willig zu der That, 
Und machten gewiſſen Anſchlag: 55 
Zu Abend auf den Hochzeittag, 
Als man geleich aß das Nachtmahl, 
Kamen ſ' gewappnet auf den Saal 
Und die Hochzeitleut' uͤberzugen **), 
Wer ſich ihr'r wehret, ſie erſchlugen. | 00 
Beid' Braͤut'gam wurden g'ſchlagen todt, 
Der Saal der flog mit Blute roth, 
Beid' Braͤut' ſie nahmen mit Gewalt, 
Kamen an die Meerporten bald | 
Und ſaßen auf ein großes Schiff, 65 
Fuhren hin auf dem Meere tief 
Und hatten darnach Hochzeit beid'; 
Verſchwunden war ihr aller Leid, 
Wie das Boccazius beſchreibt. 


’ x Daraus 


„) Vorſatz, Beſtimmung. .) überzogen. 


1 
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Darans ung diefe Lehre bleibt: 0 
Daß die Lieb' etwan witzig macht, 
Daß man nach Ehr' und Tugend tracht', 
Doch wage viel Ungluͤcks daneben, 
Bis Lieb' mit Lieb' in Lieb' mag leben. 
Daß ihn'n beſtaͤndig' Freud' erwachs, 
Jedoch mit Ehren, wuͤnſcht Hans Sachs. 


* 


4 


1546 am 26. Wintermond. 
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8. 


Der Teufel ſucht ihm eine Ruhſtatt 
f auf Erden i 


— — ———— 


Die Alten haben ein Gedicht, 
Doch nicht unartlich zugericht't, 
Die Jugend abzuſchrecken ganz 
Damit von dem gottloſen Tanz; 
Sagen: der Teufel kam auf Erd', | 55 f 
Ein’ Statt zu ſuchen ihm begehrt, 

Daran es ſtaͤts ging gottloß zu, 
Daß er da wohnen moͤcht' mit Ruh', 

Ganz ungeirret von den Frommen. 8 | 
Alſo ſei er zum erſten kommen 1e 
In Deutſchland an ein's Fuͤrſten Hof, 

Da man ſpielt', huret' und zuſoff, 

Mit großem Laͤrm ſtach und turniret, i 
Jaget, tanzet und banketieret, 1 
Da man auch draͤnget ohn Erbarmen „ 
Mit Steuern in dem Land' die Armen; Er 
Sah auch, wie mit g'ſchwinden Finanzen 


IT 


4 
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Zu Hof umgingen die Hofſchranzen, 

Und die Amtleut' voll Heuchlerei. 

Der Adel war voll Raͤuberei, 

Dazu der Fuͤrſt ſah durch die Brillen 
Und ging ganz nach des Teufels Willen 
Mit Krieg Fuͤhren und Tyrannei, 
Verderbten Land und Leut' dabei. 


| Da, dacht' der Teufel, will ich bleiben, 
Und ſolche Hofweiſ' helfen treiben, 
Schalkheit und Suͤnde allerlei, 

So hab' ich auch mein Theil dabei; 
Doch ſah er etlich fromm' Hofraͤth', 
Welche doch hatten fruͤh und ſpaͤt 
Heimlichen ein großes Mißfallen 
An dem gottloſen Weſen allen, 

Und zeigten ſtaͤt dem Fuͤrſten an, 
Daß ſolches Uebel ſtrafte man, 
Vermahnten mit Beſcheidenheit, 1 
Abzuſteh'n, es waͤr' hohe Zelt, 
Von ſolcher Laſter Ueberflus. 
Solches dem Teufel gab Verdrus, 
Konnt' das nicht leiden überall 
Und ſich vom fuͤrſtlich'n Hof abſtahl 
Und an ein's Biſchofs Hof hinkam, 
Da er wenig Gottsfurcht vernahm, 
Sondern fand da groß” Simonei, 
Erdicht' Gott'sdienſt und Gleisnerel; 
Ohn' Zahl Superſtizion antraf. 


30 


#5 
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Da erging oft unrechte Straf’, . ! 
Da ward auch am geiſtlichen Recht, 
Das ſchlecht oft krumm, und das Krumm ſchlecht“); 
Da verzehrt' man in Ueberflus 
Den armen Leuten ihr Almus“ ); — 50 
Die Pfaffen hatten Kellerin'n. 
Ging dem Teufel gar nach ſein'm Sinn, 
Weil man in Stücken obgemeldt 
Lebt weltlicher, denn ſelbſt die Welt, 
Allda er auch zu bleiben dacht'. 55 
Jedoch ihn auch ein Stück anfache' ***) 
Daß etlich' fromm gelehrte Mänder ****) 
Waren ſolches Weſens Schaͤnder | 
Und trieben ftät an dieſem Ort, 
Man ſollt' den Hof nach Gottes Wort 60 
Reformiren, und ſollten leben 
Wie Paulus haͤtt' ein Regel geben; 
Und thaͤten Gottes Wort anzeigen. 
Daſſelbig waͤr' des Biſchofs eigen 
Amt, zu predigen und zu ſchreiben, 65 
Und all' Menſchen Fuͤnd' auszutreiben, 
B'halten ſeine Herd' Schaf geſund. 
Der Teufel die nicht leiden kunnt', 


Kam zu den Buͤrgern in ein' Stadt, 
Bei den da fund er fruͤh und ſpat 70 
Wucher und Schinderei mit Haufen 5 | 
| Mit 
>) ſchlicht, gerade. ) Allmoſen. 0 anfocht. 
wre) Männer. | 


* 
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Mit Ueberſetzen und Vorkaufen, 
In Kaufmannshaͤndeln und Popitzen ), 
Ein Betrügen und Ueberſchmitzen 
Mit falſcher Waar und kurzer Elten, 
Ein Anſetzen und Ueberſchnell'n, 

Und Uebervortheiln in allen Sachen, 
Mit falſcher, loſer Arbeit Machen, 
Die Kundſchaft einander abſetzen, 

Maid' und Knecht einander verhetzen. 
Das g'fiel dem Teufel in ſein'm Herzen. 

Allein bracht' ihm ein Ding noch Schmerzen: 

Er ſah etlich' Buͤrger doch redlich, 
Solcher Laſter aller unſchaͤdlich, 

Thaͤten von Rent' und Zinſen zehr'n, 
Ein's Theils thaͤten ſich redlich naͤhr'n, 
Mit Kaufhaͤndeln und mit ihr Hand, 
Zu Huͤlf und Nutz dem Vaterland, 
Ihrem Naͤchſten ohn' allen Schaden. 
Der'n hatt' der Teufel kein Genaden, 
Und mod.’ auch bei ihn'n bleiben nicht, 
Und kam von ihnen an's Gericht. 


Da fund er Argliſt und Meineid, 
Luͤg' und Betrug ohn' Unterſcheid, 
Das Recht aufziehen, bieg'n und lenken 
Mit unzaͤhlig Liſten und Raͤnken, | 
Wittwen und Waiſen oft unterliegen, 
Den Reichen mit Unrecht gefiegen, 


*) verſchwenderiſche Pracht. 


30 


35 


95 


Durch 
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Durch der Hoͤllkuͤchlein Meng' und Viel. 

Das war dem Teufel ein recht's Spiel 10 
Und gedacht' gleich, da wollt' er bleiben, 


Sein' Zeit bein Juriſten vertreiben, 


Weil es ging eben nach ſein'm Sinn,. 
Doch ſah er etlich' unter ihn'n, 
Die beiſtunden der Gerechtigkeit, 
Ohn' all' Argliſt mit der Wahrheit. 
Das verdros auch den Teufel ſehr, 
Wollt' am Giricht auch nit bleiben mehr, 
Und durchſucht' darnach alle Staͤnd', 
Nieder und hoch an allem Ende, 70 
Doch er bei ihr'r keinem lang' ruht, ; 
Denn er fand allmal Boͤſ' und Sur, 
Obgleich der Guten waren wenig 
Gegen der Boͤſen großen Menig *), 
Jedoch hatt' er ein' Scheu ob ihn'n; 15 
Macht' ſich auf und wollt' fahren hin 
Wiederum hinab in die Hölle, 
Weil er auf Erd' fund gar kein' Stell', 
Die eben waͤr' durchaus fuͤr ihn. 
Und als er nun gleich fuhr dahin, 1 20 
Ohn' all's Gefaͤhr fuͤr einen Tanz, 
Da er ſah ſolch ſeltſam Gramanz *“) | 
Mit Prangen, Knapp'n, Huͤpfen, Springen, 
Und wie einander fle umfingen, ; 
Da fiel? er ſich auch in der Nähen, 25 
1 f | , en 
) Menge. ) Grimaßen; eigentlich kommt das Wort von 
Zeremonien ber. 8 


Na 


Dem Tanz ein wenig zuzufeher. 
Da ſah' er gar kein' chriſtlich Art, | 
Sondern Dräng*), Hochmuth und Hoffart, 
In Kleidung und mit Leibes Zier, 
Und ohn' Zahl unkeuſcher Begier 130 
Auch viel leichtfertiger Geber), 
Auch viel Kupplerei hin und her! 
Viel Winkelheirath da beſchließen, 
Aus dem dann viel Unraths thut fließen, 
Auch Bulen, Eifer, Neid und Has. „ 
Der Teufel ließ ihm g'fallen das, 
Sah auch, wie fie von Leder zugen ) 
Und todtwund an einander ſchlugen. 
Das war, als ein' Kirchweih' fuͤr ihn; 
Darnach ſchaut' er auſſen umhin 4⁰ 
Jung' und Alt', Frauen und Mann, 
Muͤſſig um dieſen Reihen ſtahn. 
Die thaten giftig Nachred' treiben 
Von den tanzenden Mann und Weiben 
Hingen jedem ein'n Schandlappen an. 45 
In Summa, er ſah kein' Perſon, 2 
Die ein'n guten Gedanken haͤtt'. 
Der Teufel dacht' an dieſer Staͤtt: : 
Da will wahrhaftig bleiben ich, | 
Dieweil kein Menſch da irret mich, 50 
Der doch fromm und gottesfuͤrchtig wär, 
Und alſo trat mit Freuden er 
Und ſetzt ſich mitten an den Tanz | 
. | Als 
) Gepraͤng, Prunk. ) Geberden. ) togen. 


Als an ein'n Ort, daran er ganz 
Kein Gutes hoͤret oder ſach 1). 

Alſo hatt' er da ſein Gemach 2), 
Dieweil er ſonſt gar keinen Stand 
Vorhin auf ganzer Erden fand. 

Der doch gleich ehrbarer Geber?) 
Vor den Leuten unſtraͤflich waͤr', 
Dabei er haben moͤcht' fein! Ruh'. 
Alſo ſieht er noch immer zu 

Dem Tanz, und um ſich tanzen lat“), 
Als an ſeiner gewiſſen Ruhſtatt, 
Als an der Statt und an dem Ort, 


Da man gar nichts Guts ſieht noch hort ); 


Wie denn ein alt Sprichwort thut lehr'n: 
Das beſt' am Tanz ſei das Umkehr'n, 
Sam ſei ſonſt nicht viel Guts daron “) 
So ſagt man auch: niemand komm von 
Dem Tanz ſo gut, als er dran ging, 
Der nicht boͤſ Gedanken empfing. 

Daß Ueblers ihm nit draus erwachs, 


So meidet den Tanz, ſpricht Haus Sachs. 


1554 den 1. Windmond. 
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1) ſah. 2) Gemaͤchlichkeit, Wohlbehagen. 3) Geberde. 


4) laͤßt. 5) hoͤrt. 6) daran. 
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Befdidte 


Ein’ klaͤgliche Geſchichte der Liebe: wie zwei 
liebhabende Menſchen vor Liebe ſturben. 


* 


Man lieſ't in Cento Novella, 

Wie uns nach Laͤng' beſchreibet da, 

Der hoch Poet Boccazius, 

Wie ein Juͤngling Jeronimus | 

Zu Florenz, eines Bürgers Sohn, 7 
Ein' Jungfrauen herzlich gewon ), 

Die eines Schneiders Tochter was “), 

Doch ſchoͤn und zuͤchtig uͤber Maaß; 

Sylveſtra war ihr Nam' genennt. 

In gleicher Lieb' ſie gen ihn brennt, 10 

Herzlieb eines das ander hatt'. 

Bald das ſein' Mutter merken that, 
Forcht ſie, er naͤhm' ſie zu der Eh', 

Schickt ihn gen Paris in Herzweh, 


| Auf 
) gewann. 1 5 war. 


Auf daß fie ſollich Lieb' abfreß, . 

Die ihm erſt wuchs gar ſcharf und reß “); 
Denn er konnt' ihr vergeſſen nicht, 
Macht von der Lieb' etlich Gedicht'. 
Nach zweien Jahren er wieder kam, 
Sein Herzlieb verheirat't vernahm, 
Unmuthig vor ihr Haus ſpazieret, 

Zu Lich? ihr ging, Nachtes hofiret“ “); 
Doch thaͤt ſie ihm dergleichen nie, 
Sam haͤtt' ſie ihn geſehen je, 

Wend't allmal von ihm ihr Ang'ſicht, 
Und wollt' ihn auch anſehen nicht. 
Denn Silveſtra gegen ihn thaͤt, 

Wie nem frommen Ehweib zuſteht, 
Die fremde Lieb' ſoll wenden ab, 
Ihren Ehmann allein lieb hab'. 

Der Juͤngling dacht' willig zu ſterben, 

Oder ihr Hulde zu erwerben. | 

Ein's Nachts aß ſie und ihr Mann aus, 
Da ſtieg der Juͤngleng in ihr Haus, 

Und in ihr'r Kammer ſich verſtecket. 

Als ihr“ Mann ſchlief, er fie auſwecket, 

Sprach zu ihr mit niederer Stimm': 

15 Erſchrick nit, mein Herzlieb, vernimm, 
Ich bin Jerpnimus dein Lieb.“ 

Die Frau ihn ernſtlich von ihr trieb 
Und ſprach: „geh eilend von mir hin, 
Ein's andern Lieb ich jetzund bin, 


4 


*) heftig. *) den Hof machte. 
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Weich’, oder ich weck meinen M Nann.“ 
Er fing wieder zu bitten an, e 0 
Doch war an ihr all' VBitt' verlor'n. IE 
Er ſprach: „ich bin fo ſehr erfror'n, a a 
Laß warmen mich ein' Viertelſtund. “ 
Dies ward ihm kaum von ihr vergunnt*) 
So ſchmog !) er ſich zu ihr hinein, 
Betruͤbet war das Herze fein, 50 
Und alſo unbeweget lag, 
Bedacht' in unmuthiger Klag, 
Seiner verlornen Lieb⸗ Hofnung. 
Der Frauen Haͤrtigkeit ihn zwung, 
Daß er zittert', verkehrt' fein Farb! ß 5 5 
Stillſchweigend an ihr'r Seiten ſtarb. 
5 Als ihn darnach Silveſtra wecket, 
Lag er eiskalt und todt geſtrecket. 
Da offenbahrt' ſie's ihrem Mann, 
Und ſprach: „mein Mann, wie wollt'ſt dun than **) 60 
Wenn einer herein ſtieg' zu mir, 
5 Zu erfüllen. der Lieb Beger 
Er Wider mein'n Willen beizuſchlafen, e> 
Den ich mit Worten hart thaͤt ſtrafen, 
Und ihm fein” Lieb' gänzlich abſchlug, 6 
And ſich vor Leid bei ihm zutrug, 5 
Daß er umfiel und ſtuͤrb' davon. 
en en Mann, was 1 du bazun thon nr f 


Ni 


655 


*) vergönnt. 5 ſchmiegte. ) thun. vue) thun. 
deen) genug beklagt haben. 
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* 


Und ihn 'naus auf die Gaſſen tragen.“ 70 
Sie ſprach: „mein Mann, es iſt geſchehen, 
All's was ich dir hie hab' verjehen *); 
Jeronimus unſer Nachbarin Sohn. 
Der mich vor Jahren lieb gewohn **), 
Der lieget gleich da und iſt todt; 25 
Der armen Seel' genade Gott'.“ 
Zuhand da ſtund auf ihr Ehmann, 
Trug den todten Juͤngling von dann, 
Legt' ihn vor ſeiner Mutter Haus. 
Da man ihn fand, all' Freud' war aus. 80 
Als man ihn nun gen Kirchen trug, 
Silveſtra in ſich ſelber ſchlug, 
Daß ſie ihm war geweſt ſo hart; 
Ihr Herz in Lieb' geoͤffnet ward, 
Die ſie von Jugend ihm haͤtt' tragen, 85 
Fing an zu weinen und zu klagen, 
und drang hin zu der Todtenbahr', 
Und neigt' ſich auf fein Ang'ſicht gar, 
In großem Herzleid uͤberwunden, 5 . 
Daß all' ihr' lebend Geiſt verſchwunden, 90 
Und auch todt allda liegen blieb. 
Wahr ſagt Salomon von der Lieb': 
Sie ſei ſtark wie des Todes Schmerzen, 
In den recht liebhahenden Herzen, 
Wo ſie in rechter Treu aufwachs; Nu 95 
Lieb' macht Lieb' ſtark, ſo ſpricht Hans Sachs. 
1544 den 27. Windmond. 
) geſagt. ) gewann. 
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Ein kurzweiliges und luſtigs Faſtnachtſpiel, mit 
dreien Perſonen, nehmlich ein Buͤrger, ein 
Bauer und ein Edelmann. 


Die 0 o le n Krapp fe ſn'). 


Der Buͤrger Au in die Stube, ficht fih um und 1 0 


x char n Herrn in einer Summ’, 
Seid mir zu tauſendmal willkumm N) 
| Ich hab' euch heint zu mir geladen, 
Zu holen Krapfen und die Fladen“), ! 
Und Faſtnacht heine mit mir zu halten, s 
Der G'wohnheit nach, wie bei den Alten, 
Zu haben einen guten Muth, 
Bitt', wollt mit mir haben vor gut. 
Der Bauer tritt in die Stube und ſpricht: 
Ein'n guten Abend ihr Biederleut'. 
8 | Ich 
9 Eine Art Gebaͤck. ) willkommen. ) Kuchen. 


Ich hab' mir fürgenommen heut', e 
Heint Faſtnacht in der Stadt zu halten, 
Seh'n, was ſie fuͤr Kurzweil' walten; 
Will gleich ein ſieben Groſch dran wag'n. 
Nun hat mein Weg mich herein trag'n 
Zu euch, weil ich hoͤrt' Jo viel Saft 15 
So fröhlich fein, daucht' mich das Beſt', 
Veim naͤchſten Wirth zu kehren ein. 
Drum traget auf den kuͤhlen Wein, 
So will ich die Nacht bei euch hauſen, 
Euch helfen leeren Becher und Krauſen ). 2 
Da habt ihr Eier zu den Sachen, | 7 
Laßt uns ein Metzen Krapfen bachen Wa 
Der Buͤr ger ſtoͤßt den Bauer hinweg, iſt zornig und ſpricht 
Bauer, wer hat dich rein beſchied'n? 
Troll dich hinaus, las uns zufried'n, ; 
Heb' dich hinaus zu deines Gleichen, 25 
Was darfſt du in die Haͤuſer ſchleich' n, 
Als wollt' ſt du ſtehl'n oder Feuer einleg'n. 
| Bauer. 
Mein Herr, was thut euch hie beweg'n, 
Daß ihr 1 ar 8 5 thut ſchaͤnden? 
b Buͤrg er. N | 5 
Ich weiß nicht, wer dein? Gans noch Enten 30 
Sind, drum raͤum' mir's Haus, du grober Bauer. 
Bauer. 
Ach, lieber Herr, ſeht nicht ſo ſauer, 
Dieweil ich mich noch wohl darf nennen: 


1 


„) Trinkgefaͤfe. ) hacken. 
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Die ganze Dorfmeng' thut mich kennen. 

Darum, mein Herr, vernehmt mich recht: 23 
Ich bin von einem groben G'ſchlecht, | 
Die man bei uns die Toͤlpen nennt. 

Habt ihr nicht den Fritz Toͤlpen kennt? 

War mein Ahnherr, nach mein'm Bedunken, 

Iſt in 'nem haͤnfnen Weiher ertrunken ). 40 
Heinz Toͤlp, mein Vater, der iſt mir 

Erdruͤckt worden in nem Turnier, 

Da man ein's mals ein' Spend' ausgab. 

Ein'n Bruder ich verloren hab'. 

Den haben die Zigeuner hin. | 43 
Von meiner Mutter G'ſchlecht ich bin 

Ein Goͤtz “*), derhalben „wer mich kennt, 


u. Mich den Goͤtz Toͤlpen Fritzen nennt. 


Jetzund wißt ihr auch, wer ich bin, 
Darum laßt mich zu'n Gaͤſten hin, 36 
Wie and're Herrn zu Tiſch auch ſitzen⸗ 
Buͤrger. 
Wir duͤrfen keines Toͤlpen Fritzen, 
Ich halt' zu Gaſt nur ehrbar' Leut', 
| | Bauer. | 
Potz Leichnam Angſt! vernehmt mich, heut“ 
Hab' ich ein' Teidung“ !“) helfen machen; 59 
Mein G'vatter hat ein'm geſtol'n 'ne Bachen *), 
Den haben wir all' beid' vertragen, 
Daß kein fromm Menſch davon darf nat, 
5 N Drum 
gehaͤngt worden. „) ſoviel wie Klotz. k) gerichtliche 
Entſcheidung. d Speckſeite. 
9 Sachs II. ä 


Drum dürft ihr mich nicht fo grring halten, 
Ich bin auch einer aus den Alten, ne 60 
Ich ſitz' nit allmal unten an ; 
Ich ſeh' viel gleicher nem Biedermann, 
Denn kein 'm Weib in der ganzen Pfar r'. | 
Baͤrger aan mun 1) 
Ei, heb' dich naus, du voller Narr, 
Siehſt nit, ein Edelmann kommt nun, 65 
Was wolltſt du bei uns hinnen thun? 
Der Edelmann geht hinein und ſpricht zum Bauern: 
Sieh', Toͤlpen Fritz, was thuſt du hinnen? 
Kannſt auf dem Dorf kein Wirthshaus finnen ), 
Daß du zu den Bürgern einkehr'ſt. 
Bürger 
Junker, ich hab's geſaget erſt, | 760 
Er ſoll hinaus zu'n Bauern geh'n. | 
Bauer. 
Sollt' ich euch anreden all' zween, 
Was ich in meinem Sinne hab'? > 
Edelmann. 
Ei, ſag's, es ſtoͤßt dir's Herz ſonſt ab, 
Du Toͤlp, du daft gar baͤuriſch' Sitten. 75 
Bauer. | 
Waͤr'n euch die Bau'rn Adern abg'ſchnitten, 
All' beid' wuͤrd't ihr euch zu todt N 
Edelmann. 0 
Hoͤr' einer zu der groben Stuten, 
Fluchs, werft den Bauern die Stiegen ab. 
Bauer. 


) finden. „ 17 05 


Bauer. 

0 Pörkt; wie ich's gemeinet hab'. 
Adam, thut unſer Pfarrherr leſen, 
Iſt unſer aller Vater geweſen, 

So ſind wir je all' ſeine Kinder. 
Edelmann. 
Doch einer mehr, der ander minder; 


Noah hatt' drei Soͤhn', der ein', ein Lauer ), 


Hieß Hamm, derſelbig war ein Bauer, 
Sem und Japhet, von den mie Namen 
Koͤmmt Burgerſchaft und Adels Stammen. 

| Bauer. 
Junker, ich hab' anders vernommen? 
Der Adel ſei von Tugend kommen, 
Daß ſie ſchuͤtzen Wittwen und Waiſen, 
Die Armen ſchirmen in den Reiſen? 
Junker, habt ihr noch dieſen Brauch? 
Edelmann. 
Sag', war't ihr nit vor Jahren auch, 
Ihr Bauern, all' in einer Summ, 
Einfaͤltig, ſchlicht, gerecht und frumm ) 
Jetzt habt ihr die dreifalt'ge Sucht: 
Verſchalkt, durchtrieben und vetrucht, 
Hartmaͤulig, ung horſam dabei. 
Bauer. 
Gott weiß wohl, wer der beß're ſei! 
g Ben Edelmann. 
Ich bin von meinem Stamm gut, edel, 
9 Lauter, hinterliſt ger Menſch. . fromm. 
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So biſt du gar ein grober Wedel, 
Kannſt weder gatzen *) noch Eier legen; 
Ich aber bin hoͤflich dagegen. N 160 
Wo ich zu Hof der Fuͤrſten reit', f 105 
Hab' ich Proviſion allzeit, 

Ohn' Arbeit, dazu Rennt' und Zinft’**), 

Bauer“! 

Dennoch bin ich auch nicht der minn'ſt **); 

Mein’ Höflichkeit it ackern und ſaͤen, 

Schneiden, dreſch'n, Heuen und mihen, a 10 
Reuten . **) und and're Arbeit mehr, 
Damit ich euch all' beid' ernaͤhr'. 

ä Buͤrger. 

Dergleich ich beſſer bin denn du, 

Mein' Nahrung g'winn ich in der Ruh), 

Greif' nicht ſolch grobe Arbeit an; | 15 
Ich bin ein buͤrgerlicher Mann, 

Derhalb beſſer denn du in Ehren. 

Bauer. N 

O! ihr thut euch all' beid' ernähren, 

Gott weiß wohl wie, ich darf's nicht nennen, 
Ein's theils mit Stechen und mit Nennen. 20 
Junker, hat euer Ros mit Wiſſen 

Kein'm Kaufmann nie kein' Taſch' abbiſſen? 
Ich hab' fuͤr euch all' beid' das Lob. 

Edelmann. 
Goͤtz Toͤlpen Fritz, wir liegen ob, 


) gachſen, wie die Huͤner ſchreſen. i) Zinus. 
r) mindeſte. ) Unkraut ausſaͤten. 
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Wir halten ihn'n das Regiment, 12 5 
Aller G'walt ſteht in unſer Haͤnd', 
Du muſt uns liegen untern Fuͤßen. 
Bauer. 
Das hab' ich ja wohl leiden muͤßen, 
Ihr waͤrt mir lieber nit ſo g'waltig, 
So waͤr' die Steu'r nit ſo mannigfaltig, 30 
Ich aber hab' viel beſſer Ruh', 
Wenn ich mein'n Hof erbauen thu, 
So hab' ich's denn verſorget all's, 
Euch liegt ein’ groß' Sorg auf dem Hals, 
Deß bin ich viel freier denn ihr. 33 
Buͤrger. 
In Rath und Gericht ſitzen wir, 
Da unſer Nam' noch groͤßer wird. 
i a Bauer. 
Mein Herr, da hab' ich nit g'ſtulirt“), 
Wir b'ſitzen das G'richt unter Linden, 
Diäoch etwan kurz ein Urtheil finden, e 
Daß ihr oft langſam koͤnnt errathen. 
Edelmann. | 
Wir liegen dir ob mit kuͤhnen Thaten, 
Im Harniſch wir reifen und reiten 
Und in dem Krieg die Feind' beſtreiten, 
Mit ritterlichem Lob geſieg'n. 45 
1 Bauer. 5 05 
Ich hab' in mein'm Haus gnug zu krieg'n, 
Denn ich hab' mich bei dreien Tagen 
1 ag Wohl 


> 


*) da habe ich keinen Stuhl. 


Wohl viermal mit mein'm Weib geſchlagen, 
Hab' dennoch nicht viel dran gewonnen; 
Es waͤr' mir ſchier der Kunſt zerronnen: 150 
Sie gab mir ein Treff) mit dem Rocken, 
Da vorne eben auf den Knocken, 
Daß mir ſogleich das Licht erloſchq, 
Dieweil ſie immer auf mich droſch. 
So hab' ich auch ſonſt gnug zu fechten 55 
Im Haus, mit Maͤgden und mit Knechten, 
Und mit meinem Nachbaren dergleich. 
Ich war nun 2) auf einer Kirchweih), 
Da wurden ihr'r wohl drei erſchlag'n. 
Ich mein', ich weiß vom Krieg zu ſag'n, 60 
Drum euer Krieg mich nit auficht. 
Burger, 0 | 
Ich mein’, der Krieg fehl' dein“) auch nicht, 
So man dir nimmt NE, Kuͤh' und Hennen, 
Thut Haus und Stadel?) dir abbrennen, 
Da find wir zween verſorgt für das. 45 
Bauer. ab AR 
Der Krieg verderbt euch beid' viel bas; 
Wenn man Doͤrfer und Staͤdt' gewinut, 
All' euer Haah' raubt und verbrinnt s). 
Mein baar Geld hab' ich eingraben, 
Und kommen gleich die Kriegsknaben, i 70 
Brennen mir ab mein’ alte Scheuern, 
75 una Mein'n 
2) einen Treffer, einen Schlag. 2) vor Kurzem. 3) Kirch⸗ 
weihe. 4) verfehle, verſchone dich. 5) Scheunen. 
6) verbrennt, ; 


— 71 — 


Mein'n Hausrath thut mir's nit verteuern. 
So bleib'n mir Acker und Wieſen lieg 'n, 
Wie bald will ich ein anders krieg'n, 
Ros, Kuͤh' und ſitz' dann wohl befriedet. 175 
Edelmann. Br 
Zum Waidwerk bin ich wohl gewiedet ) 
Jag'n Baͤrn, Hirſch'n, Reh' und Haſen, 
Das wird dir auch nit zugelaſſen, | 
Drob ſeien wir weit über dich. } 
Bauer. ö 
Wenn ich mich gleich ſtell' jaͤgerlich, 38 
Fah' ich eh' ein' Laus, denn ein'n Haſen, 
Ich mus mich dran begnuͤgen laſſen, 
Schlag’ all' Jahr ein' Sau oder zwu, 
Etwan ein' alte Kuh dazu, 
Das iſt mein Wiloprett uͤber's?) Jahr. 85 
Ihr duͤrft mit eurem Waidwerk zwar 
Den G'winn nicht allmal mit mir theil'n. 
| Bürger. f 
Wie gern' wolltſt du dich an uns heiln ). 
Wir thun dir's vor mit koͤſtling Schauhen *) 
Mit Marder Roͤcken, guͤldin Hauben, 90 
So gehſt du her und biſt beſchleppt, 
Geſchmutzt, geflicket und beſtrept “); 
Derhalb magſt du nit bei uns ſein. 
a Bayer. 
Nun bin ich auf's ſchoͤnſt' gangen rein. N 
ne 5 Der 
1) gewidmet. ) fuͤr das. 3) bergen. 4) koͤſtlichen Maͤn⸗ 
teln. 5) mit verworrenem ſtraubichten Hage⸗ 
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Der Kittel iſt mein Oſtertag )))) 393 
Den ich auf alle Hochzeit trag'. 1392 
Habt ihr viel Kleider ſammt den Weiben, 
Hab'n die Maͤgd' deſt' mehr auszureiben, 
Und die Schab'n deſt' mehr zu freſſen. 
Buͤrger. 

Ich mein’, du ſeiſt mit 'nem Unflat b'ſeſſen; 400 

Pfui! wie ſtinkſt du nach Rosmiſt! 
8 Bauer. 
Mein lieber Herr, daſſelbig iſt, | 
Ich geh' um unter Sau und Rindern, ’ 
Schafen, Seifen, beſchmutzten Kindern, 
Ich hab' kein' ander Apotheken, 9 5 
Wie koͤnnt' ich denn nach Biſam ſchmecken **)? 
Nehmt die Faſtnacht mit mir fuͤr gut; | 
Wer weiß, wenn ſich's verkehren thut, 
Daß ich moͤcht' etwan Schultheis wer'n *) 
Wollt's bei meinem Eid all's wieder ehr'n. 1 

Edelmann. 

Ei! Bauer, troll dich nur von daun, 
Unſ're Faſtnacht geht dich nichts an, 
Wir muͤſſen ſcharf rennen und ſtechen, 
Viel ritterlicher Speer zerbrechen, 
Von den Ding'n kannſt du nit ſag'n. 15 

EN Bauer, | 
Junker, wir haben vor acht Tag'n 
Daheimen auch mit Kolben g'ſtochen, 
Da hat mein Sohn ein Bein abbrochen, 

| War 
) riechen. ) werden. 


War zwar ') ein' ſchlechte Freud dabei. 
1 Buͤr ger. | 
Auch muͤſſen wir auf zwo Parthei 220 
Noch herum fahren auf dem Schlitt'n. 
Bauer 
Des Fahr'ns mus ich mich täglich niet' n?) 
Auf Schlitten, Waͤgen und auf Kaͤrr'n ); 
Wenn ich die Guͤld' ) bring’ meinem Herrn, 
Bin ich des Fahrn's verdroſſen ganz. 25 
Edelmann. 
Heint muͤß'n wir haben noch 'nen Tanz, 
Der wird koͤſtlich mit groß Gepräng, - 
Da mit dem Dank und mit der Schenk?) 
Der beſte Stecher wird begabt. 
Bauer. 
Wir hab'n auch 'nen Hahnentanz g'habt 0 
In unſerm Dorf, um unſern Maien s), | 
Zween Sackpfeifer pfiffen uns den Reihen, 
Da liefen wir ſo g'ſchwind hinum. 
Oft warf einer ein' Metzen ) um, 
Daß man ihr, nit weiß wohin, ſach 8). 35 
Buͤr ger. | 
Dann halt'n wir ein Banket hernach. 
| Bauer. | 
Lieber, ſag' was daſſelbig ſei? 


Bürger, 


ER 


1) für wahr. 2) unterwinden, plagen. 3) Karren. 4) Jahres 
Abgabe. 5) das Geſchenk. 6) Maienhaum. 7) Mädchen. 
7) ſah. 
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Bürger. n e e 
Da halt'n wir heint ein Gaſterei, 
Hecht’, Ferren *) wir bereiten laſſen, 
Voͤgel, Kapaun, Rebhuͤner und Haſen, 240 
Und trinken Rheinfall und Malvaſier. 
Bauer. 
O! viel koͤſtlicher leben wir, 
Eſſen gut' eing'macht Kuttelfleck 2), 
Gut wohlgewuͤrzet Bauerndreck, 
Feiſt' Leberwuͤrſt' und groß Rottſeck ?), 45 
Ein'n gelben Brei, gut Semmel und Weck 4) 
Semmel und Milch, gut' Schweinebraten, 
Darauf mag ein'm ein Trunk gerathen. 
Edelmann. 
Darnach wir in die Purſch ) geh'n. 
| Dauer. | 
Sagt mir's, daß ich's auch thu verſteh'n. 50 
| Edelmann. N 
Wir geh'n halt auf ein'n Schlaftrunk. 
Bauer. 
Schweigt Junker, ich hab' ſein genung; 
Wir Bauern holen heint auch-Krapfen, 
Da find't man manchen vollen Zapfen, 
Der oft kaum die Stub'nthuͤr kann treffen, 55 
Oft nimmt ihm uͤberhand die Heffen, 
Ihr ſehet euren Luſt daran. 
| | Edelmann. 
» Forellen. 2) In Stücken geſchnittene Eingeweide von Nin⸗ 
dern. 3) Schweinemagen. 4) Weikbrod. 5) Abend⸗ 
geſellſchaft. Be 


* 


Edelmann. 
Wenn wir ein’ Weil’ getanzet ha'n, 
Darnach umtraͤgt man das Konfekt. 
Bauer. | 
Junker, was iſt das für ein Geſchleck )? 269 
Edelmann. 
Zucker, Roſin, Mandel und Feig'n. 
8 Bauer. 
Junker, des Kinderwerks thut ſchweig'n; 
Wir eſſen gut' Aepfel und Birn, 
Und thun uns in den Krapfen thiern 2). 


Bürger. | 
Auch kommen etlich' Mummerei. | 65 
Bauer. 
Mein Herr, ſagt, was dafelbig fei? 
| Bürger. 


Das find jung’ Männer und jung” G'ſell'n, 
Die ſich verputzen ) und verſtell'n, 
Die treiben etlich' Faſtnachtſpiel', 
Und ohn' Zahl andrer Kurzweil' viel; | 7⁰ 
Da wird 1 Freuden voll. 
Dauer, 
Ja ihr’ Abweiß' ) verſteh' ich wol, 
Iſt gleich wie unſ're Rockenſtub'n ), 
Da eß'n wir Hutzel?) und hoͤldern?) Rub'n, 
Die 
1) Naſchwerk. ) eriuſtigen, erfreuen; wir thun uns etwas zu 
gut mit ihnen. 3) verbutzen, Larven vornehmen. 4) Un⸗ 
weiſe, unrechte Weiſe, inart. 5) Abendliche Spinnver⸗ 
eine. 6) getrocknete Birnen. 7) hoͤhlen aus. 


\ 


Die Maͤgd' in die Sackpfeifen ſingen, | 275 

Da unfre Knecht' ölpern “) und ringen, 

Ein's Theils karten in die Nuͤſſ', 

Ein's Theils des Ruͤpflein's auf dem Kuͤß 2), 

Des Stock's Blindmaͤuſ, und Oel ausſchlagen, 
Ein's Theils den Maͤgd'n abſchuͤtt'n die Agens). 89 

Iſt das nit ein froͤhliches Leben? 

In Summa Summarum gleich eben 

Bin ich gleich uͤber euch all' zween. 


Burger. 
Bauer womit? las mich's verſteh'n. 
Bauer. 
Ich eß' nur eitel g'ringe Speiſ', | "85 


Die ſchmeckt mir für Mandel und Reiß; 

So iſt mir die Arbeit geſund, 

Macht mich luſtig, munter und rund, 

AU Ungnad “) arbeit' ich von mir, 

Deß bin ich nicht ſo krank wie ihr, 90 
Am Stein, Zipperlein und kontrakt, | 
Das Bürger und den Adel plagt. 

Weil ihr habt ob der Arbeit Scheuch ), 
Wohnt mancherlei Krankheit bei euch, 
Langweil', Verdrus und Schwermuͤthigkeit, 95 
Der Ding’ mir kein's zu ſchaffen geit s); 
Deß bin ich je über euch gar. | 
| Edel— 
1) albern thun. 2) dies und die folgenden find Spiele. Wer 
wird uns einmal eine vollſtaͤndige Nachweiſung uͤber alte 
und neue Spiele geben? 3) Abgang beim Hecheln und 

Spinnen. 4) Krankheit. 5) Scheu. 6) giebt. 


* 


* m * 


Edelmann. 
Potz Marter, der Bauer hat wahr; 
Komm', ich will Faſtnacht mit dir halten. 
1 ee Bauer. 
Ei, das muͤß alles Gluͤcke walten: 
Ich hab' gehoͤret all' mein Tag', 
Es fall’ ein Baum nit von einm Schlag; 
Man mus noch oͤfter daran klopfen. 
Edelmann. i 
Komm' mit mir gen Hof allers Tropfen ), 
Da will ich heint dein Wirth ſein, . 
Da woll'n wir tapfer ſchenken ein, 5 
Trinken und Spiel'n, was einer mag, | 
Und woll'n bis an den lichten Tag 
Mit anderem Adel halten Haus. 
Bauer. 
Feſter Junker, ich bleib' nit aus. 
Ein gute Nacht. 
Der Buͤrger beſchleußt. 
Ihr frommen Herrn, es iſt mein’ Bitt', 
Daß ihr uns wollt verargen nit, 
Ob wir ihm haͤtt'n zu viel gethan 
Mit dieſem groben Bauersmann, 
Der ung'faͤhr kommen iſt herein, 
Der konnt' je nit ſubtiler ſein; 
Wie denn das alt' Sprichwort vermag: 
Wenn man ein'n Bauer ſtieß in Sack, 


) Tropf aller Troͤp fe. 


300 


10 


Wuͤrd'n 


N 


Wuͤrd'n doch die Stiefel heraus ragen. 


Auch iſt uns noch ein Sprichwort ſagen: 


Ein jeder Vogel ſing' all Fruͤſt, . 
Wie ihm ſein Schnabel g'wachſen iſt. 


Auch wird man bei den Groben grob 


Bei dem Hoͤfling n) erlangt man Lob 3. 
Deß :) ſoll ein junger Mann ſich halten 
Zu den zuͤchtigen weiſen Alten, 5 
Und nehm’ ihr' Zucht und Lehre an, 
So wird aus ihm ein tapfrer Mann. 
Deß thu' er die groben Toͤlpel fliehen, 
Denn all's was grobe Leut' aufziehen, 
Mus auch werden unkuͤnnend grob 
Und lebt hernach ohn' Ruhm und Lob, 
Zuchtloß mit Worten und mit Thaten, 
Eigenſinnig und ungerathen, f 
Ohn' all' höflich Sitten und Tugend, 
Dieweil es in bluͤhender Jugend 
Aufwuchs wie ein ung'ſchneiter“) Baum. 
Derhalb ein Juͤngling ſich nicht ſaum' ), 
Halt' ſich zu Ehrbar'n, wie obgemeld't, 
Auf daß er auch in dieſer Welt 
In dem Alter leb' tugendſam, 
Und uͤberkomm' ein'n guten Nam, 
Daß Lob bei jedermann erwachs; 
Ein' gute Nacht wuͤnſcht euch Hans Sachs. 
1540 am 31. Tage Chriſtmond. 


7) Hoͤflichen. 2) destvegen. 3) unwiſſend. 4) unbeſchunitte⸗ 


net. 5) ſaͤume. 
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11. 


7 


Die vier Erzfeinde des Friedens. 


Weil Kaiſer Karolus der viert 
In dem Roͤmiſchen Reich regiert“, 
Da thaͤt er eines Tages fragen 
Franziskum Petrarcham, ihm zu ſagen: 
Wie er mit ſammt den andern Alten 5 
Fried' moͤcht' im ganzen Reich erhalten? 
Petrarcha that ihm Antwort geben: 
Wo er wollt' Fried’ erhalten eben, 
So muͤßt' er aus dem Reich vertreiben 
Vier Feind', der'n keinen laſſen bleiben, ie 
Weil fie all' vier groß’ Uebel uͤbten, 1 6 
Damit den Fried allzeit betruͤbten. 
55 Der Kaiſer hieß die Feind' ihn nennen, 
Auf daß er ſie auch moͤcht' erkennen, 
Und fie moͤcht' aus dem Reich vertreiben, ERS 
Auf daß Fried' möcht” darinnen bleiben. 
Der Weiſ ſprach: der erſt' iſt der Neid, 
Welchem iſt in dem Herzen leid; 
& 
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So er ſieht and'rer Herrſchaft Shi, K 
Braucht er heimlich viel boͤſer Stück, 20 
Die gluͤckſelig Herrſchaft zu letzen, 
Oder and're auf ſie zu hetzen 0 

Mit Liſt und Luͤgen, wie er mag. 

Endlich kommt er ſelber an Tag, 

Thut ſich heimiſch gen ſie empör'n, 2 5 
Ihr Gluͤck und Wohlfahrt zu zer rſtöͤr n, 

Und thut Krieg und Streit gen fie üben, 

Den heiligen Fried mit zu betruͤben, 

Und thut damit auch auf ſich laden 

Oft großen verderblichen Schaden, 36 
Wie das alt' Sprichwort ſagen thaͤt: 
Der Neid gern nur ein Aug' haͤtt', 
Auf daß fein naͤchſter war! gar blind, 
Wie ſolch's ſich in dem Krieg' erfind't. 


Geiz, der andre Feind. 
Der and're Feind, der iſt der Geiz, 3 
Wo der regiert, daſſelben leid'ts. 
Wo Herrſchaft geizig iſt zu g'winnen, 
tag fie oft leichte Urſach finnen ), 
Ohn' Grund, aus boshaftigem Muth 
Zu Herrſchaft, die reich iſt an Gut, 40 
Daß ſie dieſelbig' thu' bekriegen! 
Beg' waͤltigen und angeſiegen 
Wider Billigkeit, Recht und Glauben, 
Daß ſie brandſchaͤtzen moͤg' und rauben 
| Und 


) finden: 


# 


Und verderben Leute und Land 
Mit Gefaͤngnis, Morde und Brand; 
Dergleichen ihr eigen' Leut' auch preſſen 
Drücken, ſchinden, ſchaben und fee 
Wie das alt' Sprichwort ſagt voraus: 
Der Geitz betruͤb' ſein eigen Haus, 
Mit Steuern und g'ſchwinden Anſetzen, 
Ung ' hoͤrter Art das Volk zu ſchaͤtzen, 

Wider Billigkeit, Recht und Ehr', 
Auf daß er nur ſein' Schaͤtze mehr“, 
Darob der g'mein Mann murmerirt“) 
Unwillig, widerſpenſtig wird, 

Richt't dann an Meut'rei und Aufruhr; 

Empoͤrung und große Unfuhr, 

Darin oft werden gar zertrennt 

Sollich geizige Regiment. 


Zorn, der dritte Feind. 
Der dritte Feind, das iſt der Zorn; 
Wo ein Fuͤrſt gerne thut rumorn, 
Und veracht't alle Billigkeit, 
G'rechtigkeit und Beſcheidenheit 
Rachgierig iſt, trutzig und frech, 
Verwegen, unbeſinnt und jaͤch * 
Von dem ſagt das alt' Sprichwort 
Zorn ruh' in eines Narren Schooß. 
Weil ein ſolch Fuͤrſt mit ſchlechten Dingen 
Gar bald in Harniſch iſt zu bringen, 


1 2 
Is * 
Hl * Dr 


I: murmelt, musst, 90 ja: 


2 2 
N 
N 


* 


u 


Daß er zuruͤckſchlaͤgt all' Guͤtigkeit 
Und mit grimmiger Zornwuͤthigkeit 
Er auf iſt mit g'waltiger Hand, ö 
Krieg fuͤhrt zu Verderbung der Land', 
Auch ſein eigen Land zu verderben, . 
Und thut im Krieg nit mehr erwerben, 

Denn daß er auch in kurzer Stund' 

Mit Land und Leuten geht zu Grund. 

Wie denn ein alt Sprichwort iſt ſagen: 

Wer gern hadert wird oft geſchlagen . so 
Und wer gern mit dem Schwerdte ficht, 

Der wird auch mit dem Schwerdt gericht't. 


Hoffart, der viert' Feind. 
Der vierte Feind iſt Hoffart, 
Haͤlt allmal dem Fried Widerpart; 
Wie uns denn ſagt der weiſe Mann: 95 
Der Hoffaͤrtig' fach“) Hader an. 
Wenn wo ein' Herrſchaft iſt hochmuͤtig, 
Stolz, aufgeblaſen und unguͤtig, 
Ruhmraͤthig, gar praͤchtig und praͤnkiſch, 
Die iſt auch unleidlich und zaͤnkiſc, 90 
Und meint ſich ſoll jedermann bücken, 
Vor ihr ſich neig'n, weichen und ſchmucken “), 
Begehrt uͤberall obzuſchweben. | 
Da mag ſich leicht Urſach begeben, 
Daß ſie mit ander Herrſchaft greint“! **); | 95 
Weil man ihr ohn' das iſt auch feind, 
f Man 
) fange. ) ſchmiegen. ) zanken, in Unfrieden leben. 


Man ihr deſt' heftiger zuſetzt; 

Dann wird ſolche Herrſchaft verletzt, 

Welche ihr Reich mit Ruhm und Ehr'n 

Vermeint zu erweitern und mehr'n, 

Das Ihr' ſammt dem Fremden verleuſt. 

Solliches aus der Hoffart fleußt. 

Der weiſ' Mann jagt nicht ohngefaͤhr! 

Hoffart geh' vor'm Verderben her. 

Der Beſchlus. 

Derhalben großmaͤchtiger Kaiſer, 

Des Reichs ein gewaltiger Reiſer “), 

Wollt ihr Fried haben in dem Reich, 

So muͤßt ihr austreiben geleich 

Dieſe obgenannte vier Feind', 

Die dem Fried widerwärtig ſeind; 
Mit guten G'ſetzen fie verg' walten, 

Und auch ſtatlich daruber halten, 

Bei des Reichs Ständen allenſander ) 

Wo ein' Herrſchaft wider die ander 

Ohn' Recht wollt kriegen oder rümor'n 

Aus Neid, Geiz, Hoffart oder Zorn, 

Dieſelben wollt' ich ernſtlich ſtraffen; 

Damit ſo moͤcht' ihr Fried' verſchaffen 

Im Roͤmiſchen Reich; daß aufwachs' 


Der loͤblich Fried, das wünſcht Haus Sachs. 


1556 am 9. Wintermond. 


0) Reiſner, Krieger, Ritter. ) allenſammt⸗ 
En 
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Srawerfpietl 


Der hoͤrnen Seifried, ein Sohn Königs 
Siegmund im Niederland. 


Hat 7 Akte. 


Per ſonen: 
Der Ehrenhold. | 
König Siegmund im Niederlande. | 
Der hoͤrnen Seifried, fein Sohn. 9 
Dietlieb 1 
. ween Fuͤrſten, ſeine Raͤthe. 
Hertlieb Ö are! 0 
König 


Be 
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Konig Gibich zu Worms am Rhein. 
Chriemhilt des Königs Tochter. 

Herr Dietrich von Bern. 

Hiltebrand ſein Wappenmeiſter. 
Koͤnig Euglein, der Zwerg. 

Kuperan der große Rieſe. 


Der Feuer ſpeiende verkehrte Drache. 


Guͤnther 
Gernot drei Bruͤder. 
Hagen 

Der Schmidt. 

Der Schmiedeknecht. 


Am 14. Sept. 1557. 


Der Ehrenhold tritt ein, neigt ſich und ſpricht. 


Heil und Gluͤck ſei den Ehrenfeſten 
Edlen und auserwaͤhlten Gaͤſten, 


Den ehrbar'n Herrn und zuͤcht'gen Frauen, 


Und all den fo woll'n hoͤr'n und ſchauen, 
Eine wunderwuͤrdige Hiſtoria, N 
Wohl zu behalten in Memoria, 
Von einem Koͤnig im Niederland, 
Der Koͤnig Siegmund war genannt. 
Der haͤtt' ein'n Sohn, der hieß Seifried, 
Welcher all' Hoͤflichkeit vermied; 
An Sitten, Tugend und Verſtand; 
Groß, ſtark und ernſtlich, mit der Hand; 


10 


Erſchlug 


„ 80 m 


50 
Erſchlug ein'n Drachen mit der Hand 

Im wilden Wald, und ihn verbrannt', N“ 
Des Drachen Horn zerſchmalz darnach, = 
Flos aus dem Feuer wie ein Bach. 

Damit ſchmiert Seifried ſeine Glieder 

Und als das Horn erkaltet wieder An 

Von dem ſein' Haut gar hoͤrnen ward. — 
König Gibich haͤtt' ein! Tochter zart 

Zu Worms am Rhein, die hieß Chriemhilt, 
Die fuͤhret hin ein Drach' gar wild, 

Auf ein Gebirg, unmenſchlich hoch. 

Der hoͤrnen Seifried dem nachzog, 

Da ihm ein Zwerglein weiſet das, 
Wiewohl ein Rieſ' dawider was, 

Den er beſtrit zum viertenmal, 

Endlich ihn 'rab ſtuͤrzt in das Thal, 

Nach dem erſt mit dem Drachen kaͤmpfet, 
Den er mit Noth faͤllet und daͤmpfet; 

Die Jungfrau er heim führen thaͤt, 

Mit ihr ein koͤniglich Hochzeit haͤt. 

Nach dem ward von Chriemhilt der ae 
Geladen in den Roſengarten, | 
Gen Worms am Rhein', Dietrich von Bern 
Der kam dahin willig und gern, 

Und kaͤmpft mit dem hoͤrnen Seifried. 
Erſtlich er Furcht und Schrecken litt, 

Doch durch Liſt ſein's Meiſters Hilbrand, 
Mit Kampf den Seifried überwand, 
Den doch Chriemhilt vom Tod’ errett't, 


1 


15 


20 


29 


30 


Dietrich 


* 
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Dietrich von Bern beguͤt'gen thaͤt. 
Doch ihr' Bruͤder, aus Neid unbeſonnen 
Erſtachen ſchlafend bei dem Bronnen, 
Ihren Schwager Siegfried darnach, RAS 
Dem Chrienhilt ſchwur eine ſchwere Nah’, 
Wie dies all's geſchah mit Werk und Wort, 
Werd't ihr ord'ntlich an dieſem Ort 
Hoͤren und ſehen in dem Spiel, RR 
Darum ſeid fein zuͤchtig und ſtill', 30 
Iſt bittlich unſer aller Will, 

Der Ehrenhold geht ab. 


Koͤnig Siegmund aus der Niederland geht ein mit 
zweien Raͤthen, ſetzt ſich traurig nieder und ſpricht: 


Ihr lieben Getreuen gebet Rath! 

Gott mir ein'n Sohn beſcheret hat, 

Welcher nach mir regieren ſoll 

Der ſich dazu nicht ſchicket wol. | 55 
Iſt gar unadelicher Art, 5 

Hält Zucht und Tugend Wider part; 

Ich frech, verwegen und muthwillig, 

Stark, ruͤdiſch und handelt unbillig. 

Gar fein’ Höflichkeit will er lern; 2.68 
Es ſteht all' fein Gemuͤt und Beger'n 

Allein zu groben, baͤuriſchen Dingen, 


2 Zu Schlagen, Laufen und zu Singen 


Und von ein'm Lande zu dem andern 
Eben gleich ein m Landfahrer wandern. 65 
Auf ſolch' grob' Sach legt er ſein'n Sinn. 

| DLR 


— 38 — 1 


Dietlieb, der erſte Rath ſpricht: 
So laßt ein Zeit ihn ziehen hin, 5 
Die Land' hin und wieder beſchauen, 
Das Elend *) verſuchen und bauen, 
Dieweil er noch iſt jung an Jahren, 20 
Ungenietet“!“) und unerfahren. e 
Laßt ihn in der Fremd’ etwas nieten “), 


Die Fremd' lehr't gut Tugend und Sitten | 
Und hält die Jugend in dem Zaum, Y 
Laͤßt ihr nicht allzuweiten Raum. f 7 | 
Und thut auch oft die Jugend ziehen, | 
Daß fie Unart und Laſter fliehen, | a 
\ 0 | 


Baß dann, wenn fie daheime waͤr'n. 


Hertlieb, der andere Rath ſpricht: ö N A 


Ja, weil Seifried das thut begehr'n, ö 

Euer koͤniglich Majeſtaͤt Suhn, \ 8 
Sollt ihr in dem ihm Folge thun. 

Ihn etwa ſchicken in Frankreich, DR 5 I 
Oder in Hiſpania dergleich, * | 
Da er auch ſieht ander's Hofhalten, 

Wie man ꝛiſt der Höflichkeit walten, Ä 85 
Mit Rennen, Stechen und Thurnieren, 

Mit Jagen, Hetzen und Hoſieren *)), 

Von den Rittern und Edlen allen, 10 

Das wird ihm dann auch wohlgefallen. | hi 
Dadurch von Grobheit er erwacht, 90 
N Wird 


4. 


* die Fremde. ) ungewitzigt. ) erfahren, gewitzigt 
ſperden. ) zierlich ſich betragen; den Hof machen. 
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Wird dann auch artig, wohlgeſchlacht. 


Wie denn gebührt ein'm Koͤnigsſuhn. 


Koͤnig Sigmund. 


Nun, eurem Rath will ich Folg' thun, 

Will ihn auf ſchicken gen Wurms am Rhein, 

An Koͤnig Gibichs Hof gemein, 95 
Daſelb hab'n wir ihn an der Hand, BER 
Bei unſerm Hof im Niederland; — 

Da wollen wir ihn ſchicken zu. 

Ehrnhold! Seifried, mein'n Sohn bring' du. 


Der Herold neigt ſich, geht ab und bringt Seifried 


des Koͤnigs Sohn. 


Der König ſpricht: 


Seifried mein allerliebſter Suhn, g 100 


Wir wollen dich jetzt ſchicken thun 8 


Hinauf gen Wurms, an den Rhein, 
Zu Koͤnig Gibich, da dich allein 
Beleiten ſolln auf hundert Mann 
Alle vom Adel wohlgethan. 

Dazu geb' ich dir Kleinod und Geld, 
Daß du zu Hof dort obgemeld't 
Magſt adelich und hoͤflich leben 


an 


Andern Koͤn'gſoͤhn'n gleich und eben. Ä 
Zu der Reiſ' ſchick dich, lieber Suhn. 10 


Seifried des Koͤnigs Sohn ſpricht: 


Herr Vater, das will ich bald thun, 


U 


Dazu 


Dazu darf“) ich kein Gut noch Geld, 
Wie du jetzunder haſt gemeld't; 
Ich bin ſtark und dazu noch jung, 
Will mit der Hand mir g'winnen gnung. 
So darf ich auch nach dein'm Beſcheid, 
Kein Hofgeſind' das mich beleit' 
Moͤcht' wohl ſehen drei freudig' Mann *) 
Die mich nur duͤrften greifen an. 
Ade! ich zieh' allein dahin, 

Wo mich hin traͤgt mein junger Sinn. 


Der Koͤnig Sigmund ſpricht: 
Das G'leit' woll'n wir dir geben naus 
Vor das koͤnigliche Hofhaus. 

Sie gehen alle ab. 


Der Schmied und ſein Knecht gehen ein, 
der Schmied ſpricht: 


Wir ſind heut' z' ſpaͤt aufgeſtanden. 
Was woll'n wir nehmen unter Handen? 
Wollen wir heut' vorerſt den Wagen 
Die Raͤder mit Schieneiſen beſchlagen? 
Oder wollen wir Hufeiſen ſchmieden, 
Dem Müller für fein Eſel niden!* *)? 
Oder was woll'n wir erſtlich machen? 


b Der Schmiedeknecht. 
Meiſter, fo rath' ich zu den Sachen: 


„ hedarf. **) kuͤhne, ſtarke Maͤnner. ) unten. 
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Wir 
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Wir wollen erf kit Eiſen ſchroten; 
Unſer Pfleger hat 'raus entboten, 
Wir muͤſſen ſeine Roſſ' beſchlagen 
Auf heut', fo bald es nur ſei tagen. 135 
Der Schmid. 
Nun, ſo blaß auf und halt bald ein. — 
Schau, wer klopft? Will zu uns herein? — 
Seifried klopft an. 
Der Schmiedeknecht. 
Ich will laufen; und ihm aufthan k). — 
Meiſter, es iſt ein junger Mann. 
Seifried geht ein und ſpricht: 
Gluͤck zu, Meiſter! verſteh' mich recht: 48 
Brauchſt du nicht hie noch ein'n Schmiedknecht? 
Sag an, willt du mir Arbeit geben? 
Der Schmied. 
Ja, du kommſt mir recht und eben, 
Wenn du wollſt weidlich ſchlagen drein 
Und nicht fahrlaͤßig noch faul ſein. 45 
Ich will ein'n Tag verſuchen dich. 
| Sei fried. 
Gieb her 'nen Hammer, verſuch' mich, 
Bin ich faul, fo thu mich ausjagen. 5 
Der Schmied giebt ihm einen Hammer 
und ſpricht: 
Nimm den Hammer, thu mir aufſchlagen, 
So wollen wir das Eiſen zainen. | 50 
Seifried. i 
Ei, warum giebſt mir ſo ein'n kleinen 
| | Fans 
) aufthun. 
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Hammer, ein'n groͤßern will ich fuͤhren. 
(Der Schmied giebt ihm einen 
größern Hammer.) 
INN Seifried. 
Ja, der thut meiner Staͤrk' gebuͤhren. 
(Seifried thut einen grauſamen Schlag 
auf den Ambos.) | 
Der Schmied ſpricht: 
Ei, das Aufſchlagen taugt gar nicht. 
Seif red.. a 
„habt ihr mich vor unterricht't, 155 
8 nicht faul fein, waidlich drauf ſchlagen ? 
Das hab' ich thun, was thuſt denn klagen? 
| Der Knecht. 
eich duͤnkt, du ſeiſt nicht wohl bei Sinnen. 
Seifried. 
Halt! halt! das ſollſt du werden innen. 
(Er ſchlaͤgt mit dem Hammerſtiel Meiſter und 
Knecht hinaus, die aber wiederkehren.) 
Der Schmied ſpricht: 
Wie woll'n wir dieſes Knechts abkommen? 60 
Er hat uns ſchier das Leben g'nommen, 
Er iſt wahrlich des Teufels Knecht. 
f Der Schmiedeknecht. . 
Meiſter, ich will euch rathen recht. 55 
Schickt den Knecht in den Wald hinaus, 
Sprecht: darin halt' ein Köhler Haus; 00 e 
Gebt ihm ein'n Korb und laßt ihn holen 


Einen Korb voll guter Eichenkohl n. 
Bald 


Bald er denn hinein kommt in Wald, 
So wird ihn denn erſchmecken *) bald, 
Der Drach' der in der Höhlen leit“), 170 
Wird ihn angreifen zu der Zeit 
Und ihn mit ſeinem Schwanz vertiefen 
Wuͤrgen und in den Rachen ſchlicken! ). 
So komm'n wir ſein mit Ehren ab. 
} Der Schmied. 
Gleich das ich auch beſonnen hab'. 
| (ruft) f 
Seifried! komm rein mein lieber Knecht! 
5 Seifried. | 
Was willt du mein? das ſag mir ſchlecht? 
Der Schmied (giebt ihm einen Korb) 
Nimm dieſen Korb und thu uns hohlen, 
Dort im Wald bei dem Koͤhler Kohlen. 
Der wohnt dort in dem Geſträuß, ne 
Unter dem Berg in ſein'm Gehaͤus. 
Komm' guf das baldeſt wieder ſchier, 
Auf daß dann Suppe eſſen wir. 
| Seifried. 
Ja, wenn ich haͤtt' Adlers Gefieder, 
So wollt' ich gar ſchnell kommen wieder. 85 
(Er nimmt den Korb und geht ab.) f 
Der Schmied. 
So Gott will wirſt nicht wieder kommen; 
Es wird dein Leben dir genommen, 
In dem Wald' von dem gift'gen Drachen. 


4 
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) erriechen. ) liegt. ) ſchlucken. 


* 


| Der Schmiedeknecht. 
Meiſter, wir woll'n uns aushin machen, 
Und gar von Ferne ſehen zu, 190 
Wie ihn der Drach verſchlucken thu, 
Daß wir dann vor ihm haben Nuhr 
Beide ab. 
Hand eien ug . 
Seifried kommt mit dem Korb, geht 
hin und wieder und ſpricht: 
Ich ſeh' im Walde hin und auch her, 
Doch ſeh' und find' ich keinen Koͤhler. 
Ich ſeh' in dem Geſtraͤuß dort wohl 95 
Ein finſter, tief, ſteinernes Hohl; 
Vielleicht der Koͤhler wohnt darin, 
Zu dem ich hergeſchicket bin. 1 
Seifried geht zu der Hoͤhle, ſchaut hinein; der Drache ſchießt 
heraus auf ihn, er ſchuͤtzt ſich mit dem Korbe, darnach mit 
dem Schwerte. Schlagen einander; der Drache giebt die 
Flucht, beide laufen ab. Seifried macht auſſen einen Rauch 
als verbrenne er den Drachen, geht e wieder ein un 
ſpricht:) | 
Soll ich nicht von großem Glück ſagen? 
Ich hab' den großen Wurm erſchlagen, 200 
Nachdem mit Aeſten ihn verbrennt; 
Da iſt zerſchmolzen an dem End' 
Sein Horn und zuſammen geronnen, 
Gleich wie ein Baͤchlein aus ein'm Bronnen. 
Das wundert mich im Herzen mein, US 


Ich tunkte einen Finger drein, 
Und als der iſt erkaltet worn“), 
Da ward mein Finger lauter Horn. 
Deß' freut' ich mich und zog zu Hand, 
Von meinem Leib' all' mein Gewand 
Und alſo mutternacket mich, 
Mit dieſem warmen Horn beſtrich. 
Drum bin ich gleich, hinten und vorn 
An meiner Haut ganz hoͤrnen worn, 
Darauf kein Schwert nicht haften kann; 
So gleicht mir jetzt auf Erd’ kein Mann, 
Drum mag ich fuͤrbas weiter nit 

eein Leben führen, bei dem Schmid. 
Will mich abthun meiner groben Weiß, 
Hofzucht lernen, mit allem Fleiß. 
Ich will den Naͤchſten nach Worms fragen 
Ans Königs Hof, denn ich hoͤr' ſagen, 
Er hab' ein' Tochter ſchoͤn und zart, 
Chriemhilt, ganz holdſeliger Art. 
Ob ich dieſelb' erwecken kunnt', 


Das erfreu'r mich mein's Herzens Grund. 


Seifried ab. 


Koͤnig Gibich geht ein mit ſeinem 


Ehr'nhold, ſetzt ſich nieder und 
ſpricht: 


Ehrnhold, geh' ins Frauen Zimmer nein 


Und ſag' der liebſten Tochter mein, 
Ehriemhilten, daß fie komm' hieher 


19 worden. 


a 


Der Ehrenhold geht ab. 


Seifried kommt, neigt ſich und ſpricht: 
Großmaͤchtger Koͤnig euern Koͤniglich Hof 


Hoͤrt' preiſen ich fo weit ich loff?) 
In den Landen weit hin und her; 
Deshalb von Herzen ich begehr' 
Bei eurer koͤniglich Majeſtaͤt Hofdienſt. 
Koͤnig Gibich. 
Denſelbigen du bei mir find'ſt. — 
Was Hoſweiſ' biſt du unterricht't? 
Der hoͤrnern Seifried. 
Herr Koͤnig, ich kann anders nicht 
Denn in den Krieg reiſen und reiten, 
Mit Wuͤrmen und mit Leuten ſtreiten, 
Da mus all' G'fahr ſein gewagt, 
Kuͤhn, verwegen und unverzagt. 
\ König Gibich. 
Sag, biſt du auch von edlem Stamm’? 
Der hoͤrnern Seifried. 

Der hoͤrnern Seifried, iſt mein Nam, 
Wiewohl ich auch an Stamm und Adel, 
Hab' weder Mangel oder Tadel; 
Allhie aber noch unbekannt. 

| König Gibich. 
Nun, fo gieb mir darauf dein Hand, 
Daß du mir dienen willt mit Treuen, 
Dein Dienſt ſollen dich nit gereuen— 


) llef. 
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Der hoͤrnern Seifried bietet ihm 
ſeine Hand und ſpricht: 

Den Dienſt, ſo viel ich kann und mag, 
In hoͤchſter Treu' ich euch zuſag'. 

Der Ehrenhold bringt Chriemhilt, 

des Koͤniges Tochter, die ſpricht: 

Herzliebſter Herr und Vater mein, 
Warum berufſt du mich herein; 
Was iſt dein Wil und dein Begehr? 255 


König Gibich ihr Vater ſpricht: 
Mein' Tochter, ſetz' dich zu mir her; 
Ich hab' zu Freud' und Wolluſt dir 
Angeſchlagen einen Thurnier, 
Mit allem Adel an dem Rhein, 
Da wollt' ich ſelber auch bei ſein, 50 
Unten auf unſer gruͤn'n Hofwieſen, 
Daran der Rhein hart thut hinfließen. 
Du aber, bleib in dem Schloß' hinnen 
Und ſchau zu oberſt an der Zinnen 
Wie der Adel thurnieren thu. 65 
Und du, Seifried, ruͤſt dich auch zu, 
Thu mit anderm Adel thurnieren, 
In allen ritterlichen Zieren, 
Meiner lieben Tochter zu Ehr'n, 
Ihr Freud’ und Froͤhlichkeit zu mehr'n. 70 
Der hoͤrnern Seifried. 
Herr Koͤn'g, das ſei willig gethan, 
i Doch ich keinen Thurnierzeug han, | 
Sache nn 7 Schafft 


5 
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Schafft mir Roß, Harniſch, Schild und ee 
Zum Thurnieren, Stechen und Rennen. 4 
Koͤnig Gibich. 50 
Komm, mein Seifried, auf dein Begehr' 275 
Schaff' ich dir Ros, Harniſch und Speer. 
Der Koͤnig geht mit Seifrieden ab. N 
Chriemhilt, des Königs Tochter 
ſpricht: 
Das iſt ein junger, kuͤhner Held, 
Der meinen Augen wohlgefaͤllt. 
Gott geb' ihm Gluͤck in dem Thurnier, 
Daß er in feiner Ritterzier | 980 
Thu Ehr' einlegen vor andren all, 
Daß ihm der hoͤchſt' Dank heimgefall', 
Da will ich ſtehn in ſtiller Ruh', 
Dem Thurnier allein ſchauen zu. 
Indem fliegt der Drache daher; Chriem— 
hilt ſieht ihn und ſpricht: 1 
Herr Gott! wie ein grauſamer Wurm, 85 5 
Fleucht daher mit erſchrecklichem Furm 55 | 
So groß ſchrecklich und ungeheuer; | 
Aus feinem Rachen ſpeit er Feuer, „ 
Er laͤßt ſich herab aus der Luft | 
Und ſchwingt ſich zu der Erden Sluft”**), | 90 
Zu des Schloſſes Zinnen, eilt auf mich, 
Hilf mir Herr Gott das bitt' ich dich! 
Der Drache kommt, nimmt fie bei der Hand 
und laͤuft eilend mit ihr ab. | 


— 


| Chri⸗ 
9 Lanzen. „) Fom. d) Kluft, Grund. 


Chriemhilt ſchreit. 

Kater und Mutter, g'ſegn' euch Gott, 
Ihr fahr' hin zu dem bittern Tod. 
Lebend ſeht ihr mich nimmermehr, 6295 
Gott g'ſegn' dich Freud’, Reichthum und Ehr'. 
Euer aller ich beraubet bin, 
Ich fahr' und weiß doch nicht wohin! 

Der Drache fuͤhrt die Jungfrau ab. 

Der König Gibich kommt mit dem hoͤrnen Seifried und Eh⸗ 
renhold gelaufen, ſchlaͤgt ſeine Haͤnde ob dem Kopf zu: 
ſammen und ſpricht: 

Ach weh mir immer! Ach und Weh! 
Nun werd' ich froͤlich nimmer meh, 306 
Weil ich mein Tochter hab' verlor'n, 
Auf Erd' iſt mir nichts lieber wor'n *). 
Jetzt iſt P mir hing'fuͤhrt durch den Drachen, 
Der wird ſie ſchlingen in ſein'n Rachen. 
Als ich ſ' im Luft hinfuͤhren fach, 5 
Ihr klaͤglich Stimm’ mein Herz durchbrach, 
Jedoch ich ihr nicht helfen kunnt, 
Bis der Drach' gar mit ihr verſchwund. — 
Nun ſeh' ich F lebend nimmermehr! — 
| Der Ehrenhold. 
Durchlauchtiger König, bei meiner Ehr „ 16 
Ich glaub' ihr geſchieht nichts am Leben, 
Der Drach' der fuͤhrt ſie wohl und eben. 
Sitlich ganz hoͤflich und gemach, 8 
Flog durch die Luft der grauſam' Drach', 
| 1 Hinauf 
) worden. | 
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Hinauf waͤrts gegen Orient, b 

Ein'r großen Wuͤſte er zurennt; 

So glaub' ich wahrhaft, wohl darinnen 
Werd’ man fie friſch und geſund finnen ). 
Sammt dem Drachen; wer das duͤrft' wagen? 

Der Koͤnig, ihr Vater ſpricht: 
Mein Ehrnhold, thu bald anſagen 
Zu Hof, welcher ſich unterwind' 

Zu ſuchen das koͤniglich' Kind 

Und wer ſie von dieſem Drachen, 
Lebend und geſund kann ledig machen, 
Deß ſoll die liebſte Tochter mein, 
Darnach ehlicher Gemahel fein. 

Der hoͤrnen Seifried ſpricht: 
Herr Koͤnig, laßt nicht weiter fragen, 
Mein Leib und Leben will ich wagen 
Und ſelb gegen Orient reiten 
In die Wuͤſtenei und da ſtreiten 
Mit dem Drachen, dem gift'gen, boͤſen, 
Und die Jungfrau von ihm erloͤſen, 
Erretten fie von dem Verderben, 

Oder ſelb willig darob ſterben. 
Ich weiß die Gelegenheit wol, 

Da ich den Drachen ſuchen ſoll 
Denn er in ſeinem Flug zuzog, 

In der Wuͤſt' ein'm Gebirge hoch. 
Demſelben will ich eilen zu, 

Ohn' alle Raſt, Fried’ oder Ruh; 


1729 finden. 
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Ich Hoff, Gott werd' mir halten Ruͤck ). 

Konig Gibich ſpricht: 
Gott geb' dir dazu Heil und Gluͤck, 
Daß du den Drachen legeſt nieder 
Und du mit Freuden kommeſt wieder, | 
Mit meiner Tochter fromm und bieder. 345 

Sie gehen alle ab. 


Handlung 3. 
»Der Drache führt die Jungfrau auf, ſie ſitzt, 
weint, windet ihre Haͤnde und ſpricht: 
Gott, dir ſei es im Himmel klagt, 
Daß ich, ein' koͤnigliche Magd, 
Soll nun all' meine junge Tagen 
Mein junges Leb'n, mit Weinen, Klagen, 
Allhie auf dem Gebirg verzehr'n, | 
Ohn' alle Wolluſt, Freud’ und Ehr'n, 
Mit dem vergiften Drachen ſchnoͤd' 
In dieſer traurigen Einoͤd', 
Da ich ſeh⸗ weder Vieh noch Leut'. 
Ach weh mir immer und auch heut' ! 
Wuͤſten mich denn die Bruͤder mein 15 
Ein jeder wagt das Leben ſein 
Und macht' mich ledig von dem Drachen. 
Ich red' von koͤniglichen Sachen; | 
Diaß ich nicht bin mit Tod verſchieden! 60 
So laͤg' ich in mein 'm Grab mit Frieden, 
Muß ſo in Furcht und Sorgen ſein, 


1 
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| | All' 
) den Rücken halten, huͤlfreich fein. 


— 
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All' Augenblick des Lebens mein. 


| Der Drache. 
Edle Jungfrau, gehabt euch wol, 
Kein Leid euch widerfahren ſoll, 
Nur daß ihr muͤßt gefangen ſein, 
Ein kurze Zeit auf dieſem Stein. 
Doch will ich euch vor allen Dingen, 
Gnug zu Eſſen und Trinken bringen, 
Bis daß verlaufen ſind fuͤnf Jahr 
Und ein Tag, alsdann ich fuͤrwahr 
Werd' wieder zu ein'm Juͤngeling 
Verwandelt werden gar jaͤhling. 
Wie ich auch vorhin war mit Nam, 
Geboren von koͤniglichem Stamm' 
In Griechenland und bin durch Zorn, 
Von einer Bulſchaft verzaubert wor'n, 
Verflucht mit teufliſchem Geſpenſt 
Zum Drachen, wie du mich jetzt Eennft, 
Drum mein Chriemhilt, laß dein'n Unmuth, 
Bis dieſe Zeit verlaufen thut, 
Alsdann will ich dich all's ergetzen, 
In Gewalt und koͤniglich Herrſchaft ſetzen. 


Chriemhilt des Königs Tochter. 
Ach! ſo bitt' ich durch Gott allein, 
Fuͤhr' mich heim zu dem Vater mein, 
Bis dein' beſtimmte Zeit verlauf; 
Alsdann will ich wieder herauf 
Zu dir, das ſchwoͤr ich dir ein'n Eid. 
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Und feh’ hinauf Fein’ Wege doch. 
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Der Drache antwortet: 


> 


Nein, nein, von dir ich mich nicht ſcheid 
Du ſollt kein Menſch auf Erden ſehen, 39 
Bis daß dieſe fünf Jahr vergehen, e 
So werd' ich ſein der erſte Mann, 
Den du auf Erd' wirſt ſchauen an. 
Darum ſchleuf *) in die Hoͤhl' hinein; 
Denn du mußt mein Gefangner fein. 
Der Drache führt fie ab. 


— 
Ir 


Der boͤrnen Seifried kommt gewappnet, 
redet mit ſich felb und ſpricht 

Nun bin ich je vier Nacht und Tag 

Gangen, daß ich nicht Ruhens pflag, 

Hab' auch nicht geſſen, noch getrunken, 

In meinem Sinn laß ich mich dunken, 

Wie ſich der Drach darein war ſchwingen 40⁰ 

Auf das Gebirg, durch dieſe Klingen! ), 

Mit des Koͤniges Tochter zart, 

Gott woll' mir beiſtehn auf der Fahrt. 

Der Berg iſt gar unmenſchlich hoch | 


ir 


Dort kommet her ein kleiner Zwerg, 
Der muß mich weiſen auf den Berg, 
Er traͤget auf ein' reiche Kron 
Und hat koͤſtliche Kleidung on )) 
Mit Gold, thut viel der Kleinod tragen; 10 
Ich will zu ihm, den Weg ihn fragen. 
| | Euge⸗ 


) ſchluͤpfe. *) Thaͤler. d) an. 


Eugelein der Zwerg kommt und 
ſpricht: | 
Sei Gott willkomm'n hörnen Seifried 
Der all' ſein Tag viel Unraths litt. 


Der hoͤrnen Seifried ſpricht: 
Sag, weil du mich bei Namen nennſt, 
Von wannen her du mich erkennſt? 


Eugelein der Zwerg ſpricht: 
Seifried, du biſt mir wohlbekannt; 
Ein's Koͤnigs Sohn aus Niederland, 
Dein Vater heißt Koͤnig Sigmund 
Dein'r Mutter Nam' iſt mir auch kund, 
Siglinga heißt dein Mutter ſchon “); 
Du mein Seifried ſag mir doch on **), 
Was ſuchſt du hier in dieſer Wild, 
Darin ich vor nie Menſchenbild 
In dreißig Jahren hab' gefehen; 

Ich rath, thu' dem Gebirg nicht nähen ““), 
Willt du nicht leiden Ungemach: 

Denn darauf wohnt ein großer Drach'. 

Du biſt des Tod's wenn er dich ſpuͤhrt. 

Er hat ein Jungfrau hingefuͤhrt, 

Ein's Koͤnigs Tochter an dem Rhein, 

Die wohnt hoch oben auf dem Stein. 

Der huͤt't er Tag und Nacht ſo ſehr. 

Die wird erloͤſet nimmermehr. 

Von Herzen ſo erbarmt mich die. 


) schöne * an. ) nahen. 
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Der hoͤrnen Seifried ſpricht: 
Von ihrentwegen bin ich hie, 
Die Jungfrau ich erloͤſen will. 
Der Zwerg ſpricht: 
Du werther Held, der Wort ſchweig ſtill' 
Fleuch, du biſt ſonſt des Todes eigen. 

f Der hoͤrnen Seifried ſpricht: 
Ich bitt', thut mir den Weg anzeigen, 
Der auf den Drachenſtein thut ga'n 
Ob ich der Jungfrau huͤlf darvan ). 

Der Zwerg. | 
O kuͤhner Held, es ift umſunſt, 


Dein junger Muth und Fechtens Kunſt. 
Der Jungfrau auf dem Drachenſtein, 


Kann niemand helfen, denn Gott allein; 
Darum weich' bald, rath' ich in Treuen, 
Es muͤßt dein junger Leib mich reuen; 
Dein Kaͤmpfen waͤr' ein Kinderſpiel. 
Seifried ergreift den Zwerg bei 
greift ans Schwert, ſpricht: 
Zeig' mir den Weg, oder ich will 
Dir abhauen das Haubet dein, 
Ds jolf dir zugeſaget fein. 
Der Zwerg. 
Mein Herr Seifried, ſtill' deinen Zorn, 


Du kuͤhner Held auserkohr'n, 


Ich will dich weiſen auf das Sperr 0% 


/ 


Doch mußt den Schlüffel hohln ferr “e, 


) davon. ) die Sperre, den verſchloſſenen Ort. 
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Bei ein'm Rieſen heißt Kuperan, 
Ein großer, ungefuͤger Mann. 
Mit dem aber mußt du auch kaͤmpfen, 
Sein' Kraft und Macht ihm vorhin daͤmpfen, 
Eh' er den Schluͤſſel giebet t dir. 
In Treuen rath' ich, folg du mir, 
Kehr' um und rett' dein junges Leben. 
Der hoͤrnen Seifried. 
Den Schluͤſſel muß er mir wohl geben, 
Er ſei fo unfuͤg als er wolle, 
Mit Streichen ich ihn noͤthen ſoll, 
Daß er ſich mir auf Gnad' muß geben. 
Der Zwerg. 
Ob du geſiegſt am Rieſen eben, 
Mußt du erſt kaͤmpfen mit dem Drachen, 
Der verſchlingt dich in ſeinen Rachen; 
Ich ſah nie kein erſchrecklichern Wurm, 
Gefluͤgelt, mit grauſamer Furm *). 
Sein' Zaͤhn' die find eiſern ganz, 
Mit einem giftig langen Schwanz, 
Auch thut er hoͤlliſch Feuer ſpeien. 
Vor ihm ſo magſt du dich nicht freuen. 
Du muͤſſeſt vor ihm liegen tod. 
Der hoͤrnen Seifried. 
Zu Huͤlfe will ich nehmen Gott, 
Zu uͤberwinden dieſen Drachen, 
Die fhön’ Jungfrau ledig zu machen; 
Denn ich hab' vor bei jungen Tagen, 
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| a Rieſe Kuperan trägt einen großen Schluͤſ— 
ſel, ſieht uͤber ſich gen Himmel und ſpricht; 
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Auch einen Drachen tod geſchlagen; 

Hab' auch zwei lebendig gefangen, 

Bei'n Schwaͤnzen über d' Mau'r g' hangen. 
Deshalb weiſ' mich nur zu dem Rieſen, 
Da will mein Leben ich verlieſen ). 


Oder erlangen Sieg und Heil. 


Wird die zart' Jungfrau mir zu Theil, 
So ſoll ſie mein' Gemalin ſein, 
So lang' ich hab' das Leben mein. 

1 Der Zwerg: 
Seifried, du Held und junger Mann, 
Dies wird von mir recht gern gethan, 
Doch wolleſt mir verargen nit, 


Daß ich dir ſolches wiederrieth, 


Denn ich that es in ganzen Treuen. 
Der hoͤrnen Seifried. 
Ich hoff' es ſoll mich nicht gereuen. 
Fuͤhr' mich nur zu des Rieſen Hohl', 
Ich will ihn dazu bringen wohl, 
Daß er die Thuͤr aufſchließen foll, 
Sie gehen alle beide ab. 


Handlung 4 


Es iſt ein großer Nebel heut', 
Was der wohl Wunderlich's bedeut'? 
Der Drache der war ungeſtuͤm, 


*) verlſeren. 
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N TRADN 7 


Er ſchießt um das G'birg herim *) 
Und thut alle Winkel beſchauen 
Zur Hut und Wacht ſeiner Jungfrauen, 
Dazu ich doch den Schluͤſſel hab', 505 
Den mir ſoll niemand noͤth'gen ab. 5 
Der Drach der hat mich dieſe Nacht 
Uuruhig und munter gemacht, 
Will geh'n, mich wieder legen ſchlafen, 
Dieweil ich ſonſt nichts hab' zu ſchaffen. 10 
| Der Rieſe geht ab. I 
Der Zwerg und Seifried kommen; Seifried klopft mit ſeiner 
Streitaxt an. Der Zwerg weicht, der Rieſe ſpricht: 
Wer klopft an meiner Hoͤhle an? 
Harr'! Harr'! ich will bald zu dir gahn! 
Der Rieſe ſpringt heraus mit ſeiner ſtaͤhlernen Stange 
und ſpricht: 
Hoͤr' zu du Junger! thu mir ſagen, 
Wer hat dich in die Wildniß g'tragen, 
Warum klopfſt du an mein Gemach, 15 
Ich mein' du geheſt Streichen nach. 5 
Die ſoll'n dir werden bald von mir. 
Der hoͤrnen Seifried. f 
Schlagens begehr' ich nicht von dir, 0 
Sondern woll'ſt mir den Schluͤſſel geben, ar 
Daß ich von dem hartſel'gen Leben, 20 
Die zarte Jungfrau mag erloͤſen, 
Von dem, Drachen, dem Ueberboͤſen, 
Der ſie wider Recht haͤlt gefangen, 


Nun 


— — 


*) herum. 


Nun etwas bei vier Jahr vergangen. | 
Da er ſ' König Gibich hat genommen, 5235 
Schau Rieſ', darum bin ich herkommen, | 
Die Jungfrau wieder heim zu beingen, ! 
Kuperan der Rieſe. 
Du junger Narr, ſchweig' von den Dingen, 
Willſt du dich ſolches unterſteh'n, 1 
Dein'r Hundert muͤſſen zu Boden geh'n, 30 
Eh' du kommſt auf den Drachenſtein. 
Zeuch ab, mit Treuen ich dich mein’ 
Mich erbarmet dein junges Blut, 
Das ſein Unglück nachſuchen thut, 
Fleuch, oder ich weiſ' dir die Straß'. hi 35 
Der hoͤrnen Seifried. 
Hör Rieſ' von dir ich nicht ablaß „ 
Vis du hergiebſt den Schluͤſſel mir. 
Der Rieſe Kuperan. 
Wart', wart' ich will ihn geben dir 
Den Schluͤßel, daß das rothe Blut, 
Dir uͤber dein Haupt laufen thut. 40 
Der Rieſe ſchlaͤgt mit der Stange nach ihm, Seifried ſyr ingt 
aus dem Streiche, zieht fein Schwert; kaͤmpfen mit einan⸗ 
der. Dem Rieſen entfaͤllt die Stange, er buͤckt ſich, ihm 
wird ein Streich; der Rieſe laͤuft en wieder an und 
ſpricht: 
Du junger Helde du mußt ſterben, 
Von meiner Hand elend verderben. 
Der hoͤrnen Seifried ſpricht: 
Ich hoffe Gott werd' mir beiſteh'n, 
770 5 | | Daß 
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Daß du ſelbſt mußt zu Truͤmmern gehn. 
Seifried trift den Rieſen wieder, der laͤßt die 
Stange fallen und laͤuft davon. 
Nun komm heraus und wehr' dich mein, 145 
Oder bring mir den Schluͤſſel dein, 
Daß ich komm zu der Jungfrau Ihon*), 
So will ich dir kein Leid mehr then **). 
Der Rieſe kommt wieder mit einem Schwert, 
Helmlein und Schild, ſpricht: 
Harr', ich will dir den Schluͤſſel geben! 
Du mußt enden dein junges Leben; ss 
Ich will dich ſelbſt lebendig fangen 
Und dich an einen Baumen hangen, 
Dir zu ewigem Hohn und Spott. 
Der hoͤrnen Seifried. 
Vor dir woll' mich behuͤten Gott; 
Mit deß' Huͤlf' Hoff ich noch mit Ehren 55 
Mich dein, des Teufels Knecht, zu wehr'n; 
Der du beſchloſſen haſt die Magd. 
Deshalb fo ſei dir widerſagt ***). 
Sie ſchlagen einander, bis der Rieſe niederfaͤllt 
und ſchreit: 
O Held! verſchon' das Leben mein, 
So will ich dein Gefangner ſein, | 60 
Will geben dir mein Schild und Schwert, 
Die ſind wohl eines Landes werth. 
Ich will ſein dein leibeigner Mann. 
Er reckt beide Haͤnde auf. 


b „Der 
J ſchoͤn. ) thun. ) Kampf angekündigt. 
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Der hoͤrnen Seifried ſpricht: 
Ja Rieſe, das ſei gern gethan. f 
Doch ſchleuß mir auf die Pfort am Stein, 565 
Daß ich die Jungfrau zart und rein, i 
Dem giftgen Drachen ungefuͤg, 
Nit Kampfe abgewinnen muͤg' “). f 
Der Rieſe Küperan. 
Das will ich thun; verbind' mich eh', 
Die Wunden thun mir alſo weh. vo 
Darnach fo will ich mit dir gahn, 
Und was ein'r dem andern gethan, 
Das ſoll nun alles verziehen ſein. 
Der hoͤrnen Seifried verbindet ihm die Wunden 
mit einem Fazilet “!) und ſpricht darnach: 
Ja, das iſt auch der Wille mein. 
Sie bieten die Haͤnd' einander, der Rieſe zeigt 
ihm einen Ort und ſpricht: 
Schau, ſiehſt du dieſe Stauden dorten? 
Daſelbſt iſt des Gebirges Pforten, 
Darin geht eine Stiege wahrlich, 
Wohl acht tief Klafter unter ſich. 
Erſt komm'n wir zu der Pforten groß, g 
Davor ein ſtark eiſeren Schloß, 80 
Das will ich dann aufſperren dir, 
Ich folg' dir, geh' du hin vor mir. 
Der hoͤrnen Seifried. 
Erſt thu ich mich von Herzen freuen, 
Mich ſoll kein' Muͤh noch Arbeit reuen, 


I 
N 


) möge. *r) Tuͤchlein, Schnupftuc, 
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Daß ich nur die zarte Jungfrauen 535 
Mit meinen Augen ſoll anſchauen. ö 

Seifricd geht voran, der Rieſe nach, zieht fein Schwert, 
ſchlaͤgt den hoͤrnen Seifried nieder; das Zwerglein wirft 

ſeine Nebelkappe auf ihn; der Rieſe will ihn erſtechen, kann 

ihn aber nicht ſehen, ſticht um ſich und ſpricht: 
Wie iſt mir dieſer Held verſchwunden? 
Ich that ihn uͤberhart verwunden, | 
Daß er mir vor die Fuͤß' that fallen; 
Das iſt mir ein Wunder ob allen, yo 
Daß ich ihn nirgend ſehen kann, 
Ich haͤtt' ihn gern gar abgethan. 

Der Rieſe ſucht ihn hin und wieder, der Zwerg richtet Seifrie⸗ | 
den auf, der die Nebelkappe von ſich wirft, den Rieſen an: 
laͤuft und kaͤmpft, bis der Rieſe niedergeſchlagen wird. 

Seif ried. 
Du treuloſer Mann, nun mußt ſterben, 
Kein Menſch ſoll Gnade dir erwerben. 
Kuperan der Rieſe reckt beide Haͤnde auf, 
bittet und ſpricht: 
Schon mein's Lebens, du kuͤhner Degen, 95 
Wuͤrgſt mich, fo mußt du dich verwegen“), 
Der ſchoͤnen Jungfrauen, glaub mir, 
Ohn' mich ſo kann kein Menſch zu ihr. 
Seifried. ö 
Der Jungfrau Lieb' die zwinget mich, | 
Daß ich muß laſſen leben dich; „„ ı6oo | 
Bald geh’ voran und ſperr' uns auf | 


U 


) mußt du entſagen. 


U 


Etwas auf tauſend Staffel hoch, . 


Den Drachenſtein, daß wir hinauf 


Kommen zu der Jungfrauen zart, 
Die darauf liegt gefangen hart. 
Der Rieſe Kuperan ſteht auf, nimmt die Schluͤſſel 
und ſpricht : 
Du tugendhafter junger Mann, | 605 
Das ſei willig gern gethan, ; | 
Ich merk', du biſt von ed'lem Stamme, 
Nun woll'n wir gehen beid'zuſamme, 
Und aufſchließen den Drachenſtein, 
Daß du, ich und das Zwerglein klein, 16 
Zu der Jungfrauen gehen doch, 


In dem hohlen Fels hin und wieder, 
Bis wir die Ehrenreiche bieder, 


Erreichen auf des Berges Spitz', 15 


Da fie in großem Unmuth ſitz ), 
Und wartet des grauſamen Drachen, 


Der ſich bald zum Gebirg wird machen, 


Der Jungfrauen zufuͤhrt mit Fleiß, Ä 

In feinen Klauen Trank und Speiſ'. 80 
| Der hoͤrnen Seifried. | 

Nun geh' voran, mit wenig Worten 

Und entſchleuß uns des Berges Pforten, 


Daß wir bald kommen zu der Zarten, 
Die muß auf ihr Erloͤſung warten, 


Daß ſie kotam' zu ihr'n Eltern ſchier, 
Deß will ich ſein behuͤlflich ihr, 


* 
BT 


Dazu 


) itzt. 
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Dazu woll' Gott auch helfen mir. 
Sie gehen alle drei ab. 


Handlung 5. 


Die Jungfrau Chriemhilt geht ein, ſetzt 
ſich traurig und ſpricht: 
Ei, will ſich Gott denn nit erbarmen, 
Ueber mich gar Elenden, Armen? 
Muß hie in dieſer Wildniß bleiben, 635 
Mein junge Tag’ in Leid vertreiben, | 
Bei dem gräulich grauſamen Drachen h 
Der mein huͤt't Tag und Nacht mit Wachen, 
Vor dem ich Abend und den Morgen 
Auch meines Lebens muß beſorgen. — 35 
Wen hoͤr' ich herauf geh'n allein, 
In des Gebirges Wendelſtein? 
Darin doch kam kein Menſch fuͤrwahr, 
Von jetzt an bis ins vierte Jahr. | 
Der Rieſe Kuperan geht ein mit dem hoͤrnen Sei⸗ 
fried und dem Zwerge. Die Jungfrau ſegnet ſich 
und ſpricht: „ 
Ach Seifried! wer bringt euch hieher, 40 
Euer Leb'n ſteht in Gefaͤhr *), 
Vor dem graͤulichen großen Drachen; 
Der wird ſich gar bald zuher machen. 
Die Sonn' ſteht auf dem Mittag grad', 
Darum flieht bald, das iſt mein Rath. 75 
»Sollt' euch widerfahren ein Leid, 


1 


Gefahr. 


! . 


„ 


Das reut' mich meines Lebens Zeit. 
Drum flieht; ſagt Vater und Mutter mein, 
Ich muͤſſe ewig gefangen ſein, 1 
Daß man ſich mein verwegen ) ſoll. 655 
Der hoͤrnen Seifried. 

Koͤnigliche Magd gehabt euch wol, 

Ich will euch von dem großen Drachen 

Mit Gottes Huͤlf' frei, ledig machen, 

Oder will darob willig ſterben. 

Kuperan der Rieſe zeigt ihm ein Schwerdt an der 

Erde und ſpricht: 

Wenn du hie willt den Preis erwerben, 53 

So mußt du nehmen jenes Schwerdt, 

Denn kein Waffen auf ganzer Erd 

Kann dieſen Drachen machen wund, 

Denn jenes Schwerdt, thu' ich dir kund. = 
Der hoͤrnen Seifried buͤckt ſich, das Schwerdt auf 
zuheben, Kuperan der Rieſe ſchlaͤgt wieder auf 

' b ihn; Seifried ergreift das Schwerdt, ſpricht: 

Ach! du meineidig, treuloſ- Mann, | | 68 

Kannſt du deine Untreu nicht lau? 

Nun mußt du ſterben, es iſt Zeit, 

Dreimal haſt du brochen dein'n Eld. 

Die Jungfrau weine, windet ihre Haͤnde. Sie 
ſchlagen einander, bis der Rieſe faͤllt. Seiff ied 
wirft ihn herab bei einem Beine und ſpricht: 

Nun fall' über des Berges Joch, i 

Auf etlich hundert Klafter hoch; 63 

N 0 Uns 
*) begeben. 5 
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Und zerfall' in tauſend Stuͤck' 
Und hab' dir alles Ungeluͤck. f | 
Er kehrt ſich zu der Jungfrau: N. 
Ach Jungfrau, nun feid wohlgemuth, | 
Ich hoff' es werd' nun alles gut. 
Von wegen meiner Lieb ich's wag' 670 
Bin ohn' Eſſen ſchon an vier Tag. | 
| Der Zwerg geht ab. 
Die Jungfrau. 
Ach! euer Zukunft) ich mich freu', 
Ich dank' euch aller Lieb und Treu, 
Daß ihr um mein'twillen kommt dar, 
Und gebt euch in Todes Gefahr. 75 
Nun, hilft mir Gott durch euch von dann 
Heim zu Land', ſo will ich euch ha'n, | 
Für meinen ehlichen Gemahel, 
Mein' Treu' euch halten, feſt wie Rahel. 

Der Zwerg kommt, bringt eine guͤldene Schale 

mit Zuckerwerk: g N 5 
O ſtrenger Held, ich kann ermeſſen, 1 90 

Weil ihr o lang’ nichts habt gegeſſen, 
Wird euch nun geh'n an Kräften ab 
ODerhalb ich euch hieher bracht“ hab' 

x Kraͤftig Konfekt, thut euch mit laben, 
Ihr werd't nit lang' zu ruhen haben, 85 

Werd't kaͤmpfen muͤſſen mit dem Drachen, 
Der ſich bald wird dem Berg zu machen. 1 
Der hoͤrnen Seifried iſſet ein wenig. 


— 


) Ankunft. 
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Die Jungfrau faͤht an und ſchreit: 
O! ich hoͤr' den Drachen weit drauſſen 
Hoch in den Luͤften einher fauffen, | 
Sehr ungeſtuͤm und ungeheuer, „ 690 
Und ſpeit aus ſeinem Rachen Feuer, f 
Darum flieht werther Helde ſehr, 
Oder ſtellet euch zu der Wehr. | 
N Dee Zwerg nimmt die Schale und ſpricht: 
O! kommt der D Dräch', ſo bleib' ich nicht, 
Der Angſtſchweis mir ob ihm ausbricht, 2.208 
Ich bin ihm viel zu ſchwach und klein, N 
a b'halten mich in holem Stein'. 
\ i Die Jungfrau. 
Mein Held, Seifried, nun fliehet auch 

Vor des Drachen Feuer und Rauch, 

Und verſtecket euch auch mit mir, 700 

Bis ſich der giftig’ Rauch verlier. 

Da fliehen ſie alle drei. 

Der Drache kommt, ſpeit Feuer, laͤuft hin und her, wenn er 
vorſcheußt, laͤuft ihn Seifried an, der Drach' reißt ihm den 
Schild vom Hals, ſtoͤßt ihn um, läuft uͤberhin, Seifried 

faͤhrt wieder auf, ſchlaͤgt auf den Drachen bis er faͤlle, den 
i wirft er auch hinab. Seifried faͤllt vor Ohnmacht um, die 
Jungfrau kommt, legt ihm feinen Kopf auf ihren Schooß, 
ſpricht klaͤglich: 5 R 
Nun mus es Gott geklaget ſein, 
Iſt abg'ſchieden die Seele dein, f 
Vor Muͤde und großer Ohnmacht; | 6 
Mein Lich dich in den Unfall bracht ! 1 


. 
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Das Zwerglein kommt und ſchauet zu Seifrieden 
| und ſpricht: | 
Ach Jungfrau! der Held iſt nit todt, 
Er liegt in Ohnmacht großer Noth, 
Gebt ihm nur dieſer Wurzel ein, i 
So kommt er zu ihm ſelber fein. 
Die Jungfrau giebt ihm die Wurzel ein; der hörz 
nen Seifried ſieht auf und ſpricht: 
Wo bin ich? und wie iſt mir g'ſchehen? 710 
Ich kann ſchier weder horn noch ſehen. 
Die Jungfrau halſ't und kuͤßt ihn und ſpricht: 
Mein Seifried, ſeid keck und getroͤſt't, 
Ich bin durch euer” Hand erloͤſt, 
Deß habet ewig Dank und Preis. 
| Der Zwerg, 5 
Auch habt ihr erloͤſt gleicher Weiſ' 15 
Mich und mein Hofg'ſind in dem Berg; 
Ich bin ein Koͤn'g uͤber tauſend Zwerg', | 
Uns bezwang der Ries Kuperan, 1 | 
Daß wir ihm muſt'n fein unterthan; 
Nun ſind wir auch ledig und frei, | 20 
Gott und euch Preis und Ehre ſei. 
Der hoͤrnen Seifried ſteht auf. 
Wohlauf, ſo wollen wir auf ſein, 
Eilen gen Wurms an den Rhein, 5 
Zu eurem Herrn Vater Gibich, 
Der wird ſich freuen herziglich. i 25 
Der Zwerg Eugelein. 
Seifried, ich will das G'leit euch geben, 


und 
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Und euch die Straßen werfen eben 

Aus dieſer großen Wuͤſtenei, 

Dieweil ſie gar unwegſam ſei, 

Will darnach fuͤrfahr'nn) in wen'g Tagen, 730 
Koͤn'g Gibich euer’ Zukunft ſagen. 


Der hoͤrnen Seifried.“ 
Nun, wallt' ſein Gott, ſo woll'n wir frei 
Mit Freud'n heimreiten alle drei. | 
Dieweil du haſt des G'ſtirn Kunſt, 
So ſag' du mir aus Treu und Gunſt, 35 
Wie es mir geh'n ſoll, uͤb'l oder wol, 
Und wie lang' ich auch leben ſoll, 
Und wie ich nehmen werd' ein End'? 
Der Zwerg ſchauet auf das Geſtirn und ſpricht: 
Das Firmament nichts Gut's erkennt. 
O kuͤhner Held, du reueſt mich, 40 
Das G''ſtirn das zeiget auf dich, 
Dir wird die Jungfrau zum Weib geben ), 
Bei der wirſt du nur acht Jahr leben, 
Nachdem wirſt du im Schlaf erſtochen, 
Das doch auch endlich wird gerochen, 45 
An den untreuen Moͤrdern dein. 


Der hoͤrnen Seifried. „ 
| Nun, was Gott will, daſſelb mus ſein. 
Wohlauf, nit laͤnger woll'n wir beiten“ “!), 
Gen Wurms an den Rhein zu reiten. 

Sie gehen alle drei ab. 
a b e Koͤnig 
„) vorausfahren. *) gegeben. ) warten. | 
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Koͤnig Gibich gehet ein mit ſeinem Herold, fest 
ſich HAUS und ſpricht: ,, 
Ach Gott, erſt bin ich elend gar, | N 
Weil ich bis in das vierte Jahr 
Mein' Tochter Chriemhilt ha be verloren, 

Die von ein'm Wurm hi ng fuͤh rt iſt worn . f 
Die ich vielleicht ſeh' nimmermehr. g | 
Das kümmert mein G'mahel ſo ſehr⸗ 55 
Daß ſie auch ſtarb vor Herzenleid; 

Alſo hab' ich ſ' verloren beid'. 
. Der Zwerg Eugelein kommt und ſpricht; ! 
Herr König, nun ſeied getroͤſt't, i 


Eu'r Tocht'r iſt vom Drach'n erloͤſ't, i 
Durch Seifrieden vor kurzer Stund', 60 


Die kommet jetzt friſch und geſund. 
Koͤnig Gibich ſpricht: 
Dies ſind die allerliebſten Maͤhr 
Der'n ich nie hab' gehoͤrt ſeither 
Mein' liebe Tochter war geborn. f 
Lang' mir her Stiefel und die Sporen, . 65 
\ Daß ich mein'r Tochter entgegen reit'. 
0 b Der Zwerg. 

Herr Koͤnig, ungemühet ſeid, 

Sie find ſchon zunächſt vor dem Schlos 
„Beide abgeſtanden von Ros, 

Sie kommen gleich beide zumal 

Herauf in den koͤniglichen Saal. 


„ i Seifried 


f 79 


*) worden. 
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Seifried führt Chrimhilden ein; der Könfg geht 
ein, umfaͤht fein? Tochter und ſpricht: 5 
Bis mir willkommen, o Tochter mein, 
Wie unausſprechlich große Pein | 
Hat ſeither mein Herz um dich erlitten, 
Daß auch dein' Mutter iſt verſchieden. 275 | 
Der König beut Seifrieden die Hand und ſpricht: 
Seifried, du treuer r He de mein, 
Fuͤrbas ſollt du mein Eidam ſein, 
Wie ich dir denn verheißen hab', 
Als du zu Wurms ſchiedeſt ab. 
Sag', wie und wo du habſt gefunden ge 
Mein' Tochter und auch überwunden 
Den Drachen, du mein lieber Eiden * 
Der hoͤrnen Seifried. 
Deß will ich euch orndlich beſcheiden, 
Daß ihr ſollt hoͤren große Wunder. 
Jetzt aber ſind wir muͤd' beſunder. 85 
Muͤſſen ausruhen. Nach wenig Tagen 
Will ich von Stuͤck zu Stuͤck euch ſagen, 
Mit was Gefaͤhr ) ich hab' geſtritten, 
Auch was eur' Tochter hab' erlitten 
In den vier Jahren bei dem Drachen, 90 
Wird ſie euch alles kundbar machen. 
5 König Gibich. 
Nun es iſt gut, heunt habet Ruh'. ; 
korgen woll'n wir rathſchlagen, wu“ ) | 
Und wenn wir Hochzeit wollen halten, 
1 1 9 Und 
J Eidam. *) welcher Gefahr. e po. 


— 122 — 


Und wonniglicher Freuden walten | ' 795 | 
Mit allem Adel an dem Rhein 
Mit Frauen und Jungfraͤuelein. 
Nun kommet zum Nachtmahl herein. 
Sie gehen alle ab. 2 


Handlung, 6. 


Der hoͤrnen Seifried gehet ein mit Chrimhil— 
den ſeinem Gemahl, ſitzen zuſammen. Sie 
ſpricht: | 7 

Seifried, herzlieber G'mahel mein, ö 
Nun biſt du mein, ſo bin ich dein. 80 
Nun ſcheid' uns niemand, denn der Tod. 
Lob ſei dem allmaͤchtigen Gott, a, 
Der dir gab ſolche Macht und Kraft, 
Und daß du wurdeſt ſiegendhaft 9 
Am großen Rieſen Kuperan, Ss 
Den mußt *) zum viertenmal beſtahn, | 
Auch daß du uberwund'ſt den Drachen, 
| Dadurch du mich thaͤtſt ledig machen 
Von meiner elenden Gefaͤngniß, 


Graͤulichen, hartſeligen Zwaͤngniß. 10 
Sag', von wann'n dir kam Staͤrk' und Kaͤhnheit? ‚| 

Der hoͤrnen Seifried ſpricht: Hi N 
Mein Chrimhild, wiſſ' mein' Heimlichkeit; 
Daß ich hab' wohl zwölf Mannes Stark — 
Angebor 'ner Art; darnach merk': | 
In meiner Jugend ſich zutrug, ee 
. 5 2 Daß 


* du mußleſt. 
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Daß ich auch ein'n Drachen erſchlug, 

Den ich hernach verbrennt' mit Feu'r; 

Von dieſem Drachen ungeheu'r 

Zerſchmolz das Horn, floß wie ein Bach, 

Mit dem ſchmiert' ich mein'n Leib hernach, 820 

Davon mein Haut iſt hart wie Horn, 

Derhall ich alſo kuͤhn bin wor'n “) 

Gegen Rieſen, Helden und Wuͤrmen 

Mit Kriegen, Kaͤmpfen und mit Stuͤrmen, 

Daß mein's Gleichen nicht lebt auf Erd'. 25 
Chrimhild die Koͤnigin. 

Sagt man doch von ein'm Helden werth, 

Der wohn' zu Beren **) in Welſchland, 

Derſelb' Herr Dietrich ſei genannt, 

Hab' auch erſchlagen viel' der Kecken, 

Den Koͤnig Faſolt und den Ecken, 30 

Die Ruͤtz und auch Rieſ' Siegenot. 

Der hoͤrnen Seifried. 

Ja das iſt wahr, doch wollt' ich, Gott, 

Daß herkaͤm' Dieterich von Bern, 

An dem wollt' ich mein' Kraft bewaͤhr'n, 

Hoff', er waͤr mein'n Ehren ohn' Schaden. 35 
Chrimhild die Koͤnigin. | 1 1 5 

Willſt du, fo will ich laſſen laden 

Hieher gen Wurms an den Rhein 

Den Berner und den Meiſter ſein, 

Nemlich den alten Hildebrand, 

Der liſtig iſt mit Mund und Hand, „ 

1 5 1 | ne 

) worden. ) Verong. 


| e,, 
Der giebt dem B Berner Weis und Lehre, 
Daß er mit Kampf einleget Ehr'. 

Der hoͤrnen Seifried. 15 
Ja, lad' ihn her in Roſengarten, 
Da will ich ſein mit Kampf erwarten, 
Schreib' ihm, ſo wird er nicht ausbleiben 845 
Kuͤhnheit und Hochmuth thut ihn treiben, f 
Daß er ſich oft in ſeinem Leben 
In groß G'faͤhr lichkeit hat ergeben. 

Shrimhild die Königin. 
Nun fo will ich schicken zuhand 1 
Zu ihm den Herzog aus Braband, | 50 
Der wird den Handel ausrichten wol. 

; Der hoͤrnen Seifried, 90 
Mittler Zeit man zuruͤſten ſoll 17 5 96 
Den obernannten Nofen garten. 

Nit Höflichkeit, nach allen Arten 

Soll man kleiden das Hofgeſind', 55 

Daß der Berner geſchmuͤcket find’ 

All' Ding' nach koͤniglicher Art. „ u 
8 Chrimhild die Königin. f 

Nun komm, fo ſchick'n wir auf der Fahrt 

Mein 'n Vettern Herzog aus Braband | ) 


Hin gen Beren in Waͤlſche Land’ N . e 
Zu 99 0 diejen. kühnen Held. x | 1 
Den du zu Kampf haft auserwaͤhlt. 


| Sie gehen beide ab. 5 0 
Koͤnig Gibi ch geht ein, le ſich nieder, und 
ſpricht: b e 


Die 


Die Tochter und der Eidam mein 

Haben geſchrieben an den Rhein 

Herrn Dietrich von Beren, zu kommen, 

Weiß nicht, ob es ihm reich' zu frommen. 

Nun, ich muß es laſſen geſchehen, 

Und dazu durch die Finger ſehen. 

Die Sach ſieht mich nicht an fuͤr gut, 5 

. nichts Gut's kommt aus Uebermuth. | erde 
Der König geht ab. 5 


So 
SEN 
M 


Herr Dietrich von Bern gehe ein mit ſei⸗ 
nem Wappenmeiſter dem alten e 
und ſpricht: | 


Hör’ zu mein Wappenmeiſter Hild'brand, 

Chrimhild die Koͤn'gin hat geſandt 

Von Braband den Herzogen her 

In Botſchaft, und iſt ihr Begehr, 

Daß ich gen Wurms komm an Rhein, 5 
Und ſoll allda kaͤmpfen allein | 

Mit Seifrieden, der woll' mein warten, \ 
Ihrem G'mahel, in dem Roſengarten. 


eg raͤthſt du, 5 ich dahin reiten? 


Der alte Hilbebtau d. 
i, habt ihr doch zu allen Zeiten So 


Gefochten nur nach Preis und Ehren, 


Euren Ruhm und Preis mit zu mehren, 
Warum wollt ihr's jetzt unterkaſſen? f 
Macht euch fuͤrderlich auf die Straßen; 5 
Ich will ſelber auch reiten mit. 5 85 
1 Der 
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Der Berner. 
Raͤthſt du's, ſo will ich's laſſen nit. 
So laßt uns bald ſatteln zwei Pferde, n 
Nimm Schild, Helm, Harniſch und das Schwert, 
So wollen wir noch heut' auf ſein, 
Reiten gen Wurms an den Rhein. 1 898 | 
Sie gehen alle Beid' ab. | | 
Chrimhild gehet ein mit dem hoͤrnen Sei 
fried ihrem Herren, und ſpricht: 
AM Ding' verordnet iſt auf's Beßt', a 
Kaͤmen nur bald die werthen Gaͤſt', 
Wann ich der Zeit kaum kann erwarten, 
Wie ihr Beid' in dem Roſengarten N 
So ritterlichen werdet kaͤmpfen. 95 
Thuſt du mit Kampf den Berner daͤmpfen, 19 
So wird dein Lob erhoͤhet werden | 
Ueber all' Held'n auf ganzer Erden. 
Der hoͤrnen Seifried. 
Ja, ich Hoff’ ſolches auch zu enden, 5 
Doch ſteht es All's in Gottes Haͤnden. 900 
Derhalb der Sieg ſteht auf der Wahl. 
Ich will geh'n in den innern Saal. 
Der hoͤrnen Seifried geht ab. 
Der Berner kommt, ſieht ihm nach, kehrt ſich 
zu Chrimhilden, und ſpricht: 
Frau Koͤn'gin, ihr habt mir geſchrieben, 
Von Bern mich her gen Wurms trieben!) 
Und mir ein'n Kampf geboten an, 5 
Mit 


% getrieben. 


Mit König Seifrieden eurem Mann, 
Den ich jetzund komm' zu vollenden 
Mit heldenreichen kuͤhnen Haͤnden. 
Chrimhild beut ihm die Hand. 
Ja mein edler Dietrich von Bern, 
Durch dieſen Kampf will ich gewaͤhr'n!), 91 
Ob ihr oder mein Gemahel werd't 
f Der kuͤhneſt' Held fein auf der Erd'; 
Demſelben von mir werden muß 
Ein Umbefang**) und ſuͤßer Kuß, | 
Und auch ein Roſenkraͤnzelein. | 15 
Dietrich von Bern. 
Der Kampf ſoll zugeſaget ſein, 
Sagt ihn nur eurem Herren an. 
Chrimhild. 10 
Ja, kuͤhner Held, das will ich than.“ *) 
Die Koͤnigin geht ab. 
Der Berner ſpricht zum Hildebrand. 
Jetzund thut mich bei meinen Treuen 5 
Des Kampfs Zuſagen heimlich reuen. 26 
Dieweil Seifried ganz hoͤrnen iſt, 
Das ich vorhin nit hab' gewißt *), 
Darum wollt' ich von Herzen gern, 
Ich wär wieder daheim zu Bern. 
Der alte Hildebrand. 
Eil! wie ein ſchaͤndlich verzagt Mann, e 
Der Seifrieden nicht wollt' beſtahn! 
| a ns We 
) gewahren, wahr nehmen. *) umfang. ) thun. 
be) gewußt. £ | 


” 
*) vorher. 


Ich will mich ſetzen in die Roſen, 
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eee \ 
Wo man das ſaget in dem Land’, 5 0 
Deß haͤtt't ihr groß Laſter und Schand', 
Wollt' Gott, ich haͤtt' euch nie geſehen. 
Dietrich von Bern. Sa 40 
Wie darfſt du mich ſo ſchaͤndlich ſchmaͤheu? 930 
Weil du mir ſprichſt ſolch Spott und Hohn, 0 
So geb' ich dir auch deinen Lohn. 
Der Berner zeucht von Leder, ſchlaͤgt Hildebrand | 
nieder, und geht zornig ab. | 
Der Hildebrand ſtehet auf, ſpricht: 
Mein'n Herren ich erzuͤrnet ha 
Der ein'n ſo harten Streich mir gab. | 
Ich hab's nicht ohn' Urfach' gethan, | 335 
Den Kampf er dadurch g'winnen kann. f 1 
Hildebrand gehet ab. 
Chrimhild die Königin kommt, ſetzt ſich nie⸗ 
der, und ſpricht:“ 


oa 


7 


Dem Kampf da zuſehen und loſen. 

Koͤnig Seifried kommt gewappnet, gehet auf 
und nieder, und ſpricht: 5 
Wie lang muß ich im Roſengarten 

Auf den Dietrich von Beren warten, 40 
Ich mein’, er fei worden verzagt, “u 
Der vor *) manchen Kampf hat gewagt. 5 
Herr Dietrich von Bern an gewappnet, 9 
5 und ſpricht: 
Ich will dir kommen 1 9 zu fruh, 
| Darum 
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Darum Seifrid, ruͤſt' dich darzu, 
Mich hat veracht't auch Hildebrand, 945 
Hat wohl empfunden meiner Hand, | 
Daß er vor mir geſtrecket lag, 
Das dir auch wohl begegnen mag. 
Der hoͤrnen Seifrid. 
Biſt du ſo kuͤhn, tritt zu mir her, 
Laß ſchauen, wer den Andern ſcheer'. 50 
Da kaͤmpfen ſie mit einander. Seifrid treibt den 
Berner um, Hildebrand ſieht heimlich zu, 
ſpricht gemach: 
Ehrnhold, geh' bring' das Botenbrod ): 
Berner hab' mich geſchlagen todt. 
Der Ehrnhold tritt auf den Plan, und ſchreit: 
Ihr Herren, laßt den Kampf mit Ruh', 
Bis ich ein Wort verkünden thu': EN 
Hild'brand der Alte, der iſt todt, es 
Seiner Seel' woll' genaden Gott! 
Den ſein eigner Heer hat erſchlagen, 
Dien woll' man jetzt zu Grabe tragen. 
Dietrich von Bern. 
Iſt todt der Wappenmeiſter mein, 
Den ich erſchlug von wegen dein, | 60 
Soll es dir auch nicht baß ergahn, 
Wehr' dich mein, erſt bin ich ein Mann, 
Und ergrimmet in meinem Zorn. 
Du mußt ſterben, waͤr'ſt lauter Horn. 
| FR: u Sie 
) die Votſchaft. 8 | 
H. Sachs II. . 9 


* 
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Sie ſchlagen wider einander, Seifrid weicht hin⸗ 
ter ſich der Koͤnigin in ihren Schooß; die wirft 
ein Tuͤchlein uͤber ihn, ſpricht: 

Dietrich, biſt ein tugendhafter Mann, 965 

So wirſt du heut' genießen lan 

Meinen Herren der Freiheit groß, 

Weil er mir liegt in meinem Schoos. 

Verſchon' ſein's Lebens ihm allein: 

Er ſoll nun dein Gefangner fein. - 70 
Dietrich von Bern ſpricht zornig: 

O nein, das thu' ich nicht, bei Gott; 

Weil mein Meiſter Hildbrand iſt todt, 

So laß' ich ihn auch leben nit, 

Davor hilft weder Flehn noch Bitt'. | 

Er zuckt das Schwert, ihn zu erſtechen. Der alte 
Hildebrand kommt, faͤhrt unter das Schwert, 
und ſpricht: | 

Mein Herr Dietrich, laßt euren Zorn, 75 
Ich bin wieder lebendig wor'n, 

Hab' meinen Tod dir kund laſſen than *), 

Damit dein Zorn ſich zuͤndet' an, 

Daß von dir ging' Feuer und Dampf, 

Dadurch du oblaͤgſt in dem Kampf. 80 

Der Berner wend't ſich und ſpricht: 

Nun ſei Gott Lob zu dieſer Stund', 
Daß du noch lebſt friſch und geſund. 
Fried' ſei, und jedermann verziegen“ ), 
Weil ich thaͤt ritterlich geſiegen, 


und 
) thun. **) verziehen. 
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Und den Preis hie erfochten han. 985 
Er heut Seifriden die Hand, richtet ihn auf, und 
Seifrid ſpricht: | 
Dietrich, du tugendhafter Mann, 
Hab' Dank, daß du mir ſchenkſt mein Leben. 
Dein’ Kraft hab' ich erfahr'n eben, 
Hab' nun erkennet auch dein' Tran’, 


Dein'r Freundſchaft ich mich hoch erfreu'. 90 
Die Koͤnigin beut dem Berner die Hand, und 
ſpricht: 


Herr Dietrich, lieber Herre mein, 
Nehmt hin das Roſenkraͤnzelein, 
Dazu mein'n Umbefang und Kuß. i 
Sie ſetzt ihm den Kranz auf, umfaͤht ihn, giebt 
ihm einen Kuß. Herr Dietrich von Bern 
ſpricht: 
Erſt mich mein Kampf nicht reuen muß; 
In Frauen Dienſt, ſo bin ich gern. 95 
Nun woll'n wir wiederum gen Bern 
Reiten. Gott geb' euch feinen Segen, 
Jetzund, forthin und allewegen, 
Und laß euch Gott mit Freuden leben. | 
Der hoͤrnen Seifrid. 
Wir woll'n euch das G'leit naus geben, 100 
Und uns weiter zwiſchen uns Beeden 
Mit einander freundlich bereden, 
Was wir mit Kampf unſer Tag' erlitten. 
Sie gehen alle ab. 


. Hand⸗ 
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Handlung 7 

Guͤnther, Gerner und Hagon, drei Bruͤder 

Chrimhilden, gehen ein, und Guͤnther ſpricht: 
Hoͤrt zu, ihr lieben Bruͤder mein, e 
Mir find verachtet gar allein, "1005 
Von unſerm Schwager dem Seifrid, RT 
Er achtet unſer Alfer. nit. 
Unſer' Schweſter hat ihn erwaͤhlt, 
Mit Schmeichlerei er ſich aufhaͤlt, 


Zu Gibbich unſerm Vater alt, 10 
Uns Soͤhn' verdringet mit Gewalt. 0 


All's, was er thut, iſt wohlgethan, 
Uns laͤßt man, wie die Narren gahn, 
Als ob wir waͤr'n nicht Koͤnig's Suͤhn'. “) 
Gerner der andere Bruder ſpricht: 
Ihr Brüder, find wir nicht fo kuͤhn, 15 | 
Daß wir dieſen Seifrid austreiben, | 
Laſſen alſo zu Hof’ ihn bleiben, | 
Mit ſolchem g’waltigen Anhang, | 
Es ſei geleich kurz oder lang, f 
Stirbt unſer Herr Vater in den Maͤhr'n, 20 
So wird er gewiß Koͤnig wer'n | 
Denn er hat ſchon in feiner Haͤnd 
Wohl halb das Koͤn'glich Regiment, 
Rath't, wie man dem vorkommen ſoll? 
Hagon der dritt' Bruder. | 
Er ift nicht auszutreiben wol, 1% 2 0 
Dieweil er unſre Schweſter hat, 


Auf 


*) Söhne. 
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Auf ihn haͤlt koͤn'glich Majeſtat. 
Wie, wenn unſer Einer an der Staͤtt 
In ein'm Kampf’ ihn auffordern thaͤt', 
Und daß ſich denn das Gluͤck zutruͤg', 1030 
Daß Einer ihn mit Kampf erſchluͤg', | 
So fäm’n wir fein mit Ehren ab. 
Günther der älteft’ Bruder. 
Darauf ich wohl geſonnen hab'. 
Welcher will aber mit ihm kaͤmpfen, 
Der ihn wiff in dem Kampf zu dämpfen, 35 
Dieweil ſein' Haut iſt lauter Horn 
Unten und oben, hinten und vorn. 
Allein zwiſchen dem Schulterblatt 
Zweier Spann breit bloß Fleiſch er hat; 
Daſelbſt iſt er allein zu g'winnen. 40 
Gerner der andre Bruder. f 
Lang’ hab' ich dem auch nach thun ſinnen. 
Ihr Bruͤder, es iſt g'wiß die Sag', 
Daß Seifrid all'mal um Mittag 
Hinaus ſpazieret in den Wald, 
Legt ſich · zu einem Brunnen kalt 45 
Ins Gras und wohlſchmeckenden !) Blumen, 
Thut darin ein wen'g ſchlaf'n und ſchlummen ? ), 
Da moͤcht' man ihn heimlich erſtechen, 
Und dann zu Hof' mit Ehren ſprechen, 
Es haͤttens die Moͤrder gethan. so 
Hagon der dritt' Bruder. 
Bruder, dein'n Vorſchlag nehm'n wir an, 
| Wir 
*) wohlriechenden. *) ſchlummern. | 


Wir wollen fleißig auf ihn ſehen, 
Und bei dem Brunnen ihn ausſpaͤhen, 
Darbei will ich ihn ſelbſt erſtechen, 
Und uns drei Bruͤder an ihm raͤchen. 1055 
Guͤnther der aͤlteſt' Bruder. 
Da woll'n wir zuſamm'n ſchwoͤr'n ein' n Eid, 
Ich und dazu ihr alle Beid', 
Gernet und du Bruder Hagen. 
Sie legen die Finger auf ein bloß e 
Hagen ſpricht: 
Nun dieſe That, die will ich wagen, 
Doch ſchweiget dazu alle ſtill. N 606 
Heut' ich die Sach' noch enden will. 
Sie gehen alle drei ab. 6 
Der hoͤrnen Seifrid kommt in koͤniglichem Ge⸗ 
wand, legt ſich, und ſpricht: 
Ich will mich legen zu dem Brunnen 
Hie an den Schatten vor der Sunnen 
Unter die Linden an den Rangen, 
Den Schmack *) der guten Wuͤrz' empfangen, 65 
Und liegen da in ſtiller Ruh. 
Wie ſanft geh'n mir mein' Augen zu! 
Die drei Bruͤder kommen; die zween deuten auf 
Seifriden, Hagon ſchleicht hinzu, ſticht hm 
den Dolch zwiſchen ſeine Schultern, wirft den 
Diollch hin. Seifried zappelt ein wenig, liegt 
darnach fill. Hag on ſpricht: 
Nun hat auch ein End' dein Hochmuth, 9 
| Der 
Geruch. N) 
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Der uns fort nicht mehr irren thut. 2 
Nun wollen wir zu Hof anfagen, 1070 
Wie Seifrid moͤrdlich ſei erſchlagen 
Von den Moͤrdern bei dem Brunnen, 
Da hab' ihn ein Jaͤger gefunnen. ) 
Sie decken ihn mit Reiſig zu, gehen ab. 
Chrimhild die Koͤnigin geht ein mit dem 
g Ehr'nhold und ein'm Jaͤger, und 1 : 
Man hat zu Hof’ geſaget an, 
Wie daß mein lieber Herr und Mann 375 
Tod lieg' bei dieſem Brunnen kalt; 
Ich hoff', es hab' nicht die Geſtalt. 
Sie decket die Reiſer von ihm ab, ſchlaͤgt ihre 
Haͤnde ob dem Haupt zuſammen, und ſpricht: 
Da liegt mein lieber Herr, iſt todt. 2 
Das ſei dir geklagt, o treuer Gott! 
Sie ſinkt auf ihn nieder, halſet und kuͤſſet ihn, 
und ſpricht: 
Ach du herzlieber G'mahel mein, 80 
Der du aus Treu' das Leben dein 
Fuͤr mich gewagt haſt in den Tod, 
Daß du mich loͤßteſt aus der Noth. 
Verfluchet ſei der Moͤrder Haͤnd', 
Die dich ermord'ten an dem End’, 35 
Die dich im Schlaf haben erſtochen, 
Will Gott, es bleibt nicht ungerochen. 
Sie erſieht den Dolch, hebt den e beſieht ihn, 
und ſpricht: a 
Der 
9) gefunden. 
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Der Dolchen noch da liegen thut, 
Der iſt geroͤth't mit ſeinem Blut. 
Er iſt Hagen des Bruder's mein; 1690 
Der wird mein's G'mahels Moͤrder ſeln 
Sammt ſein'n Bruͤdern, die ihm ohn' Maß 
Haben g'tragen groß Neid und Haß 
Von wegen Tugend und Redlichkeit, 
Der er ſich fließ zu aller Zeit, 95 
Hielt auch die Straß' ſauber und rein, 
Strafet das Unrecht groß und klein. 
Dies Mord will ich vor meinem End' 
Raͤchen mit meiner eignen Haänd' “) 
An mein'n Bruͤdern, ſollt' ich drum ſterben, 1100 
So muͤſſen P auch am Schwert verderben. 
Nun tragt den todten Leib hinab, 
Daß man ihn koͤniglich begrab'. 
Nun will ich fort, einig allein 
Leid tragen und ein' Wit tfrau ſein, 5 
Dieweil ich hab' das Leben mein. 


Sie tragen den Todten ab. 25 Koͤnigin geht 
traurig nach. ii 


Der Ehr'nhold kemmt und beſchleußt: 


So habt ihr g'ſehen und gehort“ n) 
Die Hiſtorie mit Tod und Mord. 


Zum Beſchluß, ſo will ich euch ermohnen. / 
Die Art in gemeld'ten Perſonen: „ 
Erſtlich 


) Hand. *) gehört. 
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Erſtlich zeigt König Siegmund nun, 


Eltern, fo ein'n ungerathnen Suhn 
Haben, den'n iſt gar weh und bang’, 
Fuͤrchten mit ihm boͤſen Ausgang. 


Zum Andern deut't Seifrid die Jugend, 
Ohn' Zucht, guter Sitten und Tugend, 
Verwegen, frech und unverzagt, 

Die ſich in all' Gefaͤhrlichkeit wagt. 
| Zum Dritten zeigt das Zwerglein an 
Einen dienſthaft getreuen Mann. 

Zum Vierten der Rieſ' bedeutend iſt 
Ein'n Mann, wankel, untreuer Liſt. 

Zum Fuͤnften ſo zeigt an der Drach' 
Ein' Herrſchaft, die zu aller Sach' 

Nur faͤhrt mit Frevel und Gewalt, 
Die wird mit gleichem Werth bezahlt. 

Zum Sechſten dienet Dietrich von Bern 
Ein'm Fuͤrſten, der ſtrebet nach Ehr'n, 
Treibt Erin’ Schinderei und Reichthum, 
Haͤlt ſich gerecht, aufrecht und fromm. 

Zum Siebenten der alt' Hild'brand 
Uns eines treuen Hofmanns ermahnt, 

Der ein'm Fuͤrſten beiwohnet ſtaͤt 
Durch treue That und weiſe Raͤth'. 


1115 


20 


25 


Zum 
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Zum Achten Chrimhild das ſchoͤn? Weib 
Deut't ein Weib, das der Fuͤrwitz treibt 
Zu manchem hochmuͤthigen Stuͤck, 
Der kommt viel Unraths auf den Ruͤck *). 
Zum Neunten deuten ihr' Bruͤder das: 


Ein neidiſch G'ſchlecht voll Neid und Haß, 
Das anrichtet viel Ungemachs, 


Vor der b'huͤt' uns Gott, wuͤnſcht Hans Sachs. 
1557 am 14. Tag Hornungs. 
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Die Wittembergiſch' Nachtigall, 
Die man jetzt hoͤret überall, 


Wach⸗ auf, es nahet gen dem Tag', 

Ich hör fingen im grünen Haag 

Ein' wunnigliche Nachtigall, 5 

Ihr' Stimm’ durchklinget Berg und Thal. 

Die Nacht neigt ſich gen Occident, 

Der Tag geht auf von Orient, 

Die rothbruͤnſtige ) Morgenroͤth' 
i Her durch die truͤben Wolken geht, ie 

Daraus die lichte Sonn’ thut blicken, 

Des Mondes Schein thut ſich verdruͤcken“ “), 

Der iſt jetzt worden bleich und finſter, 

Der vor mit feinem falſchen Glinſter n), 

Die ganze Heerd' Schaaf' hat geblend't, 15 

Daß ſie ſich haben abgewend't 

Von ihrem Hirten und der Weid', 
1 | Und 
) sorhbrennende., *) verſtecken. ) Glanie. 


1 


Und haben fie verlaffen beid', 

Sind gangen nach des Mondes Schein 

In die Wildnis den Holzweg ein, 20 
Haben gehört des Löwen Stimm’, 

Und ſind auch nachgefolget ihm, 

Der ſie gefuͤhrt hat mit Liſte, 

Ganz weit abweg's tief in die Wuͤſte, 

Da haben ſ' r) ihr' ſuͤß' Weid' verlor'n, 25 
Haben geſſen Unkraut, Diſtel, Dorn, 

Auch legt' ihnen der Löw” Strick’ verborgen 2), 
Darein die Schaaf' fielen mit Sorgen, 

Da fie der Löw’ dann fand verſtricket, 

Zerriß er fie, darnach verſchluͤcket ). 30 
Zu ſolcher Hut haben geholfen | 

Ein ganzer Hauf' reißender Wolfen), 

Haben die elend' Heerd' beſeſſen, 

Mit Scheeren, Melken, Schinden, Freſſen, 

Auch lagen viel Schlangen im Gras, 35 
Sogen die Schaaf’ ohn' Unterlaß 160 
Durch all' Gelied ) bis auf das Mark, 

Deß wurden die Schaaf' duͤrr und arg 

Durchaus und aus die lange Nacht, 

Und ſind auch allererſt erwacht, f 40 
So die Nachtigall ſo hell ſinget, 

Und des Tages Glanz herdringet, 

Der den Loͤwen zu kennen geit s), 

Die Woͤlf' und auch ihr' falſche Weid'. | 
| Deß 
1) haben fie. 2) heimlich. 3) verſchluckte, en 

4) Wölfe. 5) Glieder. 6) giebt. 


n 


Deß iſt der grimmig' Loͤw' erwacht, 47 
Er lauret und iſt ungeſchlacht ) 

Ueber der Nachtigall Geſang, 
Daß ſie meld't der Sonnen Aufgang, 
Davon ſein Koͤnigreich End' nimmt, 
Deß iſt der grimmig' Loͤw' ergrimmt, 50 
Stellt der Nachtigall nach dem Leben 
Mit Liſt vor ihr, hinten und neben; 
Aber ihr'r 2) kann er nit ergreifen, 
Im Hag kann ſie ſich wohl verſchleifen?), 
Und ſinget froͤhlich fuͤr und fuͤr. a 55 
Nun hat der Loͤw' viel wilder Thier“, 
Die wider die Nachtigall blecken *), 
Waldeſel, Schwein', Boͤck', Katz' und Schnecken, 
Aber ihr Heulen iſt all's fehl, 
Die Nachtigall ſingt ihn'n zu hell, 60 
Und thut fie all' hernieder fegen. - 
Auch thut das Schlangenzuͤcht ſich regen. 
Es wiſpelt ?) ſehr und widerficht s), 
Und fuͤrchtet ſehr des Tages Licht, 
Ihn'n will entgeh'n die elend! Heerd', 64 
Davon ſie ſich haben genaͤhrt 
Die lange Nacht, und wehl gemaͤſt't, 

Loben, der Loͤw' ſei noch der Beſt', 
Sein’ Weid' ſei ſuͤße und gut, 95 165 
Wuͤnſchen der Nachtigall die Glut. 70 
Desgleichen die Froͤſch' auch quacken. 


1) ungehalten. 2) ihrer, für: fie. 3) verſteeken. 
4) erſcheinen. 5) sifcbelt. 6) ſtraͤubt ſich. 


I 


Hin und wieder in ihren Lacken“) 
Ueber der Nachtigall Getoͤn, | 
Denn ihr Waſſer will ihn'n entgeh'n, 
Die Wildgaͤnſ' 2) ſchreien auch Gag Gag 75 
Wider den hellen lichten Tag, | 
Und ſchreien ingemeine All': 
Was ſinget Neu's die Nachtigall? 
Verkuͤndet uns des Tages Wunn' ), 
Sam macht' allein fruchtbar die Sunn' 4), 80 
Und verachtet des Mondes Gleſt ?), 
Sie ſchwieg' s) wohl ſtill in ihrem Neſt, 
Macht' kein Aufruhr unter den Schaafen, 
Man ſollte ſie mit Feuer ſtrafen. | 
Doch iſt dies Mordg'ſchrei alles umbſunſt“ ), 85 
Es leuchtet her des Tages Brunſt 8), | | 
Und fingt die Nachtigall fo Elar, 
Und ſehr vie? Schaaf’ an dieſer Schaar 
Kehren wieder aus dieſer Wild?) 
Zu ihrer Weid' und Hirten Mild'. 90 
Etlich' melden den Tag mit Schall, 
In Maaß' recht, wie die Nachtigall, 
Gegen die die Woͤlf ihr’ Zahn’ thun blecken, 
Jagen ſie in die Dornenhecken, N 
Und martern fie bis auf das Blut, 95 
Und drohen ihn'n bei Feuersglut, 
Sie ſollen von dem Tage ſchweigen, 
| | So 
1) Lachen, Pfuͤtzen. 2) wilden Gaͤnſe. 3) Wonne. 4) Sonne. 
5) Glanz. 6) ſollte ſchweigen. 7) umſonſt. 8) Brand, 
Glan. 9) Wildnis. 


So thun fie ihn'n die Sonnen zeigen, 

Der'n Schein niemand verbergen kann. 

Nun, daß ihr klarer mögt verſtahn 10⁰ 
Wer die lieblich' Nachtigall ſei, 

Die uns den hellen Tag ausſchrei, 

Iſt Doctor Martinus Luther, 

Zu Wittenberg Auguſtiner, 

Der uns aufwecket von der Nacht, 5 
Darein der Mondſchein uns hat brach. 

Der Mondſchein deut't die Menſchenlehr' 

Der Sophiſten hin und bar 

Innerhalb der vierhundert Jahren n), 

Die ſind nach ihr'r Vernunft gefahren, 10 
Und hab'n uns abgefuͤhret ferr?) 

Von der evangeliſchen Lehr' 

Unſeres Hirten Jeſu Chriſt 

Hin zu den Löwen in die Wuͤſt'. 


Der Loͤwe wird der Pabſt genennt, f 18 


Die Wuͤſt' das geiſtlich' Regiment, 

Darin er uns hat weit verfuͤhrt 

Auf Menſchenfuͤnd, als man fetzt ſpuͤrt. 

Damit er uns geweidet hat, 

Deut't den Gottesdienſt, der jetzund gaht?) 22 

In vollem Schwang auf ganzer Erden, 

Mit Moͤnnich-, Nonnen⸗, Pfaffen werden, 

Mit Kuttentragen, Kopfbeſcheeren, 

Tag und auch Nacht in Kirchen plaͤrren, 

8 N | Metz 

1) Hans Sachs deutet beſonders auf Gregor VII. im Jahr 1076, 
2) fern. ) geht. 


Metten, Prim’, Terz, Veſper, Complet, 

Mit Wachen, Faſten, langem Bet!), 125 

Mit Gertenhauen, Kreuzweisliegen, 

Mit Knien, Neigen, Buͤcken, Biegen, 

Mit Glockenlaͤuten, Orgelſchlagen, 

Mit Heilthum, Kerzen, Fahnentragen, 

Mit Raͤuchern und mit Glockentaufen, 30 

Mit Lampen ſchuͤren, Gnad' verkaufen, 

Mit Kirchen, Wachs, Salz, Waſſerweihen, 

Und desgeleichen auch die Laien 

Mit Opfern und dem Lichtleinbrennen, 

Mit Wallfahrt, und den Heil'gen denen 2), 35 

Den Abend faſten, den Tag feiern, 

Und beichten nach der alten Leiern, 

Mit Bruͤderſchaft, und Roſenkraͤnzen, 

Mit Ablasleſen, Kirchenſchwaͤnzen ), 

Mit Pacem Kuͤſſen, Heilthum Schauen, 40 

Mit Mes Stiften und Kirchen Bauen, 

Mit großem Koſt die Altar’ zieren, 

Tafel auf die Welſchen Monieren ), 

Sammetne Meßg'wand, Kellich ) guͤlden, 

Mit Monſtranzen und ſilbern Bilden, 45 

In Klöfter ſchaffen Rent' und Zinſt 8), 

Dies alles heißt der Pabſt Gott'sdienſt, 

Spricht, man verdient damit den Himmel, 

Und loͤſt mit ab der Sünden Schimmel”), 

Iſt 

) Gebet. 2) dienen. 3) Kirchen durchtiehen (beſonders 

bei Proceſſionen). 4) Manieren, Art und Weiſe. 55 

Kelche. 6) Zins. 7) Roſt, Unflat. | 


7 


. 
Iſt doch All's in der Schrift ung'gruͤnd't, 

Eitel Gedicht und Menſchenfuͤnd N 

Daran Gott kein'n Gefallen hat. 

Mathaͤi am funfzehenten ſtaht: 
Vergebenlich dienen ſie mir 

In den Menſchengeſetzen ihr ), 

Auch fo wird ein' jegliche Pflanz' 
Verkilgt und ausgereutet ganz, 

Die mein Vater nit pflanzet hat. 

Hoͤr' zu, du ganz geiſtlicher Staat, 

Wo (leibſt mit dein'n erdicht'ten Werken? 
Nun laßt uns auf die Mordſtrick' merken; 
Bedeuten uns des Pabſtes Netz, 

Sein Deeretal, Gebot und G'ſetz, 
Damit er die Schaaf Chriſtt zwinget, 
Mit Bann er zu der Beicht' uns dringet, 
All Jahr zum Sacrament zu gah'n, 
Verbeut das Blut Chriſti beim Bann, 
Gebeut beim Bann alle Jahr, 

Zu faſten vierzig Tag fuͤrwahr, 

Sonſt viel Tag’ und vier Quatemer 2), 
Auch zu meiden Fleiſch und Eier. 5 
Zu feiern viel! Tag’ er gebeut, 

Verbeut etlich' Tag’ die Hochzeit; 
Gevatterſchaft und etlich' Grad', 

Zu heiraten er verboten hat, 


8 Noͤnnich und Pfaffen bei dem Bann, 


* 


1) ihren, d. i. in ihren Menſchengeſetzen. 2) Quatemper. 


Düustember) 
H. Sachs II. 1 
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55. 


50 


65 


75 
Doch 


\ 
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Doch mögen ſie wohl Huren han, 
Frommen Leuten ihr' Kinder letzen ), 
Und fremde Eh' weiber einſetzen. 
Unzaͤhlig hat der Papſt ſolcher Bot ?), 180 
Deren doch kein's hat geboten Gott, 
„Jagt die Leut' in Abgrund der Hoͤll' 
Zu dem Teufel mit Leib und Seel. 
Paulus hat ihn'n gezeiget an 5 
Am vierten zu Timothean, | 85 
Und ſpricht: der Geiſt ſaget deutlich, 
Daß zu den letzten Zeiten ſich 

Etlich' vom Glauben werden treten, 
Und anhangen des Teufels Raͤthen, 
Werden Leuten die Eh' verbieten, 90 
Und etlich' Speiſ', die Gott durch Guͤten ?) 
Geſchaffen hat mit Dankſagung. 

Ich mein', das ſei je klar genung. 

Nun laßt uns ſchauen nach den Wolfen, 

Die dem Papſt haben darzu geholfen, 95 
Zu fuͤhren ſolche Tirannei: f N 
Biſchof, Probſt, Pfarrherr und Abtei, | 
All' Praͤl laten und Seelſorger, 

Die uns vorſagen Menſchen Lehr', | 
Und das Wort Gottes unterdrücken, 20 
Kommen mit vorgemeld'ten Stuͤcken, 
Und wenn man's bei dem Licht beſicht a), 
Iſt es All's auf das Geld gericht't. 


a” 


4) beſieht. f 5 | Es Ä 


Man 


1) verletzen. =) Gebote. 3) Güte, d. i. ſehr wobl, gut. 


* 
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Man muß Geld geben von dem Taufen, 

Die Firmung muß man von ihn'n kaufen, 205 
Zu beichten muß man geben Geld, 

Die Meß' man auch um Geld beſtellt, 

Das Sacrament muß man ihn'n zahlen, 
Hat man Ho ochzeit, man giebt ihn'n Allen, 

Sticbt Ein's 5, um Geld fie es beſingen, 10 
Wer's nicht will thun, den thun fie zwingen, 

Und ſollt' es einen Rock verkaufen. 

Alſo ſie uns die Woll' ausraufen, 

ind was ſte lang' 
Sie wieder um Wucher hinleihen, 15 
Von zwanzig Gulden ein Malter Korn, 

Ich mein', das heißt die Schaaf' geſchor'n. 

Auch wie hart ſie das Volk maulbanden 2) 

Mit den Zehenten auf den Landen, | 
Da man mit ihn'n des Herr Gott's ſpielt. 20 
Wie man fie banner?) um die Gilt *) a 
Und fie mit Lichten thut verſchießen ?). 

Die armen Bauern frohnen muͤſſen, | 
Daß die ſtarken Schindfeſſel s) feiern, e 
Halb' Zeit in dem Wirthshaus umleiern. 25 
Vier Opfer muß man ihn'n auch reichen, 

Und den Meßpfennig desgeleichen, 

5 | BT Und 


erſimoneien ), 


1) durch Simoni ie 9 0 1 705 2) plagen (das Maul verbinden) 
3) in den Bann thut. 4) Werth des Geldes. 5) Sine 
beſondere Art aus kirchlicher Gemeinſchaft zu ſetzen, bildli⸗ 
che Weiſe mit dazu NE Worten. 6) Schinder, 
Plagegeiſter. i 


Und darzu an den Feiertagen 

Laſſen ſie Geldtaͤfelein herumtragen. 

Alle Kirchweih' ſie nach Geld auch dichten, 
Ein'n Jahrmarkt mit Heilthum aufrichten, 
Darbei ſie Ablasbullen haben. 

Geldſtoͤck' laſſ'n fie in die Kirchen graben. 
Alſo richt't man dem armen Volke, 

Das heißt die Schaaf' Chriſtt gemolke ). 
Auch kommen Stationirer, 


Antonier, Valentiner, x 


Die ſagen viel erlog'ner Wort, 

Das ſei geſchehen hie und dort, 
Beſtreichen Frauen und auch Mann 

Mit ein'm verguͤld'ten Eſelszahn, 

Und erſchinden auch Geldeskraft, 
Schreiben Leut' in ihr' Bruͤderſchaft, 
Holen die Zinſ' alljaͤhrlich Jahr. 

Durnad) kommt ein' ehrſame Schaar, 
Heißt man zu deutſch die Romaniſten, 
Mit großem Ablas, Bullen, Kiſten, 
Richten auf rothe Kreuz' mit Fahnen, 
Und ſchreien zu Frauen und Mannen: 
Legt ein! Gebt eure Huͤlf' und Steuer, 
Und loͤſt die Seel' aus dem Feg'feuer, 
Sobald der Gulden im Kaſten klinget, 
Die Seel' ſich auf gen Himmel ſchwinget. 
Wer unrecht Gut hat in ſein'm G'walt, 
Dem helfen ſie es ab gar bald, 


1) gemolken. 


230 


35 


40 


43 


so 


55 


Auch 


1 


10 beſteuern. 2) Jagd. 3) pfoͤcken. 


— 149 


Auch 15 ſie Brief' fuͤr Schuld und Pein, 

Da legt man ihn'n zu Gulden ein. 

Der Schalkſtrick' ſind ſo mancherlei. 

Das heißt mir roͤmiſch' Schinderei, 

Fuͤrbas merket von den Biſchoͤfen, ser 
Wie es zugeh' an ihren Hoͤfen | 
Mit Notaren, Officiaͤl'n, 

Mit Citatsſchreibern und Pedell'n 


An ihrem falſch geiſtlichen Recht, 
Wie man da ſchindet Maid und Knecht, 65 
Auch wie man da zerreiß' die Eh', 


Und nimmet Geld und Andres meh', 


Und noͤth't ſie auch, zuſamm'n zu g'loben. 


Auch wie ſie mit den Leuten toben, 
Die man zu ihn'n jagt in die Beicht', 
Die etwan geſſen hab'n vielleicht 


A 
8) 


Fleiſch oder Eier in der Faſten, 


Das thun ſie alſo ſcharf antaſten, 


Als haͤtt' einer ein'n Mord gethan. 


Auch wie ſie umgeh'n mit dem Bann, | 75 
Wie ſie ihn beſchwer'n und verneuern, 
Auch wie das arme Volk fie ſteuern ). 


Auch mit dem Wild’ und dem Gejeid 2) 
Thun ſie ihnen Schaden am Getraid', 
Halten Raͤuber in ihren Flecken, 0 


Die rauben, morden, ſpießen, ploͤcken? ). 
Auch fuͤhren Biſchoͤf' Krieg’ mit Trutz 


Vergießen viel Chriſtliches Blut's, 


Machen 


a Ne 2 


Machen elend Wittwen und Waiſen. 
Doͤrfer verbrennen, Staͤdt' zerreißen, 
Die Leut' verderben, ſchaͤtzen, preſſen, 
Ich mein', das heiß' die Schaaf' gefreſſen. 
Chriſtus ſolch' Woͤlf' verkuͤndet hat, 
Mathaͤi am ſiebenten es ſtaht: 
Seht euch vor vor falſchen Propheten, 
Die in Schaafskleidern herein treten, 
Inwendig reiſend' Wölf er ſ' nennet, 
An ihren Fruͤchten ſie erkennet. 
Marci am zwölften er's erklärten‘), 
Spricht; Habt Acht auf die Schriftgelehrten, 
Die gern gehn in langen Kleidern, 

Und laſſen ſich auch gruͤßen gern 
Am Markt und Gaſſen, wo ſie ſtahn, 
Und ſitzen gern oben an 
In Schulen und auch ob dem Eſſen, 
Den Wittwen ſie ihr' Haͤuſer freſſen, 
Und wenden fuͤr lange Gebet', 
Darum ſo werden ſie, verſteht, 

Deſto mehr in Verdammnis fallen. 
O! wie thut ſie Chriſtus abmalen 
Unſer Geiſtlichen gottlos Weſen, 
Als waͤr' er jetzt bei ihn'n geweſen. 
Dabei erkennt man ſie unter Augen. 
Die Schlangen, ſo die Schaͤflein ſaugen, 
Sind Moͤnche, Nonnen, der faul' Haufen, 
Die ihre gute Werk' verkaufen | 


1) erklärte. 
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98 


95 


300 


10 


Um 


um Geld, Kaͤß, Eier, Licht und Schmalz, 
Um Huͤhner, Fleiſch, Wein, Korn und Salz, 
Damit ſie in dem Vollen leben, 
Und ſammeln auch groß' Schaͤtz' darneben. 
Viel neuer Fuͤnd' fie ſtets erdichten, 
Viel Bet- und Bruͤderſchaft aufrichten, 
Viel Traum’, Geſicht' und kindiſch' Sec), 
Das ihn'n der Papſt denn All's beſtaͤt't ), 
Nimmt Geld und giebt Ablas darzu, 
Das ſchreien ſ' dann aus ſpat und fruh. 
Mit ſolcher Fabel und Abweis ) 
Haben ſie uns gefuͤhrt auf das Eis, 
Daß wir das Wort Sottes verließen, 
Und nur thaͤten, was fie uns hießen, 
Viel Werk', der'r Gott doch kein's begehrt, 
Hab'n uns den Glauben nie erklaͤrt, 
In Chriſto, der uns ſelig macht. 
Dieſer Mangel bedeut't die Nacht, ö 
Darin wir Alle irr' ſind gangen. 
Alſo hab'n uns die Woͤlf' und Schlangen 
Bis in die viert'halbhundert Jahr 
Behalten in ihrer Hut fuͤrwahr, 
Und mit des Papſts Gewalt umtrieben, 
Bis Doctor Martin hat geſchrieben ! 
Wider der Geiftlihen Misbrauch, . 
Und wiederum aufdecket auch. 
Das Wort Gottes, die heilig' Schrift 
Er muͤndlich und ſchriftlich ausruͤft' 2) 


1 


12 
wa 
R 


35 


& 


In 


1) Weſen. 2) beſtaͤtigt. 3) irriger Weiſe. 4) ausruft. 
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In vier Jahren bei hundert Stucken 346 
In deutſcher Sprach', und läßt fie drucken. | 
Daß man verſteh', was er thu' lehren, 
Will ich kuͤrzlich ein Wenig erklaͤren: 
Gottes Geſetz und die Propheten 

Bedeuten uns die Morgenroͤthen, 45 
Darin zeigt Luther, daß wir All! 

Miterben ſind Adams Fall, 

In boͤſer Begier und Neigung, 

Deshalb kein Menſch dem G'ſetz thut g’nung, | 
Halten wir's ſchon auswendig im Schein, 560% 
So iſt doch unſer Herz unrein, f | 
Und zu allen Sünden geneiget, | 

Das Moſes ganz klaͤrlich anzeige. 
Nun ſeit das Herz denn iſt vermeilet “), 
Und Gott nach dem Herzen urtheilet, 55 

So ſind wir All' Kinder des Zoren 2) 1 
Verflucht, verdammet und verloren, 

Wer ſolches im Herzen empfind't, 
Dem nagen und beißen ſein' Suͤnd' 

Mit Trauern, Angſt, Furcht, Schrecken, Leid, 60 
Und erkennt ſein' Unmoͤglichkeit ), 
Dann wird der Menſch demuͤthig ganz. 
So dringet her des Tages Glanz, 
Bedeut't das Evangelium, N 
Das zeiget dem Menſchen Chriſtum, 65 
Den eingebornen Gottesſohn, 

Der alle Ding’ für uns hat thon “), 


Das 
1) verfehlert, voller Flecken. 2) Zorns. 3) Ohnmacht, 
Anvermoͤgen. 4) gethan. 


Das Geſetz erfuͤllt mit eig'ner G'walt, 
Den Fluch vertilgt, die Suͤnd' bezahlt, 
Und den ewigen Tod uͤberwunden, 270 
Die Hoͤll' zerſtoͤrt, den Teufel gebunden, 
Und uns bei Gott erworben Gnad', 
Als Johannes gezeiget hat, 
Und Chriſtum ein Lamm Gott's verkuͤnd't, 
Das hinnimmt aller Welten Suͤnd'. e 
Auch ſpricht Chriſtus: Er ſei nit kommen 
Auf Erd den Gerechten und Frommen, 
Sondern den Suͤndern. Er auch fpricht ; 
Der G'ſund beduͤrf' kein's Arztes nicht. 
Auch Johannis am dritten meld't: 90 
Gott hat ſo lieb gehabt die Welt, | 
Daß er gab ſein'n einigen Suhn. 
All', die an ihn gelauben thun, 
Dieſelben ſollen nit verderben, 1 
Noch des ewigen Todes ſterben, 0 85 
Sondern haben das ewig’ Leben. ; 
Auch ſpricht Chriſtus am Eilften eben, 
Welcher gelaubet in mich, 1 
Der wird nicht ſterben ewiglich. 
So nun der Menſch ſolch troͤſtlich Wort 90 
Von Jeſu Chriſto fagen hort *), 
Und das gelaubt, und darauf bau't, 
Und den Worten von Herzen trau't, 
Die ihm Chriſtus hat zugeſagt, 
Und ſich ohn' Zweifel darauf wagt, 8 
| Derſelb 
1) hoͤrt. 
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Derſelb' Menſch neu geboren heißt 
Aus dem Feuer und heiligen Geiſt, 
Und wird von allen Suͤnden rein, 
Lebt in dem Wort Gottes allein, 
Von dem ihn auch nit reißen kuͤnde n) 
Weder Hoͤll', Teufel, Tod noch Suͤnde. 
Wer alſo it im Geiſt verneu't, 

Der dient Gott im Geiſt und 20 zahrheit, 
Das iſt: daß er Gott herzlich liebt, 
Und ſich ihm ganz und gar ergiebt, 
Hält ihn für einen. gnaͤd'gen Gott. 

In Truͤbſal, Leid, in Angſt und Noth 

Er ſich all's Gut's zu ihm verſieht, 

Gott geb', Gott nehm', und was geſchieht, 
Iſt er willig und Troſtes voll, 

Und zweifelt nicht, Gott woll' ihm wol 
Durch Jeſum Chriſtum ſeinen Sohn, 

Der iſt fein Fried’, Ruh', Freud' und Wonn', 
Und bleibt auch ſein einiger Troſt. 

Wem ſolcher Glaube iſt genoſt 8), 
Derſelbig' Menſch, der iſt ſchon ſelig, 5 
All' feine Werk find Gott gefällig, 

Er ſchlaf', er trink', oder arbeit', 

Solcher Gelaub' ſich dann ausbreit't 

Zu dem Naͤchſten, mit wahrer Liebe, 

Daß er kein'n M enſchen thut betruͤbe, 
Sondern uͤbt ſich zu aller Zeit 

In Werken der Barmherzigkeit, 


. 


1) koͤnnte. 2) zum Genoſſen gegeben. 
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10 


15 


Thut 
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Thut Jedermann herzlich all's Gut's 

Aus freier Lieb', ſucht keinen Nutz, 

Mit Rathen, Helfen, Geben, Leihen, 
Mit Lehren, Strafen, Schuldverzeihen, 
Thut Jedem, wie er ſelbſt auch wollt', 
Als das von ihm geſchehen ſollt', 

Solch's wirkt in ihm der heilig' Geiſt; 
Alſo das G'ſetz erfuͤllet heißt. 

Chriſtus, Mathaͤi am ſiebenten. 

Hie merk', daß dieſes allein fen’) 

Die wahren chriſtlich guten Werk', 

Daß man aber ſie fleißig merk', 

Daß ſie zur Seligkeit nicht dien'n, 

Die Scligkeit har man vorhin 

Durch den Gelauben in Chriſtum. 

Dies iſt die Lehr' kurz in der Summ', 
Die Luther hat an Tag gebracht. 

Deß iſt Leo der Papſt erwacht, 

Und ſchmecket gar bald dieſen Braten, 
Fuͤrcht't, ihm entgingen die Annaten 2) 
Und wird ihm das Papſt⸗Monat lohm 3), 
Darinn er zeucht die Pfruͤnd' gen Rom. 
Auch wuͤrd' man ſein'n Ablas nimmer kaufen, 
Auch Niemand gen Rom Wallfahrt laufen, | 
Wird’ nimmer koͤnnen ſchaͤtzen Geld, 
Wuͤrd' auch nimmer ſeyn Herr der Welt. 
Man wuͤrd' nimmer halten ſein Gebot, 
Sein Regiment wird? ab und todt, 


1) find, 2) jährlichen Einkuͤnfte. 3) lahm. 


| Deß blieb er b'ſtaͤndig in ſein'n Sachen, = 


So man die rechte Wahrheit wuͤßt'. 
Darum brauchet er geſchwinder Liſt, 
Haͤtt' die Wahrheit gerne verdruͤcket, 
Und bald zu Herzog Friedrich ſchicket, 2 455 
Daß er die Buͤcher brennt' mit Nom), 


Und ihm den Luther ſchickt' gen Rem. 


Jedoch Se. Kurfuͤrſtlich' Genad? — 
Chriſtus ob ihm gehalten hat, 


Zu beſchuͤtzen das Gottes Wort, te. 


Das er dann merkt, pruͤfet und hort. 
Da dem Papſt dieſer Griff war fehl, 
Schickt er nach ihm gen Augſpurg ſchnell. 
Der Kardinal bot ihm, zu ſchweigen, 


Und könnt' ihm doch mit Schrift nicht zeigen 65 


Klaͤrlich, daß Luther haͤtt' geirrt. 


Da dem Papſt dies auch nicht ging fuͤrt ?), 


That er den Luther in den Bann, 
Und Alle, die ihm hingen an, 


Ohn' all' Verhoͤr, Schrift in Probir 0 1920 


Doch ſchrieb Luther fuͤr und fuͤr, 

Und ließ ſich dieſe Bull' nicht irren, 

Erſt that ihn der Kaiſer citiren 

Auf den Reichstag hinab gen Worms; 

Da erlitt Luther viel des Sturms, N 23 
Kurzum, er ſollt' nun revocir'n, i a 
Und wollt' doch Niemand difputien 
Mit ihm, und ihn zum Ketzer machen. 


Und 


1) Namen. 2) fort, von ſtatten. 3) Unterſuchung. 


— 57 


Und gar kein Wort nicht wiederruͤft, 480 
Denn es war ja all ſein Geſchrift 1 
Evangeliſch, apoſtoliſch. 
Deß ſchied er ab froͤhlich und friſch, 
Und ließ ſich kein Mandat abſchrecken. 5 
Das wilde Schwein deut't Doctor Scken, 85 
Der vor zu Leipzig wider ihn facht), 
Und viel grober Sau’ davon bracht' 
Der Bock bedeutet den Emſer, 
Der iſt aller Nonnen Troͤſter. 
So bedeutet die Katz den Murner, 96 
Des Papſtes Maͤuſer, Waͤchter, Turner, 
Der Waldeſel den Varfuͤßer 
Zu Leipzig den groben Leßmeiſter. 
So deut't die Schneck' den Cocleum. 
Die Sinf und ſonſt viel in der Summ', 95 
Hab'n lang' wider Lutherum geſchrieben, 
Die hat er Alle von ihm trieben, 
Denn ihr Schreiben hatt' keinen Grund, 
Nur auf langer Gewohnheit ſtund, 
Und konnten Nichts mit Schrift probiren ?), ß5os 
So thaͤt Luther ſtets Schrift anfuͤhren, 
Daß es ein Bauer merken moͤcht', 
Daß Luther's Lehr! ſei gut und gerecht. 
Deß wurden ſie wild und unſinnig. 
Nun die Schlangen, Nonnen und Moͤnnich 5 
Wollen ihr! Menſchenfuͤnd' vertheid'gen, | 
Und ii eien laut in ihrem pred geng 
| „Luther 
7) focht, ſtritt. 2) bewähren. i 


„Luther ſagt's Evangelium, 
Hat er auch Brief und Siegel d'rum, | 
Daß Evangelium wahr ſei? 0 518 
Luther richt't auf neu' Ketzerei. | 
O lieb's Volk, laßt euch nicht verfuͤhren, 
Die Römiſch' Kirch' „ die kann nicht irren, 
Thut gute Werk', halt't Paͤpſtlich' Bot“), | 
Stift't und opfert, es gefällt Gott, 15 | 
Laßt Meſſ' leſen, es kommt zu Steuer | 
Den armen Seelen im Feg’feuer, 
Dient den Heil'gen, und ruft fie an, 
Thut fleißig gen Veſper, Complet gahn, 
Die Zeit iſt kurz, ein Jeder merke, | 20 
Macht euch theilhaftig unſrer Werke, 5 | 
Wir ſingen, ſchreien oft mit Kraft, 
So ihr daheime liegt und ſchlaft.“ 
Des wahren Gott'sdienſt's thun ſie ſchweigen 0 | 
Tanzen nach ihrer alten Geigen, 25 
Und thun ſich ſchmeicheln um die Laien. 
Ihr Weinkeller will ihn'n verſeien 2), , 
Ihr' Kornboͤden werden leer, 
Man will ihn'n nimmer tragen her, ws | 
Haben doch willig Armuth gelobt, a N 
Jetzt ſieht man, wie ihr Haufen tobt, | 
Sok's ihn'n abgeht in ihren Kuchen), 
Wie ſie den Luther ſchmaͤhen, fluchen 
Einen Erzketzer, Schalk und Boͤſ wicht, 
Giebt ſich doch Keiner an das Licht, 359 
| Thun 


1) Gebote. 2) verſiegen. 3) Kuͤchen. 


Thun nur unter dem Huͤtlein ſtechen ), 

Schreien, als wollten ſie zerbrechen, 

Wo ſie bei ihren Nonnen fisch, © v - 

Und machen, daß auch fie erhitzen 

Wider das Evangelium, | 540 
Wie man jetzt ſpuͤret um und um. . 
Die Froͤſche quacken in ihren Pfuhlen, 

Bedeuten etlich' hohe Schulen, 

Die auch wider Lutherum plaͤrren, 

Und das ohn' all' Geſchrift bewaͤhren. | 45 
Das Evangelium thut ihn'n weh, | 

Ihr heidniſch' Kunſt gilt nicht, wie eh', 


Damit all' Doctor find gelehrt, ) 
Die uns die Schrift haben verkehrt 
Mit ihrer Heideniſchen Kunft. so 


Auch tragen dem Luther Ungunſt 

Die Wild'gaͤnſ', deuten uns die Laien, 
Die ihn verfluchen und ver ſpeien: 

Was will der Moͤnch Neues lehren, 

Und die ganz' Chriſtenheit verkehren? 
Unfre gut' Wert! thut er verhienen ?), 
Will, man ſoll den Heiligen, nicht dienen , | 
Zu Gott allein ſollen wir gelfen 3), 

Kein Kreatur möge uns helfen. 

Unſre Wallfahrt er auch abſtellt, e 
Von Faſten, Feiern er nicht viel haͤlt, 

Wie wir's lang' haben gehabt im Brauch, 


* 
I 


Dee: 


1) Schnippchen in der Taſche ſchlagen. 2) verhoͤhnen. 
3) gellen, d. i. ſchreien. 
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Desgleich von Kirchen Stiften auch. 
Die Orden heißt er Menſchenfuͤnd', 
Auch ſchreibt Luther, es ſei kein' Sind’, 565 
Als was uns hab' verboten Gott, N 
Veracht't damit des Papſt's Gebot, 
Roͤmiſchen Ablas auch veracht't, 

Spricht: Chriſtus hab' uns ſelig g'macht, 
Wer das glaubt, und der hab' g'nug. 70 
Ich mein’, der Moͤnnich ſei nicht klug, 
Denkt nicht, es ſei'n vor Leut' geweſen, 
Die auch haben die Schrift geleſen. 
Unſre Eltern, die vor uns waren, 
Sind ja auch nicht geweſen Narren; 7 5 
Die ſolche Ding' uns haben gelehrt, 

Hat etlich' hundert Jahr' gewaͤhrt, 

Sollten die Alle haben geirret, 

Und uns mit ſammt ihn'n hab'n verwirret? | 
Das wol’ Gott nicht, das will ich treiben, so. 
Und in mein'm alten Glauben bleiben, | 
Luther ſchreibt ſeltſam' Abentheuer, | 

Man ſollt' ihn werfen in ein Feuer, 

Ihn und all ſein'n Anhang vertreiben. — 

Dies hört man viel von alten Weiben, N, 85 
Von Sauf:-Monnen und alten Mannen, 

Die das Evangelium anzannen ), 

Verachten es im tollen Sinn, | 

Und ſteht doch unſer Heil dar inn⸗ 

Doch hilft all's Widerbellen nicht, 90 


x) anfeinden. 1 Br 5 0 


Die Wahrheit iſt kommen an's Licht. 
Deshalb die Chriſten wiederkehren 
Zu den evangeliſchen Lehren 

Unſeres Hirten Jeſu Chriſt, ö 
Der unſer Aller Loͤſer iſt, 595 
Deß Glaub' allein uns ſelig macht. 

Drum find all' Menſchenfuͤnd' veracht't, 

Und die Paͤbſtlichen Gebot' vernicht't, 

Als Luͤgen und Menſchengedicht, 

Und hangen nur an Gottes Wort, 600 
Das man jetzt hört an manchem Ort. 

Von manchem Chriſtenlichen Mann. 

Nun nehmen's ſich die Biſchoͤf“ an 

Mit ſammt etlich' weltlichen Fuͤrſten, 

Die auch nach Chriſtenblut thut duͤrſten, 5 
Laſſen ſolche Prediger fahen, 

In Gefaͤngnis und Eiſen ſchlahen, 

Und ſie zu wiederrufen dringen, 

Ihn'n auch ein Lied vom Feuer ſingen, 

Daß fie möchten an Gott verzagen. 18 
Das heißt, die, Schaaf in d' Hecken jagen, 

Der'n thut man Vie? heimlich verlieren, 

So fie. gleich ihre Lehr' probiren *). 

Ein's Theil's bleiben im Eiſenband, 

Ein's Theil's verjagt man aus dem Land; . 
Luthers Schrift man auch verbrennt, 
Und verbeut fie an manchem Ende 
Bei Leib und Gut, und bei dem Kopf. 


1) beproben, bewaͤhren. 
H. Sachs II. | 11 
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Wen man ergreift, der laͤßt den Schopf, 
Oder jagt ihn von Weib und Kind. 

Das if des Widerchriſt's Hofgeſind'. 
Chriſtus das All's verkuͤndet hat. 
Matthaͤi am zehenten es ſtaht: 

Nehmt wahr! Ich ſend' euch, wie Schaaf’ 
Mitten unter der Woͤlfe Hauf, 

Darum ſeyd wie die Schlange klug, 

Und wie die Tauben ehn' Betrug, 

Und huͤt't euch vor den Menſchen, die 
Werd'n euch uͤberantworten hie 

Vor ihre Rathhaͤuſer, und denn) 

Euch geißeln in ihren Schulen, 

Und werden euch vor Fürſten, Kuͤn'gen 
Um meinetwillen gefangen bringen; 

Dann ſorgt Nichts, was ihr reden wollt, 
Es wird euch geben, was ihr ſollt 

Reden durch eures Vaters Geiſt. 

Ein Freund gen andern wird erpreißt 2), 
Und ihm den Tod anhelfen than ), 

Ihr werd't gehaßt von Jedermann 

Um willen meines Namens heilig. 

Wer an das End' verharrt, wird ſelig. 
Verfolgt man euch von einer Stadt, 

So zieht in eine and're drat “). 

Auch kommt die Zeit, und wer euch koͤdt't, 
Wird mein'n, er diene damit Gott, 
Fuͤrcht't die nicht, die euch den Leib toͤdten, 


0 1 


1) dann. e) erbittert. 3) thun. N) ſchnell. 
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Der Seel' koͤnnen fie nicht genöten*). 
Ihr Chriſten, merkt die eröftlich? Wort: 
So man euch faͤht hie oder dort, 
Laßt euch kein' Tirannei abtreiben, 
Thut bei dem Worte Gottes beleiben; 
Verlaſſet eher Leib und Gut. 
Es wird noch ſehreien Abels Blut 
Ueber Kain am juͤngſten Tag. 

| Laßt morden, was nur morden mag; 
Es wird doch kommen an das End' 
Des wahr'n Antichriſts Regiment. 
Apokalypſis ſteht es hell; N 
Am achtzehenten Kapitel | 
Schreit der Engel mit lautem Schallen 
Zweimal: Babylon iſt gefallen, 
Ein' Behauſung der Teufel wor'n 2) 
Recht von dem Wein des grimmen Zorn. | 
Ihr' Unkeuſch' hab'n all' Heiden trunken, 
In ihrer Unkeuſch' find verſunken 
Koͤnig' und Fuͤrſten dieſer Erden, 
Auch ihre Kaufteut' ganz reich werden, 

Handthieren mit der Menſchen Seelen. 
Darnach weiter thut er erzaͤhlen: 
Und eine and're Stimm' hoͤrt' ich ſchier: 
Mein liebes Volk, geh' aus von ihr, 9 
Denn ihr' Suͤnd' iſt vor Gott aufkommen, 
Der hat ihr's Frevels wahrgenommen. 
Zahlt fie, wie ſie euch hat bezahlt, 


* 


1) Noth anthun. 2) worden. 


C 


N 
N 


9 
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Und wiedergeltet ihr zwiefalt, a „ 
Denn ſie ſpricht ſtets in ihrem Herzen: 
Ich ſitz' ein' Koͤnigin ohn' Schmerzen; 
Und iſt ſicher in ihrem Dunken *), 
Und von der Heil'gen Blut ganz trunken. 
Darum ſo werden ihre Plag 5 80 
Zuſammenkommen auf einen Tag, 
Der Tod, Leid, Hungers alles Ant 2), 
Und mit Feuer wird ſie verbrannt. 
Denn wahrlich, ſtark iſt Gott der Herr, 
Der ſie wird richten. Nun hoͤrt mehr! 
Daniel am Neunten meld't, 
Und alle Wahrzeichen erzaͤhlt, 
Daß man ganz klärlich mag verſtohn, 
5 Das Pabſtthum deut' das Babylon, 
g Von dem Johannes hat geſeit. 
Darum, ihr Chriſten, wo ihr ſeid, 
Kehrt wieder aus des Papſtes Wuͤſte 
Zu unſerm Hirten Jeſu Chriſte, 
Derſelbig' iſt ein guter Hirt', 
Hat fein? Lieb’ mit dem Tod probirt “), 
Durch den wir Alle ſind erloſt, | 
Der iſt unſer einiger Troſt, 
Und unſer' einige Hofnung, 
Gerechtigkeit und Seligung, 
All'n, die glauben an ſeinen Namen. 
Wer das begehrt, der ſpreche Amen. 19 
1523 am 8. Tage Heumonds. 
1) duͤnken, dafuͤrhalten. 2) Uebel. 3) beſtaͤtigt. 
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Ein Geſpraͤch: 0 


der unruhigen wandelbaren Ruh' des ganzen 
menſchlichen Lebens, ſammt einer Arzenei. 


—— 


* 


Ein's Tages in dem Märgen 
1 mich gar heimlich , 
Mancherlei Ueberlaufens 
Des unruhigen Haufens, 
Der mich begann zu irren 
In meinem Speculiren. 
Derhalb ausging ich ſpat, 
Zu ſuchen mir ein' Statt, | e 
Daſelbſt ich wär’ mit Ruh’ 
Ein' Stunde oder zwu. 1 5 | 10 
Nun fiel mir ein in dieſen !) | Bu 
Ein’ Veilchenreiche Wieſen, 
Die lag vor einem Holz, 
Ich glaub' aber, Gott wollt's; 


2 


ie Denn 
1) indeſſen, dabei. 
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Denn als ich auf dem Weg 
Ging uͤber einen Steg, 

Da ſah ich vor dem Wald' 

Ein'n Mann, eisgrau, uralt 
Zunaͤchſt auf -und abgehn. 

Oft blieb er ſtille ſtehn, 
Erblichen, graͤulich, gelb, 

Red't laut wider ſich ſelb, 

Und warf aus beide Haͤnd', 
Sich bald wieder umwend't, 
Erſeufzt ſchwermuͤthiglich, 

Und ſah oft uͤber ſich. 

Ich merkte, daß dem Mann 
Lag Etwas heftig an, 

Denn er hate wenig Ruh', 
Zuletzt ging er hinzu, | 
That auf ein'n Baum viel Blick', 
Und zog heraus ein'n Strick, 
That um ein'n Aſt den ee 
Und macht' daran ein' Schlingen, 
Sich gleich daran zu henken. 

Ich that mich kurz bedenken, 
Ihn eilend hinterſchlich, 

Sprach ihm zu ſaͤnftiglich. 

Er ſcheucht vor mir und flog ), 
Bei ſeiner Hand ich zog 

Ihn guͤtiglich zu mir. 


— 


) floh. 


15 


Ich ſprach: 
Sag', was gebrichet dir, 
Daß du erſchluchzet Bit? 
Der befümmere Mann. 
Er ſprach: umſonſt es iſt; ö 


Derhalb geh' von mir weit, as 


Laß mich mein’ Traurigkeit 

Hie enden mit dem Strang'. 
| IJ ch 
Davor, da ſei Gott lang', ˖ 
Sprach ich, weil kein! Anfechtung, 
Schad', Schande noch Durchechtung ) 50 
So bitter iſt und ſchwer, 

Die nicht zu troͤſten waͤr'. 
| Der bekuͤmmert' Mann. 
Er ſprach: O ſchweig' nur ſtill! 
Des Ungluͤcks iſt zu viel, 


Er 
1 0 


Hat mir in hoͤchſter Kup’ | 85 
All'mal geſetzet zu 
So heftig, hart und ſcharf, 
Aus Ruh in Unruh' warf, 
Daß mich verdreußt des Lebens. h 
Aller Troſt iſt vergebens, 8 60 
Ich bin verzweifelt gar. 

Ji. 
Ich ſagt: Ach nein, fuͤrwahr! 
Und gab ihm gute Wort', 
Bracht ihn an gruͤnen Ort. 


1) Verfolgung. 
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Da ſaßen wir zuſammen; 

Und ſprach: In Gottes Namen 
Erzähl deinen Unfall mir, 

Ob ich möcht” rathen dir. 
| Der bekuͤmmerte Mann 
Da ſprach der elend' Mann: 
Den halben Theil ich kann 

Hie nicht erzaͤhlen dir. 
Anfaͤnglich, Hör” von mir, 
Bin ich gluͤckſelig wor'n 

Von edlem G'ſchlecht gebor'n, 
Erzogen wohl und zart 

Nach reicher Kinder Art, 

In Vollem uͤberſchwaͤnglich. 
Das Ungluͤck kam anfaͤnglich, 
Mir ſtarb Vater und Mutter, 
Hoch legt' man mir das Futter, 
Mein' Vormuͤnd' mich erzogen, 
Um's halb' Erbtheil betrogen, 
Man hielt mich hart und ſtreng', 
Und achtet' mein gar wen'g. 
Ich litt viel Schlag’ und Stoͤß' 
Von mein'm Zuchtmeiſter boͤs; 
Zwoͤlfjaͤhrig ich nachdem ü 
Mußt' reiten in die Fremm ), 
Die Sprach' war mir unkund, 
Die Luft war ungeſund. 
Ein'n tiranniſchen Herren 


1) Fremde. ’ 


65 


75 


5 


ad 
. 


Er⸗ 
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Erduldet' ich in ferren’) 

Landen, mein Dienſt war ſchwer, 
Mir zuſtund viel Gefaͤhr, 

Da war ich elend gar 

Bis in das zwanzigſt' Jahr. 
Das Gluͤck mir wieder ſchien. 
Die frechen freien Sinn’ 

Meiner bluͤhenden Jugend 

Mich zu viel Kurzweil trugend, | 109 
Zu Stechen, Fecht'n und Ring'n, 

Zu Jagen, Lauf'n und Springen, 

Schieß'n, Steinſtoß'n, Schlittenfahr'n. 
Was ich in jungen Jahr'n 

Fing fuͤr ein Kurzweil' an, 5 
Bracht' ich ein'n Ruhm darvan. 

Das Ungluͤck ließ mir ab. 

Nachdem ich mich begab a 

Auf Saitenſpiel und G'ſang; 
Das freut' mich auch nicht lang'. 10 
Leſen und Kunſt ſtudir'n, 

Das ſchwaͤchte auch mein Hirn. 
Zu Geſellſchaft ich mich ſchlug, 

Die war untreu genug, 

Bevortheilt mich mit Gefaͤhr, 15 
Mir macht' den Beutel leer. 5 
Wuͤrfel und Kartenſpiel 

Bracht' Zank, Unwillens viel. 
Ich gab mich auf den Wein, 


95 


Krank 
1) fernen, 
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Krank mußt' ich all' Tag’ ſeyn. | 120 
Ich fiel in Buhlerei, g 
Suͤßigkeit war dabei 

Vermiſcht mit bitterm Leiden, 
Eifern, Sehnen und Meiden. . 
Alſo das falſch' Gluck 2 23 | 
Miſcht mir in allem Stuck ö 
Verdruß und Bitterkeit 

In meiner Jugend Zeit. 

Als ich nun kam zu Jahr'n, 

Und etwas hatt' erfahr'n, 

Kam ich wieder zu Land'. 

Das ſchmeichelnd Gluͤck zuhand. 
Schien mir mit vollem Glanz. 

Mir ward verheirath't ganz 

Ein uͤberreiches Weib, 

Schoͤn, adelich von Leib, 

Die tugendreichſt' auf Erd, 

Die hatt' mich lieb und werth, 

Und eh' ausging ein Jahr, 

Ein'n Sohn ſie mir gebahr. 
Kaufmannſchaft ich anfing, 

Daß Alles gluͤcklich ging. 

Da ward ich kurzlich madtig, 5 
Reich, gewaltig und praͤchtig, 5 
Und kam zu hohen Staͤnden 

Der herrſchenden Regenten. 

Ich war tapfer und herrlich, 
Jedermann hielt mich ehrlich, 
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Hatt' G'walt, Ad'l, Ehr' und Gut, 
Freud', Luſt und hohen Muth, 15 
Schoͤn'n, g'ſund'n und ſtarken Leib, f 
Viel Freund’, ein fruchtbar Weib. 
Ich hatt', was ich begehrt, 
Der ſeligſt' Mann auf Erd, 
Und lebt' in aller Weiß, 5 
Wie in einem Paradies, 
In Ueberfluß ohn' Mangel; 
Aber des Ungluͤcks Angel 
Mich nie ganz ledig zaͤhlt', 
Des Todes Furcht mich quaͤlt', 60 
Der Geiz mich tribulirt', 
Die Hoffarth mich vexirt', 
Der Neid ließ mir kein' Ruh, 
Der Zorn mir ſetzte zu. 
Mein Affect und Begier 5 65 
Zufuͤgt' viel Unruh' mir, 
Und dergeleichen Stuͤck, 
Bis doch das walzend' Gluͤck 
Nich oͤffentlich thaͤt plagen 
Nach wenig Jahr und Tagen, 7a 
Erſtlich durch Feind' und Neider, 
Klaffer und Ehrabſchneider 
Mich hinterruͤck verlogen, 
Schmeichler mir Zungen, gogen. 
Mein’ Nachbarn in Unzuͤcht 1 5 75 
Macht'n mir ein boͤs Geruͤcht, | 
Ich mußt? bauen und rechten, 
Janken, 


1 


Zanken, hadern und fechten. 

In Kaͤuf'n ward ich betrogen, a 
Viel Gelder mir hinzogen. 180 
Biel Buͤrgſchaft mußt' ich zahlen, 
Die Dieb' ein'n Schatz mir ſtahlen, 
Die Räuber mich anblatzten ), 
Beraubten, dazu ſchaͤtzten. 

Das jagt' mich in die Schuch 2), 
Auch litt ich ein'n Schiffbruch, 
Hab' auch durch ein Erdbiden 
Mein's Hauſ's Einfall erliden ), 
Auch Ungeld, Mauth' und Zoll 
Hat mich gepeinigt wol, go 
Mein’ Knecht' mir viel abtrugen, N 
Die Juden mich ausſugen ), 

Die Schuldiger mich kerrten ?), 

Haus und Hof mir verſperrten, 

Einfielen theure Jahr', 95 
Das Haus voll Kinder war, 
Darob ich gar entlof. 

Nach dem mich wieder trof“) 

Das hiufliegende Gluͤck, 

Da ward ich reich und fluͤgg )). 200 
Ein Bergwerk ging mir an, 10 
Groß' Ausbeut' ich gewann. 


Se 
A 


Da 


1) anſtelen (auf mich plakten, d. f. prellten). 2) das brachte 
mich ins Elend. 3) erlitten. 4) ausſaugten. 5) guerr⸗ 
ten, d. i. mir Unruhe machten. 6) traf. 7) bekam 
Flügel, d. i. ward wohlhabend. 1 
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Da bracht' ich wieder zu 

Mein' Zeit in ſtiller Ruh, 

Bis doch Ungluͤckes Fall 

Kam mit grauſamen Schwall, 
Zerriß mein's Gluͤckes Damm, 
Mein liebſt Kind Schaden nahm. 
Auch iſt daſſelb' Jahr wor'n 

Mir ein blind Kind gebor'n, 
Auch iſt mir word'n gefangen 
Ein Vetter und gehangen, 

Ein Bruder mir erſtochen, 

Ein Sohn ein Bein gebrochen, 
Und von ein'm Pferd' ich hab' 
Ein'n Arm gefallen ab. 

Mein aͤlt'ſte Tochter mehr 

Hat auch g'than wider Ehr', 
Die andre Tochter fromm 

Sich ſelbſt ein'n Schluͤffel!) 19 
Verbuͤbet und verthon ), 

Der zuletzt lief davon. 

Erſt mehrt' ſich Schad'n und Schand'. 
Mir kam auch aus Welſchland 
Ein Sohn in groß'r Armuth, 
Der hatt' verpraßt viel Gut, 
Und war ganz ungerathen. 

Ob den ungluͤcklich'n Thaten 
Hatt' ſich mein Weib bekuͤmmert, 


1) Einen, der umher ſchleift, einen Klinkenſchlaͤger, 


chen. 2) nahm. 3) unſittlich. 
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Gefreſſen und zertruͤmmert, | a 230 
Lag an der Schwindſucht krank AN | 
Wohl zweier Jahre lang, 

Zuletzt vor Herzleid ſtarb. 

Nach dem ich mir erwarb a 


Ein junges Weib ſehr reich, . 35 
Der erſten doch ungleich, 

Denn fie war ſtolz und praͤnkiſch ), 

Gar aufſchnuͤppig und zaͤnkiſch, 

Veracht't' Tugend und Zucht. 

Mich ritt die Eiferſucht. re 
Mit Kaufen, Schlag'n und Kratzen 
Zogen wir die Strebkatzen 2). 

Sie ſtellt' mir nach dem Leben, 
Wollt' mich ein's Tag's vergeben. “| 
Da traut’ ich ihr nicht meh, | 45 
Zuletzt brach ſie ihr' Eh', 
Daß ich in grimmer Rach“ 
Ein'n Edelmann erſtach. 10 | 
Mein ſtrenge Obrigkeit | 
Mir nachſtellt' etlich! Zeit; 50 
Ich aber raͤumt' das Land. i | 
Mein Weib in dieſer Schand’ | 0 
Hatt' ein'n Domherren lieb; 

Derſelbig' Ehrendieb | 
Fuͤhrt' mein Weib mit ihm hin. 55 
In dem Unfall ich bin „ 


Von 


1) prunkſͤchtig 2) Ein altdeutſches Kinderſpiel. Ein Theil 1 
zieht, und der andere ſtrebt mit den Fuͤßen dagegen. 
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Von mein’. Freundſchaft verlaſſen, 


Mein’ G'ſellen thaͤten mich haſſen. 


Ganz aller Ehr'n entſetzt, 

In Scham und Schand' zuletzt 
Zog ich hin auf das Gen’), 
Da ich gekaufet neu 
Ein'n guten Meierhof. 

Da mir entgegen lof 
Das Glück mit offnem Schoos. 
Ich ſaß da reich und groß, 
Hatt' willig' Knecht' und Maid, 
Baut' allerlei Getraid', 

Hatt' Baumgarten, baut’ Wein, 
Fi iſchwaſſer waren mein, 

Hatt' Huͤhner, Einf, Weidviech, 
Ich naͤhrt' mich ruhſamlich, 
Ohn' Sorg' und groß Gefähr. 
In mir dacht' ich, es waͤr' 
Mein Ungluͤck alles aus; 

Da kam es erſt ins Haus. 
Mich plagte Froſt und Hitz“, 
Schauer, Donner und Blitz, 

1 Schnee, Reif und Regen. 

Mich ſchdigren all'wegen 


Baͤr'n, Woͤlf', Hirſche und Fuͤchſe, 


Marder, Iltes und Luͤchs', 
Kaͤfer, Maulwuͤrf' und Rappen) 
Sperlinge, Geier und Trappen, 


1) Gau, Dorf. 2) Naben. 
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Steuern, 


\ 


— 176 wu 


Steuern, Guͤld und Frohndienſt, 

Zeh'nten und die Erbzinſt. 

Mein G' ſind' ward mir verhotzt, 

Mein' Weid' heimlich abg'fretzt n). 

Mein Hof ward bald baufaͤllig, 

Mein Vieh hungrig und hellig. 90 

Saͤu' und Pferd' thaͤt'n mir ſterben. 

Es ſchickt' ſich zum Verderben. 

Ein Sturmwind ungeſtuͤm 

Warf mir ein' Stadel 2) um, 

Ein Waſſergus an ſtemmt 3), 5 95 

Ein' Wieſe mir verſchwemmt. | 

Ein Weiher brach mir ab, 

Ein Aufruhr ſich begab. ' 

Mein Vieh man mir hintrieb, | 

Und mir viel Wunden hieb, | 309 | 

Mich auch in Kerker legt', | | 760 

Brandſchatzung mir abſchreckt', 

Dazu das Haus abbrannt'. 

Ich ſtand mit leerer Hand, 

Zog um ein ganzes Jahr, 5 

Und nirgends ſicher war, 

So lang', bis der Aufruhr 

Gaͤnzlich geſtillet wur“); 

Da that mein' Sach' ſich ſchicken. 

Glaͤnzend that mir aufblicken | | 10 

Das unbeſtaͤnd'ge Gluͤck. | | 

Ich verkauft: mein Erbſtuͤck, \ 
| Mi Und 


13 
oo 
un 


1) abgehuͤtet. 2) Scheure. 3) andringt, 4) war. 


Und kauft' nach Herren Wahl 

Ein' Pfruͤnd' in dem Spital. 

An's Spitelmeiſters Tifch? 

Wein, Bier, Wildpret und Fiſch' 
Hatt' ich reichlich und wol. 

Da ſteckte ich wieder voll, 

Und durft' gar Nichts beſorgen. 
Mir ward Abend und Morgen 
Gebett't, gekocht, gekehrt und g'ſpuͤlt, 
Hatt' auch ein wenig Guͤld, 
Dacht', erſt bin ich ein Herr, 

All's Ungluͤck iſt mir ferr, 

ind eh' ein Jahr verſchien, 

Fand ſich viel Ungluͤcks driun. 
Der Speiſ' ward ich verdris 4 
Dacht', ich leb' hie unnuͤtz, 
Verleur' die edle Zeit, 

Auch ſah' ich viel Bosheit, 
Untreu, Schwatzen und tadern 2), 
Der alten Weiber Hadern, 

Der G'ſchmack mir Grauen macht', 
Auch peinigt' mich zu Nacht 
Wanzen, Ratzen und Mäuf, 

Bei Tag' Muͤck en, Flöh und Liu, 
Und dergleichen Unfall 

Trieb mich aus dem Spital. 
O, ich war ſanft geſeſſen! 

Erſt mußt' ich uͤbel eſſen, 


1 


1) uͤberdruͤtig. 2) tadeln. ö 
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Hart liegen, kaͤrglich zehr'n, 

Mit harter Arbeit naͤhr'n. 

Wem ich vor Gut's haͤtt' g'than, 
Der ſah mich nicht mehr an, 
Mußt' mich vor Jedem ſchmiegen, 
Unter den Fuͤßen liegen, 
Und ward dazu veracht't, 
Verſpottet und verlacht. 

Man ſchalt mich ein'n Verraͤther, 
Boͤſ' wicht und Uebelthaͤter, 

Doch durft' ich mich nicht raͤchen, 


Mein Herz vor Rach' mocht' brechen. 


In ſolcher Hartſal blieben, 

Hab' ich viel Zeit vertrieben, 

All's Gluͤck iſt abgewichen; 

Nun hat mich hinterſchlichen 
Das brechenhaftig' Alter, 

Bin runz'lig, ungeſtalt'ter. 

Mein' Vernunft iſt gar bloͤd', 

Mein Hirn ſchwach und oͤd', 
Vergeſſen ich auch bin, 

All' mein' Kraͤft' ſind dahin, 

An G'ſicht geht's mir ſehr ab, 8 
Ein boͤs Gehoͤr ich hab', 

Mir zittern Haͤnd' und Fuͤß', 
Kraͤtz', Beulen, Eit'r und Drüf, 
Huſten und Zipperlein, 

Der Schwindel und Lend'nſtein. 
Der Schlaf iſt mir genommen, 


3454 
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Schreefih’” Traͤum' mir vorkommen. : 370 
D'rum hab' ich heut' gewacht, en 
Gelegen und bedacht 
Mein unruhiges Leben, 
Von Kindheit her begeben, 
Daß ſich hat Ehr' und Gut 75 
G'kehrt in Schand' und Armuth, 
Meine Freud' in Herzeleid, 
Mein' G'ſundheit in Krankheit, 
Mein' Ruh' in eitel Unruh'. 
Auch ſetz'n mein' Suͤnd'n mir zu. 5 80 | 
Deß hat mich mein Gewiſſen 
Gemartert und gebiſſen, 
Ich ſei hie ungläckhaft, 
Der Sünden halb'n geſtraft, 
Und dort ewig verdammt, | 85 
All' Hoffnung fei verſammt ). 
So gepeinigt und g'plaget, 
Bin ich an Gott verzaget, 
Verzweifelt und verrucht | 
Hab' ich mich heut' verflucht, 90 
Dem Teufel eigen g'geben, | | 
Das ungluͤckſel'ge Leben 
Mit dieſem Strang' zu enden. 
. Er fuhr auf mit den Haͤnden, f 
Ich fiel ihm in den Strick, 95 
Er gab mir tuͤck ſche Blick', | 
ä 5 Und 
1) verloren. 5 


Und ſprach: du wehr'ſt vergebens, 
Denn ich bin meines Lebens 
Ganz urdruͤtz*) und verdrießlich; 
Dein Troſt iſt unerſprießlich, 400 
Weil ich verzweifelt bin. 9 
Doch uͤberred't' ich ihn, 
Daß er ſich zu mir ſetzt', 
Und hoͤrte mich zuletzt. | 

Ich. | | 
Ich ſprach: Mein Mann, hoͤr' zur, 1 5 
Sein beſtaͤndige Ruh’ 
Iſt in dem Jammerkhal 
In kein'm Stand' uͤberall, 
Wie Petrarcha ſpricht eben, 
Daß keines Menſchen Leben ö 
Sei ohn' Beſchwerlichkeit, 
Truͤbſal und Herzenleid 
Auch in dem hoͤchſten Gluͤck. 
Deß hoͤr' ein fein Troſtſtuͤck, 

Da Salomo erzaͤhlt a 
All ſein'n Reichthum erwaͤhlt, 

Freud', Luſt, Macht, Ehr' und G'walt, 
Kunſt, Weisheit mannigfalt, N 
Darein er war geſetzt, 

Beſchließt er doch zuletzt, 

Es ſei ein' Eitelkeit, 

Verdruß in dieſer Zeit. 

Weil Salomo ſelbſt klagt, 


1) uͤberdruͤßig. 
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Das hoͤchſt' Gluͤck eitel ſagt. 
Wollſt du auf Erd'n allein | 425 
Ohn' alles Leiden fein, 
Deß ſonſt kein Menſch iſt frei, 
Er ſei gleich, wer er fei? 
Der allerweiſ'ſt' Solon 
Fuͤhrt' ein'n betruͤbten Monn !) | 30 
Zu oberſt auf ein'n Thurn, 
Da ihm gezeiget wur'n 
Die Haͤuſer uͤberall, 
Solon ſprach: denk' zu mal, 
Wie viel betruͤbter Herzen, ö f 5 
Voll Kuͤmmernis und Schmerzen, 
Trauern, Furcht, Angſt und Sorgen 
Sind uͤberall verborgen 
In den Haͤuſern ohn' Ruh' 
Gar viel mehr als du. rk. Ne) 
Derhalb'n darfſt nicht verzagen. | | 
Das mag ich dir auch ſagen, 
Du ſteckeſt nicht allein 
In Jammer, Schand' und Pein. 
Ein jeder Menſch auf Erden | 45 
Hat ſein' eigen Beſchwerden, | 
Kummer und Herzenleid, 
Ich hatt’ es auch allzeit. 
Was ich nicht hab' erlitten, | 
Erkaͤmpfet und erſtritten, e 50 
Das muß ich noch beſorgen, 5 


9 Mann. 
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Es komm' heut' oder morgen, 

Deshalb gieb dich darein, 

Erduld' das Ungluͤck dein, a Ä 

Wie dich der Weiſ' hericht't, 455 

Hippokrates, der ſpricht: 

Wer hie mit Ruh' will leben, 

Der muß thun gleich und eben, | 

Wie Einer, der aus Gnaden | 

Zu Gaſte ſei geladen, 60 

Der nimmt Alles fuͤr gut, a 

Was man vortragen thut, 

Ob Nichts hat er ein' Klag'. 

Alſo frei männlich trag', | 

Was Ungluͤck's dir fälle zu | 
So haft du Fried’ und Ruh’, | | 
Und biſt ein ſelig'r Mann, 
Den Nichts beſchweren kann, 

Wie Cicero bewaͤhrt, | 
Der ſpricht: Allein auf Erd | 7578 
Dieſer Menſch ſelig ſei, i 
Welcher kann tragen frei 

Die Widerwaͤrtigkeit 

Des Ungluͤcks dieſer Zeit | 

Mit ſein'm G'muͤth unverkehrt, 

Wie etlich' Hochgelehrt'. 

Socrates, Diogenes, 

Krates und Antiſthenes 1 

Waren ſolch' ſelge Mann, | 

Kein Ungluͤck focht fie au, 5 90 

N Kein 
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Kein Gluͤck fie auch erfreute. 
Kleobulus bedeut't, 

Der Menſch ſoll nicht auf Erden 
Im Gluͤck hochmuͤthig werden, | 
Noch im Unglück verzagen, 
Sondern gleichmaͤßig tragen 
Gluͤck und Ungluͤckes Zwang, 
Weil ihr'r kein's waͤhret lang. 
Derhalb dein' Ungeduld 

Iſt dein'r Verzweiflung Schuld, 
Und nicht das Ungluͤck dein, 
Das mit der Zeit ſich fein 
Wiederum enden thut. 

D'rum nimm ein'n kecken Muth! 
Sei nicht ſo gar kleinmuͤthig, 
Halb unſinnig und wuͤthig, 


Daß du dich ſelbſt wollt'ſt henken, 


Dein' Seel' ewig verſenken, 
In den Abgrund der Hoͤll'. 
Sei getroſt, lieber Geſell, 
Kehr' wieder, und thu' Buß’, 
Dieweil der. Herr Chriſtus 
Fuͤr all' Suͤnder iſt geſtorben, 
Ihn'n ew'ge Huld erworben, 
AP ihrer Suͤnd'n Ablaſſung. 
Schlag des Teufels Einblaſung 
Kecklich aus dein'm Gemuͤth', 
Troͤſt' dich der Gottes Guͤt', 
Weil dir auch iſt geſchehen 


435 
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Kein Ungluͤck, mag ich jehen ), 
Ohn' die goͤttlich' Ordnung 

Ewiger Vorſehung. 

AP dein’ Haar’ find gezählt, 
Deren keines herab faͤllt, 

Es ſei denn Gottes Will'. 

Darum, fo halr Gott ſtill, 

Wie Koͤnig David und Hiob { 
In ſolcher ſcharfen Prob' 

Vom Herren wichen nie, 

Dieweil der Herr doch hie 

Allein zuͤchtigt die frommen 

Soͤhn', die er hat ang' nommen, 
Wie Paulus ſagen thut, 

Das kommt ihn'n All's zu gut, 
Daß ihn'n das Kreuz hilft kaͤmpfen, 
Das ſuͤnd'ge Fleiſch zu daͤmpfen. 
Wie Petrus khut beſcheiden, 
Spricht: Wer am Fleiſch thut leiden, 
Der hoͤret auf von Suͤnden. 

Paulus thut auch verkuͤnden, 

Daß Gott kein'n Menſchen laß“ 
Verſuchen uͤber Maaß, 

Das er nicht moͤg' ertragen; 
Deshalb thu' nicht verzagen. 
Verharr' bis an das End', 
Gott beut dir ſelbſt fein’ Hand’, 
Und will dein Helfer fein, 


3) behaupten, 


Er will und kann allein 
Enden zu rechter Zeit 
Dein' Widerwaͤrtigkeit 
Durch Weg' dir unbekannt. 
Auch endlich der Heiland 
Wird dich aus aller Noth 
Erloͤſen durch den Tod, 


Und nach dem g'brechlich'n Leben 


Ein ew'ges ſel'ges geben, 
Daß du erſt kommeſt zu 
Ewig ſeliger Ruh' 8 
Mit allen Engeln dort. 


Als ich gered't die Wort” 
Der Mann gen Himmel ſach, 
Und mit Weinen durchbrach, 
Fiel nieder auf ſein Knie, 
Hub auf ſein' Haͤnde hie, 
Warf von ſich ſeinen Strang, 
Und ſagt' Gott Lob und Dank, 
Daß er ihn haͤtt' getroͤſt't, 
Von 's Teufels Strick erloͤſt, 
Und ſtand auf wohlgemuth, 
Und mir ſein' Hände but), 
Und wohl getroͤſt't im Fried 
Froͤhlich von mir abſchied. 
Der Beſchluß. 
Heimwaͤrts kehrt' ich auch um, 


1) bot. 
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Und die Materie num * 
Macht' daraus dies Geſpraͤch, 
Darin der Menſch doch ſaͤch =), 
Daß hier auf ganzer Erd 

Kein Gluͤck beſtaͤndig währt, 
Das nicht vermiſchet ſei 

Mit Ungluͤck's mancherlei. 

Das iſt das ſchmeichelnd' Gluͤck, 
Durch alle feine Stuͤck' 

Ein’ unruhige Ruh'. 

D'rum ſoll'n wir eilen zu 
Himmliſchem Vaterland, 

Das ewig hat Veſtand. 

Solche Ruh' iſt in dem 
Himmliſchen Jeruſalem, 

Da wir leben mit Gott, 

Da End' hat Angſt und Noth, 
Ungluͤck, als Ungemach's; 
Wuͤnſcht uns Allen Hans Sachs. 


8 
1538 am 17. Tage Oſtermonds. 
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Ein artig Geſpraͤch der Goͤtter, warum 
ſo viel uͤbler Regenten auf Erden 
ſind. 


Die Namen der Götter, und der Goͤttinnen 
in dem Geſpraͤch: 


1) Jupiter, der oberſte Gott. 
2) Phoͤbus, die Sonne. 

3) Luna, der Mond. 

4) Satur nus, der neidige Gott. 

5) Mercurius, der heuchelnde Gott. 

6) Mars, ein Gott des Krieges. 

7) Juno, eine Goͤttin der Gemahlſchaft !). 
9) Venus, eine Göttin der Lieb’. 

9) Ceres, eine Goͤttin der Fruͤcht'. 

10) Pluto, ein Gott des Reichthums. 

11) Vulcanus, der Goͤtterſchmidt. 

12) Pan, der baͤuriſch' Geiß⸗ Gott. 

13) Minerva, die Goͤttin der Weisheit. 
14) Veritas, eine Göttin der Wahrheit. 
15) Juſtitia, eine Goͤttin der Gerechtigkeit. 
| 16) Res Publica, der Gemeine Nutz. 

* ehelichen ee 
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Eins Nachts ſann ich lang' hin und her, 


Was auf Erdreich die Urſach' waͤr', 
Daß viel Herrſchaft'n in Regimenten, 
In Geiſtlich'n und in Weltlich'n Staͤnden 
Doch hielten alſo uͤbel Haus, 

Weil ſie doch haͤtten uͤberaus 

An Höfen fo viel weiſer Kath’ 

Um ſich, beide fruͤh und auch ſpaͤt, 
Betaget, alt, die in viel Jahr'n 

In Weisheit waͤren wohl erfahr'n 
Durch Bücher guter Polizei, 

Und Hiſtorienſchreiber dabei, 

Erfahren aus geſcheh'nen Geſchichten, 
Die Zukuͤnftigen lehrten richten 

Zu Schutz und Nutz gemeinem Land', 
Doch mit ſo großem Unverſtand i 
Gehandelt wuͤrd', daß auch mit Schaden 
Der g'mein' Nutz hart wär überlaven, 
In den Gedanken ich entnuͤckt *), 

Und ward in meinem Geiſt entzuͤckt 
Vor Jovis Thron. Alſo daͤucht' mich, 
Wie ich darin ſaͤh' eigentlich 

Alle Götter vor Jovis h 

Ganz zirkelrund verſammelt ſtohn ?), 
Denn es hatt' ſich in kurzen Tagen 
Ein ſchwerer Fall bei ihn'n zug'tragen : 
Phoͤbus der hohe Gott der Sonnen 
Hatt' Luna die Göttin lieb gewonnen, 


3) das Haupt binneigte, einſchlief. =) ſtehn. 
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Und hatt' ſie auch heimlich beſchlafen. 
Nun, ſolch“ groß' Ucbelthat zu ſtrafen, 
Jupiter alle Goͤtter bat 

Um einen weiſen treuen Rath, 

Wie ſolch' Uebel zu ſtrafen waͤr'; 

Und er ſelber der Jupiter 
Unberathſchlagt ein Urtheil faͤllt, 

Und den Goͤttern das erzaͤhlt, 
Nemlich: daß Phoͤbus ein ganz Jahr 
Mit feinem Glanz lauter und klar 
Des Tages nicht mehr ſollt' beleuchten, 
Desgleichen ſollt' Luna auch befeuchten 
Die Nacht nicht mehr inkt ihrem Glanz 
Zwölf Monat lang durch ein Jahr ganz 


Ihn'n Beiden zu Straf, Schand' und Spott, 


Beide vor Menſchen und vor Gott. 

„Das urtheil' ich fuͤr mich zur Buß'.“ 
Satur nus, der neidiſch' Gott. 

Zuhand trat hervor Saturnus, 

Und ſprach: O hoͤchſter Jupiter, 

Wann'n kommt dir die hoh' Weisheit her? 

Wie haſt geurtheilt du ſo wol, 

Daß weder Sonn’ noch Mond ſchein'n ſoll, 

Daß ein Jahr lang in Finſternus 

Menſchlich's Geſchlechte ſitzen muß, 

Dem ich doch bin von Herzen feind. 

Wenn's weder Sonn' noch Mond beſcheint, 

So wird's dampfen in aller Grenz' 15 

Sich entzuͤnden die Peſtilenz, 
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Und ander' Krankheit mancherlei. 
Dadurch werd' ich gerochen frei, 
Und wird an ihn'n erkuͤhlt mein Herz. 


Jupiter. | 
Jupiter ſprach: Tritt auch herwaͤrts, 
Und zeig' mir an, mein Mercuri, 
Wie dir gefaͤllt mein Urtheil hie? 
Mercur ius, der Schmeichelhaftig: 
Mercurius ſein' Antwort gab: 
O hoͤchſter Gott, vorhin ich hab' 
Weiſer Urtheil' gehoͤret nie. 
Dadurch werden geſtrafet ſie. 
Dabei menſchlich Geſchlecht jung und alt 
Erkennt dein' Weisheit und Gewalt. 
Dadurch wird lobwuͤrdig dein Thron. 
Jupiter. 
Jupiter ſprach: O Mars, ſag' on *), 
Gefaͤllt dir auch das Urtheil mein? 
Mars, ein Gott des Kriegs. 
Mars ſprach: wie koͤnnt' es beſſer ſeyn? 
Weil es wird finſter ſein auf Erden, 
So werden Fuͤrſten und Herr'n werden 
Auch finſter ſtets an ihr'r Vernunft, 
Daß fie dann werden in Zukunft, 
Anrichten Krieg und Blutvergießen, 
Deß ich und mein Hauf' mag genießen. 
O du haſt ein recht Urtheil g'geben! 


K an, 
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Jupiter. N 
Jupiter ſprach: Juno ſag' eben, 
Wie dir denn mein Urtheil gefall'? 
Juno, die Goͤttin der Gemahlſchaft. 
Juno ſprach: O nichts uͤberall 
Gefällt mir hier das Urtheil dein, 
Sollt' es ein ganz Jahr finſter ſein, 
Wie könnt” man Städ und Schloͤſſer bauen? 
Es braͤcht' menſchlichem G'ſchlecht ein Grauen. 
Wer wollt' heirathen und Kinder gebähr’ n: 2 
; Di „Venus, aber ſaͤhſt es gern, 
Daß du dein' Buhlerei moͤcht'ſt treiben, 
Im Dunkel moͤcht'ſt bei Ehren bleiben. 
Dein G'ſchaͤft' laͤßt du nicht gern ſehen. 
Venus, die Goͤttin der Lieb'. 
Venus ſprach: Ja, ich laß' geſchehen: 
Was der hoͤchſt' Jovis waͤhlen thut, 
Halt' ich fuͤr heilig, recht und gut, 
Und hieß’ er gleich ein Groͤßer's thon ). 
Jupiter. 
Jovis ſprach: du red'ſt recht davon. 
Ceres, wie g'faͤllt mein Urtheil dir? 
Ceres, die Göttin der Fruͤchtt.. 
O hoͤchſter Gott, ſo wiß' von mir, 
Dein Urtheil kann ich je nit loben, 
Wann uns der Sonnenſchein von oben 
Nicht herabglaͤnzet auf die Erden, 
So wird kein' Frucht mehr wachſend werden, 


Bros 


1) thun. 


> 192 — 


Es verdirbt Obſt, Wein, Gerſt'n und Korn, 
All“ Muͤh' und Arbeit waͤr' verlor'n. 

So muͤßt menſchlichs Geſchlecht Hungers ſterben, vos 
Auch alle Kreatur verderben. 

Das bedenk' fleißig, das rath' ich, 

Dein vorig Urtheil widerſprich ). 

s Jupiter. 

Jovis ſah ob den Worten krumm, | 
Und wendet fih von Cerere um, 10 
Und ſprach zu Plutone, ſag' mir, \ 
Wie mein Urtheil gefaͤllet dir? 

Pluto, ein Gott der Reichthum (thuͤmer). 
Pluto ſprach: Hoͤchſter Gott! zu Heil 
Gereicht mir ſolch dein Urtheil, | 
Daß es ein Jahr ſoll finfter werden. 15 | 
Stab’ ich ohn' das aus tiefer Erden 5 
Das Erz, Gold, Silber, Kupfer und Zinn, 
Da weder Sonn’ noch Mond einſchien. 

Auch kann ich mein' geizige Tuck! 0 
Und oft getrieb'ne boͤſe Stück | | 
Def? beſſer in dem finſtern treiben. 

D'rum will ich bei dein 'm Urtheil bleiben. 
Trotz dem, der's widerſprechen thu. 

Jupiter. 

Jupiter ſprach: Was raͤthſt dazu, 

Vulcane, gfallt mein Urtheil dir? 25 
Vulcanus, der Goͤtterſchmidt. | 
Vulcanus ſprach: Ach, wie könne mir 0 
g Ge. 


12 
oO 


) tolderrufe, 


Gefallen hier das Urtheil dein? 
Wie koͤnnt' ich in der Schmieden mein 
Arbeiten, wenn ich Nichts geſaͤch ), 
So mir der Sonnenſchein gebraͤch'? 1360 
Wer wollt' ſchmieden die Donnerſtrahl, 
Damit du herab ſchießeſt zu Thal 2) 
Dein' Feind', die dir widerſtreben? 
Das Urtheil, das du haſt gegeben, 
Das g'faͤllt mir deshalb gar nit. 35 
Jupiter. 
Jupiter ſprach: du grober Schmidt, 
Fichſt du an das Urtheil mein? 
Dabei ſpaͤr' ich dein'n Witz gar klein. 
Pan, ſag' an, was iſt dein Rath? 
Pan, der baͤuriſch' Gott. 
Pan, der Gais-Gott auch hervor trat, 46 
Und pfiff auf feiner Rohrpfeifen, 
Und thaͤt Jovem gar ſcharf angreifen, 
Sprach: Wollt'ſt auf Erden uns allgemein 
Nehmen den lichten Sonnenſchein 
Um dieſe That? das waͤr' unbillig! 4 5 
Jupiter. 
Jupiter war der Red' unwillig, 
Sprach: Was ficht dich mein Urtheil an? 
Pan, der baͤu'riſch' Gott. 
Pan fing wiederum alſo an: a 
Warum thuſt mich denn um Rath fragen, 
Wann du nicht hören willſt mein Sagen, RO 
| Und 
1) ſaͤhe. 2) zur Erde, danieder⸗ 
H. Sachs II. i3 


1 
MR 


Und aus mir babe 1 Spott? Sl 
Jupiter 
Jupiter ſprach: Du- Bauerngott, 
Troll' 55 denn du weißt Nichts darum! | 
Du, Göttin Minerva, her kumm, | 
Hilf 1 mein Urtheil da. 155 
Minerva, die Goͤttin der Weisheit. g 
Der Weisheit Goͤttin Minerva i 
Trat vor den Thron in Weiß bekleidtt, 
Sprach: Wollt'ſt du ſo ein' lang' Zeit 
Die Erd' beraub'n der Sonne Schein 
Von wegen dieſer That unrein, 4% 60 
Daran die Erd” unſchuldig iſt? 
Ich merk', daß du geblendet biſt 
Durch den neidiſchen Saturnum, 
Und ſchmeichelnden Mercurium, 
Und durch den blutduͤrſtigen Martem, 65 N 
Und die wolluͤſt'ge Venerem, 
Und der eigennüßig’ Pluto, 
Die haben dich verfuͤhr't alſo. 
Die Fuͤnfe thaͤten dich bethoͤren, 
Daß du ſonſt willſt gar Niemand hoͤren, 
Der andern Goͤtter Rath verachteſt. 
Wenn du aber das End' betrachteſt, 
Und ſucheſt den gemeinen Nutz, 
Sb boͤteſt du ſobald nicht Trutz, 
So hoͤr'teſt uns auf alle Theil; 
Denn wo viel Rath's iſt, da iſt Heil. 
Dann moͤcht'ſt du urtheil'n fürfichtig, 05 


f 


1) ſagen. 


Sag', ob mein Uocheil dir behagt? 


U 


- 


- i 1 


Aus unſerm treuen Rath aufrichtig, 


Draus wird: u erkennt: 


Jupiter fein? Augen Aan e 80 


Und antwort't: moͤcht' ſe nicht mehr anſehen. 
Thaͤt trotzig zu Frau Wahrheit jehen ): 5 


Veritas, Frau Wahrheit. 
Frau Wahrheit ſprach; Wie hat geſagt 


Minerva, daſſelb' ſag ich auch; 85 


Ich ſag' die Wahrheit, iſt mein Brauch, 
Ohn' Neid, Heucheln und Eigennutz, 
Wiewohl mir daraus folgt weng Gut's, 
Sondern Feindſchaft, Neid und a Haß. 


Wird mir zu Lohn ohn' Unterlaß. 9 
Drum rath' ich, laß' dein Urtheil 11 


Es braͤcht ein' Rach' die andre Rach'; 
Wie fid befinden wird am End', 
Daß mein Wort und Rath beſtehnd; 


e DIR Wahrheit fuͤhet den vechten Grund. 95 


a Jupiter. 805 
Frau Wahrheit, beſchleuß nur dein'n Mund: 
Ich weiß wohl, was ich hier thun ſoll. 
Ich habe Recht, das weiß ich wohl. 


Jiuſtitia, hab⸗ ich nicht wahr? 


Juſtitia, die Gerechtigkeit. 
Da trat Frau Gerechtigkeit auch dar, 200 


Und ſprach: O hoͤchſter Jupiter, 


05 Dein 
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Dein gefaͤllt's Urtheil iſt zu ſchwer⸗ 
Sollten auf Erd'n all' Creatur 
Entgelten dieſer Unzucht nur? 
Laß es ein'n Monat finſter ſeyn, 205 
Das iſt g'nug fuͤr die That allein, 
Denn es ziemt ſich hier viel bas 
Ein' rechte billige Mittelmaß', 
Daß ſich die Straf’ vergleich’ der That. 
Jupiter. 
Da Jupiter hoͤrt' dieſen Rath. 10 
Schuͤttelt er den Kopf gar trutziglich, 
Und ſprach: Biſt du auch wider mich? 
Du ſollteſt billig ſeyn mit mir! 
Juſtitia. 
Gerechtigkeit ſprach: Ich bin mit dir, 
Und geh? dir Rath gefragier Sach', | 15 
Ich rath' noch: Laß' dein’ grimme Nach’, 
Der g'mein Nutz wuͤrd' ganz untergehn, 
Wie wollt' zuletzt dein Reich beſtehn? 
Es wuͤrd' endlich daraus nichts Gut's. 
Jupiter. 
Jupiter ruft den gemeinen Nutz, 20 
Sprach: Komm, ſag' auch, iſt wider dich 
Mein Urtheil, ſo hab’ g'geben ich, 
Daß es ein Jahr ſollt' finſter ſein? 
Respublica, der gemein' Nutzen. 
Respublica, der trat hinein, — 
In grauem Bart, ein uralt Mon ), 25 
Trug 
1) Mann. | 0 


= 107 

Trug zerbrochen Zepter und Kron', 
Neigt ſich gar tief, zu Jove ſprach: 
Du ſiehſt, ich bin gar matt und ſchwach, 
Daß ich an ein'm Stecken herkreuch'. 
Ich bitt: Zuruͤck dein Urtheil zeuch; 230 
Laß menſchlich'm G'ſchlecht den Sonnenſchein; 
Denn, ſollt' es ein Jahr finfter fein, 
So muͤßten all' Creatur'n verderben, 

Und ich vor großem Herz'leid ſterben, 
So wuͤrd's uͤber und uͤber gahn; 35 
Wer wollt' dir darnach Opfer than? 

Dein Reich in d' Laͤng' koͤnnt' auch nicht ſtehn, 
Dein herrlich Lob wuͤrd' untergehn, 

Das g'reichte dir zu ew'ger Schmach. 

Jupiter. 

Jupiter mit Zorn hindurchbrach, | 40 
Sprach: Mein Urtheil ich nicht revocir', 

Was meinſt du, daß mir lieg' an dir? 
Und fuhr bald auf von ſeinem Thron, 
Fing zu donnern und blitzen an, | 
So daß gleich Himm'l und Erd’ erkracht. 45 
| Der Beſchluß. 
Im Augenblick ich auferwacht, 1 
Und gedacht' mir: bei dem Geſicht 
Hab' ich ein'n klaren Unterricht, 
Deß ich zu wiſſen begehret hab', 
Und nahm gar klaͤrlich dabei ab: 50 
Wie es geht zu bei den Himmliſchen, 
So geht es auch bei den Irrdiſchen 


Herrſchaften, die wohl fruͤh und par 
Um ſich haben viel weiſer Rath', 0 1 
Demſelben folgen Faber nicht 255 
Sondern ſie werden abgericht't e 
Von Neidiſchen, Heuchlern und Alfanzern, 
Und den eigennuͤtzigen Finanzern, 

Voll Rach', Leibswolluſt und Begierd', | 
Und Hochmuth, der in ihn'n regiert, 60 
Daß ſie verachten die Weisheit, 
Wahrheit, Treu’ und Gerechtigkeit, 
Und fahren alfo hin mit Trutz, 
Dadurch zu Grund' geht g'meiner Nutz, | 
Sie ſelbſt ſammt ihrem Regiment. 2164 65% 


Herr Gott! dein'n heilgen Geiſt herſend; | 
Daß wied'rum Treu und Frömmigkeit, 
Wahrheit, ſtandhaftig Redlichkeit 
Bei Fuͤrſten Deutſchlands auferwachſ', 
Frucht being‘, wuͤnſcht zu Nürnberg Hans 

Sachs. g | 


0 


1553 am 16. Tage des Hornung. 
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16. 
Mancherlei Stich⸗ und Strafreden Diogenis 
Philoſophi, die Unart betreffend. 


Uns hat beſchrieben Plutarchus, 

Wie Diogenes Einicus 

Der Weil’ konut' mit hoͤflichen Schwaͤnken 
Jedem ein'n Schandlappen anhenken, 
Beide, dem Alter und der Jugend, 1 5 
Von wegen der Laſter und Untugend, 

Nennt ſich auch deshalb ſelbſt ein' n Hund, 
Der die Boͤſen anbellen kunnt. 

Die Grammatiei ſchalt er ſehr, 

Die in der Sprach' gaben die Lehr, 10 
Der Irrfahrt Uliſſis nach leſen, 5 
Doch ihres IJrrthums ſelbſt vergaͤßen, 
Und ihr Leben nicht richt'ten je 
Nach den Straßen der Weisheit hie. 

Die Rhetoriei ſchalt der Weiß, „„ 
Red'ten der Tugend Lob und Preis, 
Sie aber ſelb darnach nicht lebten, 


fer 200 per 


Sondern in Pracht und Wolluſt klebten. 
Die Aftronomi ſcheu'rt er gern, 
Sie beſchau'ten Sonn, Mond und Stern’, 20 
All' ihre Wirkung zu erfahr'n, 
Thaͤten fein Muͤh' noch Fleiß nicht ſpar'n, 
Und erforſchten doch nicht daneben 
Unten auf Erd ihr eigen Leben. 
Die Muſici mit Saitenſpiel 25 
Hätten der Muͤh' und Arbeit viel, 
Daß ihr’ Saiten fein concordirten 
Lieblich, und gar nicht definirten ), 
Sie lebten doch ungereimter Sitten, 
Mit ſehr viel Laſteren verſchnitten 2). 30 
Die Philoſophi gleicht” er den Harfen, 
Welche gaͤben mit artlich ſcharfen 
Reſonanzen ihr' Melodei, 
Hoͤrten's doch ſelber nicht dabei; 1 6 
Alſo die Philoſophi ſchrieben, 35 
Das Lob der Tugend lieblich trieben f 
Fuͤr alle Schaͤtz' auf Erden ſehr, 
Folgten doch nicht ihr'r eignen Lehr, 
Die Geizigreichen ſchalt er d'rum, % 
Daß ſie ſelb ſchmaͤhten den Reichthum, 40 
Mit Worten wid’ von ihn'n veracht't, 
Stellten doch darnach Tag und Nacht. 
Die Armen ſchalt er auch voran, 
Daß ſie lobten ein'n frommen Mann, 
Daß er das Geld verachten thaͤt, 113 
Und 


1) fehlten. 2) verwundet. 
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Und an Wenig fein G'nuͤgen haͤtt', 
Sie wohnten doch den Reichen bei 
Taͤglich mit ihrer Heuchlerei, 

Ihres Reichthums auch zu genießen. 
Auch thaͤt Diogenem verdrießen, 

Daß der voll’ Hauf' um Geſundheit baͤt' 
Von den Goͤttern, doch fruͤh und ſpaͤt 
Laͤgen in aller Voͤllerei, 

Davon doch kommen mancherlei 
Krankheit, und des Leibes Gebrechen. 
Auch ſo thaͤt er ſpoͤttlich verſprechen ) 
Ringer, Springer, Kaͤmpfer dabei, 
Die ſich uͤbten in Mancherlei, 

Daß ihr Leib wuͤrd' geſchickt davon, 
Niemand kehrt' aber ſein'n Fleiß on 2), 


- 


Daß er ein frommer Mann wollt' wer’n, 


Das doch der Jugend waͤr' ein Kern. 
Schalt auch der Menſchen ganzen Haufen, 
Sprach: welcher will ein'n Topf ſich kaufen, 
Der klopft' erſt mit ein'm Finger dron ), 
Vermerkt an ſeinem Klang und Ton, 

Ob er ſei gut, ganz und gerecht, 

Doch, wer kauft ein'n leibeig'nen Knecht, 
Der ſchaut allein an die Perſon, 

Da er doch groͤblich fehlet on 4). 
Dergleich er die auch heftig ſtraft', 
Welche ſchelt'ten gebrechenhaft 

Die Lahmen, Tauben und die Blinden, 


1) beurtheilen. 2) an. 3) daran. 4) an, dabei. 


58 


35 


68 


65 


70 


Am 
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Am meiſt die thoͤricht gleich den Kinden 
Leben auf Erden ohn' Zucht und Ehr'n, . 
Begehr'n auch Bi Weisheit zu lehrn ), f 
Das war'n nun b gebrechlich' Leut, 

Recht lahm und RN, der Weis“ ande. 
Er ſpott'' der Leut' auch hart daneben, J 
Welche bitten um langes Leben, 0 80 
Und bitten doch nicht um Weisheit, N. 
Daß ſie recht leben dieſe Zeit, 
Welches doch das recht' Leben iſt, 
Welches fuͤß iſt zu aller Friſt⸗ 
Sondern hielten als unweiſe Gaͤſt', 5 | 85 
In Wolluſt leben wär' das Dept. 
Ein Juͤngling, 9˙kleid't weibiſch und zart, 
Und riechend auch nach Biſam Art, 
Thaͤt an Diogenem ein' Frag', 
Der ſprach: Kein' Antwort ich dir ſag', 
Du zeigeſt mir deun vorhin an, 5 

Ob du ein' Frau ſeiſt oder Maun; 
Verſpott't damit fein’ weibiſch' Art. 
Ein'n andern Juͤngling hoͤhnt' er hart, 
Von dem er unverſchaͤmte Wort! 
Bei ehrbar'n Leuten hatt' gehort, 
Der ſonſt von Leib' war g'rad und ſchoͤn, 
Sprach: Schaͤmſt dich nicht, und biſt ſo koͤn?), 
Zeuchſt aus einer Scheid'n von Elfenbein | 
Ein ſchnoͤdes Schwert von Blei allein? 
Auch thaͤt er ein'n Juͤngling anweiſen, 


1) lernen. 2) kuͤhn. | 1 


t . * 
Er ſollt' ſtudieren, und ſich fleißen 
Der Weisheit. Als ihn der anblicket, 
Sprach: er waͤr nicht dazu geſchicket: 
Da ſprach zu ihm der weiſ' Mann eben: 105 
Warum thuſt denn auf Erden leben, 5 un 
Dieweil du nicht recht leben willt, f 
Wie die wahr’ Weisheit dir vorbild't? 
Einer dem Diogene klagt | 
Sein’ Armuth, und dabei ihm ſagt, a0 
Wie fo armſelig wär fein Leben. 
Dem thät der weil’ Mann Antwort geben: 
Kein boͤſ's Leben iſt die Armuth; 
Sondern wer übel leben thut 
In Suͤnden, Laſter und in Schand', | 15 
Der wär” armuthſelig genannt. 
Einer fragt, warum man den Armen 
Bettlern reichlich gaͤb' aus Erbarmen, 
Und doch nicht den Philoſophis? 
Er antwort't: Der g'mein Mann gewiß 20 
Fuͤrcht't, daß er viel eh' arm moͤcht' werden, 
Als weiſ' und klug auf dieſer Erden; 
Deshalb er ſeines Gleichen geit, 


ir g Hat wenig Achtung der Weisheit. | 
Diogenes ſagt': die ihr Geld 25 
Ei Nur wendeten in diefer Welt 


Auf Heuchler, Schmeichler und auf Hur'n ; 
Dien Feigenbaͤumen vergleicht wurn 2), 

Die auf den hohen Felſen ſtaͤnden, 

1 . 8 Direr 

1) waren. 


5 * 
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Derer die Menſchen nicht genießen koͤnnten, 130 


Blos thaͤten ihre Speiſ' d'ran haben 

Die Geier, Fledermaͤuſ' und Raben. 

Auch lachte Diogenes hart, 

Als an ein m Haus ang'ſchlagen ward 
Ein Zettel, das zu verkaufen was, 
Darinnen ein Perſchwender ſaß; 

Sprach Diogenes: Ich dacht' wol, 

Weil der Weinſchlauch war all'zeit voll, 

Er wuͤrd' ſein Haus muͤſſen ausſpeien, 
Ihm wuͤrd' fein? Fuͤll' nicht lang gedeihen. 
Ein'n großen Praſſer hieß er vergebens 
Einen Wirbel menſchliches Lebens, a 
Der Haus und Hof, Aecker und Wieſen, 
Alles duch feinen Hals thaͤt gießen. 

Eiu'n chler ſtraft' er ſolcher Ding’, 
Weil ſein Lob nicht von Herzen ging', 
Sondern legt' nach dem Sprichwort All'n 
Ihn'n ein Specklein auf die Mäuffell’n, 
Sprach er: Dein' Red' in mein'm Anblick 
Iſt eben gleich einem Strick, | 
Welcher mit Honig iſt geſchmiert, 

Darinn man bald gefangen wird. 

Diogenes ſchmaͤht' endlich ſehr 

Ein huͤbſch Weib ohn' Schaam, Zucht und Ehr', 
Die waͤr' gleich eben fruͤh und ſpaͤt, 

Als ein ganz honigſuͤßer Meth 

Mit toͤdtlichem Gift vermiſcht wär”, 


Da⸗ 


10 waͤren. 


35 


4⁰ 


1 


or) 
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Damit ſo wollt' anzeigen er: 
Das Weib geb' Wolluſt im Anfang, 
Und toͤdtlich Weh' in dem Ausgang. 160 
Der Beſchluß. | 
Und kaͤm' Diogenes jetzt wieder 
Zu uns Chriſten auf Erden nieder, 
Erſt er ſehr Viel zu ſpotten haͤtt', 
| Wenn er ſaͤh', daß faſt Niemand thaͤt' 
Weder im Alter noch in der Jugend 65 
Nachſuchen der Weisheit und Tugend, 
Sondern Alles erſoffen frei 
In, groben Laſtern allerlei, 
Daß ſchier die Tugend iſt ein Spott. 
Deshalb zur Straf' uns taͤglich Gott 70 
Zuſchicket auch viel Ungemach's. | 
Gott mach' uns frei! Das wuͤnſcht Hans Sachs. 


1557 am 23. Tage des Weinmonds, 
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17. | 


Das tugendlich' leidend' Herz. 


Einsmals ſah ich an einer Wand 
Ein Bildwerk, das ich nicht verſtand. i 
Ein herrlich Weibsbild lag im Grund, 
Auf dem ein ſchwerer Ambos ſtund 
Von Eiſen ſchwer und ungeheuer, | A 
Darauf brannt' ein groß rauſchend Feuer, N 
Ganz raͤſch von Kohlen, flammet wild, 
Vor dem ein mager Weibesbild 
Stand in einem gelben Kleid, 


7 


Fraß ſich ſelber in Herzenleid, a | 96 
Stund doch wie mit geblend'ten Augen, iM 


Auf daß fie das moͤcht' Alles laugen ), 
Was ſie auf dieſesmal vollbraͤcht'. 
Denn es daͤucht' ſie ſelber unrecht, 


Daß ſie hielt ein Herz in ein'r Zangen, IN IE 
Im glühenden Feuer gefangen, 5 
Das ihr doch nie Leid's hatt' gethan, f 


1) lugen, ſehen. 


Söndern tugendlich Sedermann, 2 
Dagegen fund ein Weibesbild 


Mit rothem Ang'ſicht graͤulich wild, a 20 
Die hatt' einen dreifachen Hammer 
Gar hoch aufgezogen in Jammer, 

= Damit ſchlug fie gar ungeheuer 
Auf das Herz, welches lag im Feuer, 
Mit grimmig ungefuͤgen Schlaͤgen. 2 
Doch ſtund noch ein Weibesbild dagegen 
Tugendlich in blauem Gewand, 

Wie mit Andacht, gutem Verſtand, 

Die ſehnlich auf gen Himmel ſchaut', | 
Davon es reichlich her abthaut“ 0 30 
Auf das zerſchlagne gluͤhende Herz, 
Zu kuͤhlen ſein' Angſt und Schmerz. 
Als ich das G'maͤld' ſah an der Wand, 


1 


Und hatt' doch deß gar kein'n Verſtand ), 

* i Als ich fragt', was dies G'maͤld' bedeut'? 35 
BE; } 
Da ſagten mir verſtaͤnd'ge Leut', 


* Welche verſtunden die Figur, 
* Und dieß Gemaͤhld's Art und Natur: 
RP = 


. Wer hier gottſelig leben will, 

Der muß leiden Verfolgung viel, 40 
Das zeigt an dies gottſel'ge Herz, | 
Roll Anfechtung, Kreuz, Angſt und Schmerz, 
Von diefer argen, gott loſen Welt, 

. Die keine Tugend in ſich haͤlt, ee 

3 Das nicht wie ſie will gottlos leben, 4 45 
3 a Dem 
a) 10 verstand leine Bedeutung nicht. . 


5 4 | 
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Dem thun ſie heftig widerſtreben 

Durch gottloſen Neid ungeheuer, 

Halten es in des Truͤbſals Feuer, 

Daß die Verfolgung auf es ſchlag' 

Mit dem Hammer der Schand' und Schmach; 
Mit Schaden an Ehr', Leib und Gut 
Sie ihm tuͤckiſch zuſetzen thut, 

Und ihm ganz gefahrlich nachſtellt. 
Wenn nun das Herz wird ſo gequaͤlt 
Von den Gottloſen um Unſchuld, 

So erhaͤlt es doch die Geduld, 

Liegt unten, und laͤßt auf ſich ſchmieden, 
Wird Alles großmuͤthiglich gelieden ), 
Und Alles wie von Gott angenommen, 
Wiewohl es von der Welt thut kommen, 
Welche iſt allem Guten feind, 

Wie das augenblicklich erſcheint. 

Dann ſchaut die Hofuung auf zu Gott, 
In dieſer Truͤbſal, Angſt und Noth, 
Ihm als dem ein' gen Helfer trau't, 
Dann wird vom Himm'l ab bethau't 
Das Herz, mit Gottes Gnad' getroͤſt't, 
Daß es werd' mit der Zeit erloͤſt 

Von aller Widerwaͤrtigkeit; | 
Chriſtus ſei auch vor dieſer Zeit 

Durch dieſes elende Jammerthal, 

Durch Leiden, Kreuz, Angſt und Truͤbſal 
Eing'gangen in ſein' Herrlichkeit, 


10 gelitten. 
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Alſo werd' ihm auch nach der Zeit 
Fuͤr dies betruͤbt' vergaͤnglich' Leben 9 75 
Von Gott ein ewig's ſelig's g'geben. 
Als dieſe Antwort ich vernum ), 
Da ſagt' ich zu ihn'n wiederum: 
Der die Figur hat g'geben an, 
Wird ſein geweſen ein weiſer Mann, 80 
Chriſtlich und gottſel'ger Art, 
Und in Geduld gar wohl bewahrt, 
Den möcht ich auch noch gerne ſeh'n. 
Sie ſagten: das mag nicht geſcheh'n, 
Denn er iſt nun in Gott verſchieden, 83 
Nachdem er auch viel hat gelieden ) 
Auf Erden Widerwaͤrtigkeit. 
Nun iſt er hin aus dieſer Zeit, 
Da ewig'r Fried' ihm auferwachs! 
Das wuͤnſchet uns Allen Hans Sachs. 9 


1550 am 10. Tage des Lenzmonds. 


1) vernahm. 2) gelitten. 
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N H i ſt * 1 i Ay ) 
der Held neee mit ſeiner Zucht und 
wunderkuͤhnen Thaten. 


/ 


Jupiter ein Koͤnig in Kreta, 
Als er ſah das Weib Alkmena, 
Ein’ Gemahlin Amphitrionis, g 6 
G'wann er ſie lieb, merkt' doch gewiß 
Ihr' ehrbar' und zuͤchtig' Gebaͤhr ), 5 
Daß ungewaͤhrt würd’ bleiben a 
Oer Lieb', deshalb Jupiter ſich 
Veraͤndert' gar wunderbarlich, 
Als ob er wär” Amphitrion, 
Der König, ihr ehlicher Monn ), 10 
Und beſchliefe das zarte Weib, e 
Ward von dem ſchwanger in dem Leib', 1 
Und trug den Helden Herkulem. 
Als Juno nun aber nachdem 
N | | Ihr's 
1) Gebehrde. 2) Mann. 


N 
| Ihr's Mann's Ehebruch iſt innen wor'n, n 15 
Da ergrimmt' ſie in bitterem Zorn. 

Als Alkmena lag in Kindesnoͤthen, 

Juno wollte fie ſammt dem Kind’ koͤdten, 
Verhindert' ſie an der Geburt, ? 295 
Doch das Kindlein geboren wurd’. ao 
Drauf dieſem Kind geweiſſagt war, | ar 
Es wird’ unuͤberwindlich gar, 5 f 
Und wird forthin bei feinen Tagen 5 
Gar viel ſchaͤdlicher Thier' erſchlagen. 

Da ſtellt' ihm Juno nach dem Leben, 

Und aus haͤſſigem Gemuͤth eben 

Sie ihm zuſchickt' manch Ungeluͤck, 
Sonderlich zwölf 9 faͤhrlicher Stuͤck', 

Doch all's in Geſtalt Freundſchaft und Ehren, 
Sein'n Ruhm und Lob damit zu mehren, 30 
Daß er All's mit Geduld erlitt, | 

Mit großen Ehren uͤberſtritt, 

Dadurch den durchlaͤuchtigſten Nam, 

Ueber alle Helden bekam 

Mit ſeinem loͤblichen Obſiegen. 35 
Erſtlich, weil noch lag in der Wiegen 
Herkules, iſt ſein Kampf ang'gangen, 
Juno ſchickt' auf ihn zwo Schlangen, 
Die ihn ſollten beißen zu todt. 


43) 
A 


Das Kind wehrt' ſich in ſolcher Noth, 40 
5 Erdruͤckt' in jeder Hand ein' Schlangen, 
Als haͤtt' er ſ' in zwei eiſern'n Zangen. 1 
Zum Andern auch Buſiridem Ä 
5 Den 
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Den grauſamſten Koͤnig nach dem 

Schlug Herkules der Kuͤhn' zu todt, 5 45 
Der die Leut' opfert' ſein'm Abgott, 8 

Welcher auch dem Koͤnig Atlas 

Sieben Töchter hinfuͤhren was ), 

Die Herkules erloͤſte wieder. \ 

Zum Dritten leget er auch nieder 50 

Koͤnig Nikomedem, der auf Erd ö 

Mit Menſchenfleiſch ſpeiſt' ſeine Pferd', 

Mit den'n er ritterlichen facht 2), 

Und ſie alle mit Kampf umbracht'. 

Zum Vierten er auch Sieg gewonn 55 

Am großen Niefen Anteon, 

Welcher war ein Sohn der Erden, 

Und mocht' nie uͤberwunden werden, b | 

Weil er noch auf der Erden fund. 1 

Der Held hob ihn auf von dem Grund 60 

Der Erden, und druͤckt' ihn zu todt, 

Daß er ſich ſtreckt' in großer Noth. 

Den fuͤnften Kampf er auch gewonn 

Am dreikoͤpfigen Gerion, 

Dem er hintrieb die Ochſen ſein, f 65 

Dem ſie Caco ſtahl allgemein, 

In ſein Hohl mit den Schwaͤnzen zug, 

Welchen Catum er auch erfchlug. 

Zum Sechſten erlegt' auch mit G'walt ö 

Acheloum, der ſein' Geſtalt 05 ro 

Verwandelt' in ein' große Schlangen, 


1) hinfuͤhren war, d. i. hinweggefuͤhrt hatte. 2) focht. 
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Die er druͤckt', wie mit einer Zangen. 
5 Nach dem verwandelt' er ſich ſchier 
In einen ſtarken wilden Stier, 
Ihm Herkules abriß ein Horn. 
Zum Siebenten der Auserkorn' 
Mit Kampf den Cerberum beſtund, 
Den dreiköpfigen Hoͤllenhund, 
Der doch das hoͤlliſch' Gift ſo ſcharf 
Mit ſeinem Speichel von ſich warf, 
Doch band und zog der Held verplicht!) 
Ihn aus dem Finſtern an das Licht. 
Zum Achten erlegt' er allein 
Ein wundergroßes hauendes Schwein, 
Das in Arcadia dem Land' 
Vieh und Leut' wuͤrgt' ohn' Widerſtand, 
Und verwuͤſt't' die Baͤume ſammt den Fruͤcht. 
Davon ward loͤblich ſein Geruͤcht. 
Zum Neunten er mit Kampf bezwang 
Hydram die neunkoͤpfige Schlang', | 
Wenn er ein'n Kopf abhauen thaͤt, 
Wuchſen ihr zween wieder an der Staͤtt', 
Ward je laͤnger je mehr ungeheuer, 
Bis Herkules macht' ein groß Feuer, 
Warf die Schlange mit kuͤhner Hand 
In das Feuer und fie verbrannt. . 
Zum Zehenten den graͤulichen Drachen, 
Welcher Tag und Nacht thaͤt wachen, 
Des guͤldnen Apfels huͤten thaͤt, 


x) verpflichtet, besorgt, geſchaͤftig. 


75 


30 


85 
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Den 8 wand er an der Staͤtt', 
guͤldnen Apfels ihn beraubt'. 

Und zu dem Eilften, wahrhaft glaubt, 

Den großen Loͤwen er erſchlug, 

Sein Haut zu ein'm Siegszeichen trug. 

Zum Zwölften that Herkules ſaͤubern 

Das weite Meer von den Meerraͤubern, 

Welches vorhin unſicher war 

Von 2 Nord und Raub gar lange Jahr', 

Die hatt' er alle hintergangen, 

Erſchlagen todt oder gefangen. 

Dep wald fein Lob gar hoch gemehrt, 

Ward endlich als ein Gott geehrt. 


Das Heil der Frommen man ihn nennt', 


Als ob er kruͤg' das Firmament, | 
Wie Ovidius macht bekannt. | 


Der Beſchluß. 


O daß Gott ſchickte in Deutſchland 
Uns einen deutſchen Herkulem, 

Der ſich ſein's Vaterland's annaͤhm', 
Und ſaͤubert' alle Straßen frei | 
Von Raub, Mord und Plackerei, 
Das jetzt ſchier worden iſt ein' Ehr'. 
Niemand mag reiſen ſicher mehr 
Ueber Land ohn große 10 0 


109 


15 


298 


er 5 


Die fih mit Schelmenſtuͤcken nähren 125 
Wider Gott, Billigkeit und Ehren. 

Ein ſolcher Held waͤr' ehrenwerth, 

Der ſcharf braucht' der Gerechtigkeit Schwert, 
Dadurch naͤhm' End' viel Ungemach's 

Durch ganz Deutſchland, ſo ſpricht Hans Sachs. 30 


1559 am 31. Tage des Wonnemonds. 
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Hiſtor i a 


von Johanne Anglica der Paͤpſtin. 


Uns ſagt die Paͤpſtlich' Kronica, 
Wie ein' Jungfrau Gilliberta 
Zu Mainz ein's Buͤrgers Tochter was, 
Sinnreich, gelernig uͤber Maaß. 
Nun hatt’ ihr Vater in dem Hauf 5 
Gar wohlgelehret uͤberaus 
Einen jungen ſchoͤnen Studenten, 
Der ihm vielleicht fuͤhrt an den Enden 
In die Schule die ſeinen Soͤhn', 
Von dem lernt die jung' Tochter ſchoͤn' 10 
Die Anfaͤng' Lateiniſcher Kunſt, 
Grammatika, und andres ſunſt, 
Dazu fie hatt’ Luft und Begier. 
Nun begab ſich zwiſchen ihn'n ſchier 
Durch taͤglicher Beiwohnung Trieb, al 6 
Daß fie in unordentlicher Lieb 
Ent⸗ 
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Entzuͤndet wurden beideſander, 

Und wurden zu Rath mit einander, 
Ihrer Eltern Zorn zu fliehen, 

Und wollten mit einander ziehen. 
So ruͤſtet' ſie ſich dazu gar, 

Schnitt heimlich ab ihr goldgelb Haar, 
Und verließ ihrer Eltern Haus 
Heimlich, verwegen uͤberaus, 

Und legt' an Mannsgewand, 

Und zog mit ihm in Engelland. 

Da ſie beide fleißig ſtudirten, 

Auf der hohen Schul' doctorirten, 
Da ſie Jedermann an den Enden 
Hielt fuͤr einen deutſchen Studenten, 
Und ſich alda Johannes nennt. 
Ihr' Weibsperſon blieb unerkennt, 
Als nur allein vor ihr'm Liebhaber. 
Nach kurzer Zeit begab ſich aber, 
Daß derſelbig mit Tod' abging. 
Nach dem Gilliberta anfing, 

Und hielt ſich einmuͤthig allein, 
Macht' ſich fort keinem Mann gemein 
In Lieb', ſondern ſtudirt' mit Fleiß, 
Daß fie ward hochgelehrt und weil’, 
Der ſieben freien Kuͤnſt' erfahren, 
Auch andrer Kuͤnſte, ſo da waren, 
Der Sprachen und heiliger Schrift, 
Und was gelehrte Leut antrift. 
Zog auch darnach aus Engelland 


39 


35 


45 
Sr 
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In Mannskleidung ganz unerkannt 
Hin in Italia gen Rom, 
Da fie erlangt' ein'n großen Nom”); 
Denn fie las in offener Schul', 
Saß auf der hoͤchſten Kuͤnſte Stuhl, 
All' Andre uͤbertreffen thaͤt, 
Viel gelehrter Zuhoͤrer haͤtt', 
Die ihr All' den Vorpreis thaͤt'n geben, 
Fuͤhrt' auch ein zuͤcht'ges heilges Leben, 
Einzogen und ganz tugendſom. 
Als Leo der Viert', Papſt zu Rom, 
Nun mit dem Tode ward gefaͤllt, 
Da ward einhelliglich erwaͤhlt 
Mit Wahl der Kardinaͤl' allſammt 
Das Weib zu dem Paͤpſtlichen Amt, 
Ward g'ſetzt ins Paͤpſtlich“ Regiment, 
Johannes der Siebent' genennt, | 
Unterm Sailer Lothaxio, 
Als man zaͤhlt der Jahrzahl ſo: 
Achthundert acht und vierzig Jahr 
Nach des Herrn Geburt fuͤrwahr. 
Dieſe Paͤpſtin regieret hatt' | 
Zwei Jahr und auch ſieben Monat’, 
Jedoch ſie ſich in mittler Zeit 
Wiederum befleckt' mit Unkeuſchheit, 
Sich an ein'n Diener hatt! gehangen, 
Von dem ſie hatt' ein Kind empfangen 
Aus Gott des Herrn Verhängnis, 


” 
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Da kam fie in Angſt und? Bezwaͤngnis, 


Jedoch . ſie lange Beil, 75 
Mit Fleiß ſolche ihr' Schwangerheit 5 : 


Bis auf die Zeit ihrer Geburt, 
Da eben angeſchlagen wurd', 
Daß man hielt' ein' Proceſſion, 
Vom Berg' Janicule thaͤt gehn”) „„ 
Zu Sanet Johann Latranenſem, | 

Und als fie kamen gleich nachdem 
Zwiſchen die Wundeburg zumal, 

d Papſt Clementis alten Saal 
Mit aller Pfaffheit hin mit Prangen, 35 
Da ward der heil'ge Papſt umfangen 
Mit Kindesweh zu der Geburt, 
Und in dem Leib' geriſſen wurd', 
Fiel nieder vor des Volkes Schaar, g 
Und mit Schmerzen ein Kind gebahr; 90 

Jedoch ſtarb ſie an der Geburt. 5 | 

Erſt fie gänzlich zu Schanden wurd’ 

Sammt ihrem ganzen Regiment, 

Nahm Alles mit Schmach und Spott ein End. 
Wenn man hinfort hat Proceſſton, | 95 
Daß man durch dieſe Straß” ſoll gohn 

So kehrt der Papſt ein' andre Straß', 

Zu vermeiden die Schmach aus Haß. 

Solch's dem Papſtthum iſt wiederfahren. 

Vor ſiebenhundert und acht Jahren. 100 
5 wenn man ein'n Papſt thut wählen, | 
Thut 


) gebn. 
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Thut man ein'n Seſſel ihm darſtellen 
Mit einem Loch, darauf er nieder 
Muß ſitzen, und fein’ maͤnnlich' Glieder 
Durch g'meldtes Loch muß laſſen ſchauen, 105 
Auf daß man ferner waͤhl' kein' Frauen. 8 


Der Beſchluß. 


Aus dem gar wohl zu merken iſt, 
Wie groß und hoch ſei Weibesliſt, 
Weil Rom das Haupt der ganzen Welt, 
Von dieſer Frauen obgemeldt 5 10 
So liſtiglichen ward betrogen, 

Und bei der Naſen umher g'zogen, 

Da zu der Zeit die Hochgelehrten, 

Die Kunſtreichſten und Hochgeehrten 

Waren verſammelt bei einander. i 15 
Doch wurden ſie g'blend't alleſander, 4 

Daß die Zeit ſtund da in der Haͤnd 1 


2 


Das ganz' Paͤbſtliche Regiment g 
Auf ein'm gottlos verhur'tem Weib, 

Beide verrucht an Seel' und Leib, 20 
Wiewohl 's Papſtthum nicht irren kon ), f 


Wie etliche Schmeichler ſagen von. N 

Deshalb, der iſt kein Ketzer ſtracks, | | 

Wer's ſchon nicht glaubt, fo ſpricht Hans Sachs. 
1558 am 6. Tage des Heumonds. g 5 
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20. 


Das Geſellenſtech en. 


Als fuͤnfzehnhundert Jahr 16 7 
Und acht und dreißig war, 
ö Nach Lichtmeß' am Mittwoch', 
8 Ich nein gen Nürnberg zog, 
Mein'n Kram wieder zu fuͤllen, 711608 
Und kam hin zum Wolf Ruͤllen, 
Mir Pfennbert 0 einzukaufen, 
Da ward ein großes Laufen 
Aus allen Gaſſen an den Mark 2) . 
| 1 Mit 
1) Speiſen, Waaren. 2) Markt. 


Mit Stuͤhl'n und Baͤnken ſtark. 

Ich ſprach: was wird da wer'n? 

Er ſprach: Ihr ſeht das gern!“ 
Fuͤhrt' mich hoch in ein G'mach, 
Durch ein Fenſter ich ſach 

Ein’ wohl ver ſchrankte Bahn, 

Zu der kam Jedermann. 

Auf Roſſen, Karr'n und Wagen, 
Auf Leitern, Fäſſern und Schragen 
Stand Volk's ein' große Meng. 
Da war ein groß Gedraͤng', ö 
Ein G'ſchrei und laut Getoͤs, 

Von Roſſen ein Geſtoͤß', 

Gar oft ein G'luͤſt' einbrach, 

Ein ſchoͤn Purzeln man ſach. 
Ringsweis am Markt ich wohl 

Sah alle Fenſter voll . 
Von ehrbar'n Mann'n und Frauen, 
Das Ritterſpiel zu ſchauen; 

Ar Haͤuſer ſteckt'n voll innen 

Auf Daͤchern und auf Zinnen, 

Die Leut' rab ſchauen thaͤten, 
Indem ich ein Trommeten 

Hoͤrt' nebſt Pfeifen und Trommen ). 
Oben her ſah ich kommen f 
In hohem Zeug acht frecher 
Geruͤſt'ter Kroͤnleinſtecher, 


Je ein Paar mit einander, 


1) trommeln. 


0 
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Köftlich geputzt allſander. 
Neben Jedem drei Narren, 
Liefen, auf ihn zu harren, 
Auch in fein’ Farb' gekleid't. 
Vor jedem Stecher reit't 
Ein G'ſell, wie ſich's gebührt, 
Und ſeinen Spieß ihm fuͤhrt, 
Und zogen alſo her 
Ganz hoͤflicher Gebehr *) 
In die verſchraͤnkte Bahn, 
Behuͤt't durch etlich Mann. 
Sie thaͤten wenig prangen. 
Die Luſt ward angefangen; 
Ihr'r Jeder an der Staͤtt' 
Seinen Ruͤſtmeiſter haͤtt“, 
Der ihn ſchraubt aus und ein. 
In dem, da legt' man ein, 
Und traf das erſte Paar, 
Wie das Loos gefallen war, 
Das andre, dritt' und viert', 
Darnach ward erſt turnikt, 


und war der Naͤchſt' der Behr. 


Sie ſaßen ſtark und feſt, 
Und trafen wohl und frei. 

5 Hier ritten zwei, dort drei, 
Als obs ein Turnier waͤr', 
Machten viel Saͤttel leer, 
Die Pferde liefen ſchnell, 


1) Gebehrde. 


50 


Go, 


Sie 
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Sie that'n geſchwinde Faͤll'. 
Wo Ein'm, wie oft geſchach, 

Etwas riß oder brach, 

War er doch kurzer Zeit 

Zum Treff'n wied'r bereit, 70 
Schonten einander nit. 

Sie thaten wenig Fehltritt', 

Viel ledig Saͤtt'l ſie machten. 

Die Herren thaͤten achten 

Auf die Faͤll' allerweiſ', 75 
Die man beſchrieb mit Fleiß 

Oben auf dem Portal. 

Der ganz' Markt oft erhall 

Von manchem ſtarken Stoß, 

Daß beide, Mann und Ros, 30 
Oft lagen auf der Bahn; 

Noch ritten ß wieder d'ran, 

Als waͤr' ihn'n gar Nichts d'rum, 
Zu holen Preis und Ruhm. | 
Sie trieben tapfer zu, 85 | 
Und hatten wenig Ruh’, 
Als wärs in einem Kampf, 
Daß ihn'n der Dunſt und Dampf 
Heraus den Helmen drang. | | 
Als das nun waͤhrte lang’, 90 
Und ſehr Viel g'troffen haͤtten, „| 
Etlich' Pferd' ſtuͤrzen thäten, 
Etlich' ſchadhaftig waſſen ), 


Auf 
1) waren. 4 


Auf andre Pferd' fie faßen , | 
Und wieder aufs Neue trafen 6 
Hoͤflich-) und nicht zu ſtrafen. 
Gegen Einen ritten oft Zween, 
Wenn er frei thaͤt beſtehn. 
Ich ſah kein'n zagen Mann. 
Zuletzt nahmen ſie die Bahn 100 
Mit ihren Roſſen kurz, g 
Erſt litt Mancher ein'n Sturz, 
Daß ihm fein Leib erkracht'. 
Indem ſiel ein die Nacht, 
Und wie's die Zeit begab, 
Da zogen ſ' wieder ab 
Von ihrem Ritterſpiel, 
1 Das mir herzwohl gefiel, 
Mich thaͤt mit Freud’ erfüllen. 
Da ſprach ich zum Wolf Ruͤllen! 19 
Wer hat geſtochen heut? | — 
Sind es fremd' Edelleut'? f 5 | 
Er antwort't mir gar kön 2), 
Es find hier Buͤrgersſoͤhn', i 
Die haben thun verſprechen 5 
Zuſamm'n ein G'ſellenſtechen. 
Ich ſprach: Wer leit't' ſie an? 
Er ſprach: Das haben g'than 
Ihr' Vaͤter, ſo vor Jahren | 
Auch gute Stecher waren, 28 


N 


) nach Hofesſitte, abelich⸗ ) kuhn. 
2 Sachs II. EN | 15 


N 
\ 
15 


6 


Dergleich ein ehrbar'r Rath 8 "in 
Daran Gefallen hat, *. 
Zu ſolchem Ritterſpiel 
Gewendet Koſtung viel, | 
Verordnet und verſehen, 125 
Daß kein Schad' ſoll geſchehen, 
Noch Vortheil g'brauchet werd' 1 
Mit Spieß, Zeug, oder Pferd. ; 
Lob hab' ein ehrbar'r Rath, | | 
Sprach ich, der loͤblich'n Stadt, 
Der ſolch' Kurzweil hilft mehren, 
Dienet zu Nutz und Ehren, 
Darauf ziehen ihr” Soͤhn', N 
Zu werden reiſigkoͤn !). f 
Die Stech'r moͤcht' ich wohl kennen. 35 
Er ſprach: Ich will dir ſie nennen, 
Wer heut' geſtochen hab': 
Hans Stark war der in Blab 05 
Siegmund Pfinzing war ſchoͤn 
Geſchmuͤckt, roth, weiß und groͤn 3), 40 
Wolf von Dill, ſchaut, derſelb' Eh 
Fuͤhrt' Blau, weiß und halb gelb, 
Marx Bucher von Leipzig ſtacgh— 
In gelb, grau, weiß, hernach 
Jochim Bemer nach Preis 45 
Ritt halb roth, blau und weiß. Mi 
Chriſtoph Führer aufwarıs "), 


30, 


Der 


1). seifigfühn, ſtreitbar. 2) Blau. 3) Grün. 4 der 
Auftechiſitzende. 10 


3 22 


Der ſtach in lauter Schwarz. 

Gabriel Nuͤtzel erſchien 

In halb roth, gelb und gruͤn. 150 
Mathes Ebner, verſteht, & I 

Blau und roth fuͤhren thaͤt. 

So heißen ſie alle Acht'. 

Ich fragt' ihn weiter, und lacht': 

Wer hat den Dank erjagt 1 55 
Zu Nacht? Heut, er mir ſagt, 0 
Giebt man den Dank erſt aus 

Oben auf dem Rathhaus, 

Dem Beßten den Vortanz, | 
Ein'n Ring mit einem Kranz; i | 5% 
Und alſo nacheinander ö 
Verehrt man ſie allſander; 

Jeden mit einem Vortanz 

Und einem ſchoͤnen Kranz 

Thut ſie die Braut begaben, 65 
Der ſie zu Ehren haben i 
Gehalten das Geſtech'. 5 
Urlaub nach dem Geſpraͤch' 

Nahm ich, und ging davon. 

Die ganze Faſtnacht ich hon *) 70 
Kein tapfrer Kurzweil g'ſehen, N | 
Das Lob thu' ich ihnen g'ſtehen, 

Und wuͤnſch', daß dieſe Acht' 

Auf die kuͤnftig' Faſtnacht 8 
Ihr' Spieß' wieder zerbrechen Wi 75 


1) habe. 
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In einem G'ſellenſtechen⸗ 

Nach ganz hoͤfelicher Weiſ', 

Daß ihr Ruhm, Lob und Preis 
Bei g’meiner Stadt erwachſ', 
Das wuͤnſchet ihn'n Hans Sachs. 


1558 am 8. Tage des Lenzmonds. 
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21. 


Der ſchwanger' Bauer. 


Ein Faſtnachtſpiel mit fünf. Perſouen. 


—— — 


Perſonen: 
1) Merten. 
2) Hans. drei Bauern. 
3) Urban. ie 
4) Karges, der karg' Bauer. 
5) Simon der Arzt. 


Merten der Bauer geht ein, und ſpricht: 


Ein guten Abend, ihr ehrbar'n Leut'. 
Ich bin herein beſchieden heut', 
Ich ſollt' mein’ Nachbarn ſuchen hinnen, 
Wiewohl ich ihr'r noch kein'n thu' finnen ), 
Ein'n guten Muth, heut' anzuſchlagen n; 5 
Unſre Haͤfelein wollt'n wir z'ſamm'n tragen, 
Und halten auch ein'n guten Muth, 

Wie 


a) finden. 


2330 


Wie man denn jetzt zu Faſtnacht thut. 
Potz! Hier kommen eben die Zween, 
Den'n ich zu Lieb' herein thaͤt geh'n. 10 
Die zween Bauern gehen ein. Hans ſpricht 
zum Merten: 
Schau, Merten, was iſt dein Begehr? 
Merten, der Bauer. 
Du haſt mich heut' beſchieden her, 
Wir wollten hier drinnen anſchlagen, 
Unſre Haͤfelein zſammen tragen, 
Wollt' ich davon mit euch jetzt reden, 1 OInE 
Wenn's euch gelegen waͤr' all'n Beeden, | 
So wollt'n wir's thun auf Morgen z' Nacht. 
Urban der Bauer. 
Ihr Nachbarn, ich hab' Ein's bedacht, 
Dem Nachbar Karges iſt zug' ſtorben 
Ein großes Erb', und hat erworben 25 
Drei hundert Guͤlden alſo baar, 
Der ehemals unſer G'ſell' auch war. 
Thaͤt' uns derſelb' ein'n Vortheil geben, 
So moͤcht'n wir deſt' froͤhlicher leben. 
Wie rieth't ihr, wenn wir'n zu uns luͤden? 25 
Hans, der Bauer. 
Ei, ſchweig', was wollten wir des Juͤden? 
Er thut ſein Geld ſo g'nau einſchließen, 
Daß ſein gar Niemand kann genießen, 
Er iſt viel haͤrter, als ein Stein. 
Urban der Bauer. 
Ei, Hans, bei meinem Treuen, nein, 30 
Thu' 
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Thu' ihn dennoch fo hart nicht ſchmaͤhen, 
Ich hab' ihn oft wohl mild’ geſehen, 
Wenn er den Zitterpfennig *) vertrunk, 
Sonſt ſitzt er gleichwohl wie ein' Unt', 
Vielleicht iſt's alſo fein’ Natur. 35 
Merten. 
Haͤtt'n wir den ſeinen Vortheil nur, 
Ob er gleich nimmer froͤhlich wird, 
Und ob ihn gleich Sanct Urban ruͤhrt', 
Was fragten wir dann nach dem Tölpen? 
Schau', dort thut er gleich einher ſtoͤlgen 2), 40 
Soll ich ihn denn darum anreden? 
Hans der Bauer. | 
Du haft die Macht wohl von uns beeden. 
Karges der Bauer geht ein, und ſpricht: 
Seid gegrüßt, ihr lieben Nachbauern 25 
Auf wen thut ihr AP drei hier lauern? 
Was halt's ihr für ein'n engen Rath? 45 
Merten der Bauer. 
Hoͤr' zu, ein' Nachbarſchaft, die hat 
An dich, Karges, ein' große Bitt', 
Hoff', du wirſt's uns abſchlagen nit. 
Karges der Bauer. 
Was iſt die Bitt', das zeig' mir an, 
Duͤnkt mich es gut, jo will ich's than “). 5 
Merten der Bauer. d 
Du weißt, dein' Muhm', die iſt geſtorben, 


d Du 

192 Etwa Zeidelpfennig? Einnahme von den Bienen und dem 
Honig? Honigguͤlte? 2) ſtiefeln, ſtapfen. 3) Ned 
barn. 4) thun. 
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Du haſt ein groß Erbgut erworben, 
Da begehr'n wir von dir ein' Steuer 
Uns Nachbarn dieſe Faſtnacht heuer, 
Auf daß wir auch genießen dein, 
Und mit einander froͤhlich fein, 
Dein's Gluͤck's auch freuen uns mit dir. 
Karges. 
Ihr duͤrft euch freuen nichts mit mir, 62 
Weil mir Gott g'geben hat das Gluͤck, 
Ich denk' noch wohl an eure Tuͤck', 
Da ich war elend mit den Armen, 
Thaͤt eurer Kein'r ſich mein erbarmen, 
Der mir nur hätt ein' Suppen g'geben: 
Ihr ließ't mich gar hartſelig leben; 
Sobald ich nimmer Pfenn'ge hatt', 
Aus eurer G'ſellſchaft ihr mich thal't, 
O wie that mir das Herz erkalten! 
Drum will ich jetzt das Mein' behalten, 
Mit Schaden bin ich worden witzig. 
Urban der Bauer, Ei 
Ei, Lieber, fei nicht gar fo ſpitzig 79 
Veracht' nicht gar all' gut' Geſell'n, 
Und thu' dich nicht ſo eifrig ſtell'n, 
Ein'r möcht! des Andern b'duͤrfen noch, 
Schenk ein Paar Guͤlden uns in's G'loch !), 
Im Deßten dein wir bei gedenken. 75 
Karges der karg' Bauer. 
Ich wollt' euch nicht ein'n Heller ſchenken, 
U e 7 er d 
„) Gelage. a — 4 


Ihr feid gut' G'ſellen und böß' Kind'svaͤter, 

Im Wirthshaus find't man euch viel ſpaͤter, 

Eur’ Freundſchaft iſt ſchlemmen und demmen, 

Ihr thaͤt't es Gott von Fuͤßen nehmen. 30 

Ich will mein Geld wohl beſſ'r anlegen, f 

Daß ich gut' Zin? einnehm' dagegen, 

Ich gebe euch nicht ein' Kuhmilz *). 

Hans der Bauer. 

Karges, du biſt ein laut'rer Filz, 

Ein ganz geiziger Nagenranft?). 3 
Dieweil du nicht willſt leben ſanft, 

So thu' an deinen Klauen ſaugen, 

Und geh' uns nur bald aus den Augen, 

Und laß' uns Nachbarn leb'n im Saus. 

Karges geht ab und ſpricht: 

Ade! So geh' ich heim nach Haus. 90 

g N Hans der Baker, 

Ich ſagt' 's euch vor, es wär’ umſunſt. 

Wir muͤſſen brauchen ein' andre Kunſt; 

Ich rieth', daß wir drei alleſander 

Morgen fruͤh kaͤmen nach einander, 

Wenn er daheim ausg'gangen waͤr', 95 

Jeder ihn, fragt' von ohngefaͤhr, 

Wie er ſo bleich und toͤdtlich ſaͤch 3 

Und fragt’ ihn dann, was ihm gebraͤch' ; 
So wollt'n wir ihn wider ſein'n Dank 

All' Drei wohl reden ſchwach und krank, ron 
| x | Ließ 

1) ſteht fürs Ich gebe euch nicht das Geringſte. 2) Brodkru⸗ 
fienbenager, d. i. Uebergeizhals. 3) ausſähe, 
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Ließ' er dann feinen Harn beſehen, 
So wollt'n wir's mit dem Arzt andrehen, 
Daß er kaͤm' aus der Stadt, und ſagt' „ 
Wie ihn ein' ſchwere Krankheit plagt', 
Daß er zu ſolcher Arzenei 105 
Muͤßt' hab'n ein'n Guͤlden oder drei. | 
Daſſelbig Geld wollt'n wir dann nehmen, 
All' Drei mit unſerm Arzt verſchlemmen N 
So muͤßt'n wir mit ein'm Schalk ihn decken, | 
Sein zaͤhes Geld ihm abzuſchrecken, en || 
So muͤſſen wir die Katze ſtraͤhlen 2). | 
Urban der Baner. 
Mich duͤnkt, der Rath kann traun nicht fehlen. 
Schau, dort geht gleich der Karges h'raus 
Jetzt eben gleich aus ſeinem Haus, | 
Ich will die Sach' gleich fahen an, 15 | 
Thut ihr Zween hinter dem Stadel) ſtahn. 
Karges geht daher. Urban geht ihm entgegen, 
und ſpricht; ER 
Ein'n gur'n Morgen geb' dir Gott dar. 
Karges. 1 
Dank dir Gott, geb' dir ein gut Jahr! 
Ei, wie ſiehſt du mich alſo an? 
Urban der Bauer. | 
O, du biſt nicht der geſtrig' Mann, 29 
Mein Karges, wie biſt du erblichen, 
Dein' Farb', die iſt dir ganz entwichen, 
Ich glaub', dich hab' ang'ſtoßen ein Fieber. 
e 3.4 Karges. 
1) beriechen. 2) ſtreicheln, ſtriegeln. 3) Scheune. f 


Karges. 

Bin ich ſo bleich? Ei, Lieber, Lieber, 

Mich duͤnkt' gleich ſelbſt, mir ſei nicht recht, 125 
Hab' ich doch nächten nicht gezecht. 

Urban der Vauer. 
Ei, Lieber, ſchau' halt' zu dir ſelb, 
Du biſt ſehr wiſelfarb *) und gelb. 
Karges geht, red't mit ſich ſelbſt: 

Welcher Krankheit muß ich mich beſorgen? 
Merten, der ander' Bauer kommt, und ſpricht: 
Gott geb' dir einen guten Morgen, 30 

O Karges, ſag', was fehlt dir hie? 
So kraͤnklich ſah ich dich vor nie, 
Du ſiehſt, als ſei'ſt du ſchon halb todt. 
Karges. 
Ach weh! woher kommt mir die Noth? 
irban hat mir auch erſt erzählt, 35 
Wie ich mich hab' ſo ganz entſtellt, a 
Nun iſt mir doch fo gar nicht weh), 
een 
Mein Karges, du mich recht verſteh', 
Dein Wehtag iſt ſo groß da innen, 
Daß du ſein ſelbſt nicht thuſt empfinnen 2), 4 
Darum pfieg’ eines Arztes Rath. 
Hans der Bauer kommt und ſpricht: 
Ein'n guten Tag;: woher jo ſpat? 
Schau, mein Karges, wie ſiehſt ſo ſchmal, 
„Du biſt entſtellet überall, 


0 


Ge⸗ 
1) miſelfarbig, ausfaßfarbig, fahl. 2) empfinden. 


1) werden. 


Gefaͤrbt wie all' verdorbne Roſen, 145 
Welch' Krankheit hat dich fee | 
Sp jaͤhling; wie? daß du gehſt aus 

. Lieber, mach' dich bald nach 1 \ 

Eh' daß du thuſt hernieder ſinken. 8 f | 
O, wie thut dir dein Athem ſtinken? so 
Ei, Lieber, eil' und kehr' heimwaͤrts. 1 
Karges greift an die But, und ſpricht: 
Es druͤckt mich etwas um mein Herz. 

O weh mir meines Herzenleid! 

O, fuͤhrt mich heim nach Kauf Ar Heid’ ! 


Mich duͤnkt, ich ſollt' noch ſchwächer wer'n !). 55 


Haus nimmt ihn, und ſpricht: 
Komm her, komm her, von Herzen gern. 


Sie fuͤhren und ſetzen ihn auf einem Seſſel nieder. 


Urban, der kommt, und ſpricht: 
Schau, das hab' ich vorher gedacht, 
e nehmen würd' mit Macht 1 

ein’ Krankheit; deckt ihn zu gar warm, 
und laßt ihn fahen einen Harn, 6 
So will ich hit ein zum Arzet laufen. 


Urban der Bauer geht ab. So ge der 


Kan; 
O weicht! Laßt mich ein wen'g i 


Wie zittern mir mein' Fuͤß' und Hand’, 4 


Es reißt mich hinten um die Lend', 1 | 


Ich glaub', es ſei der Lendenſtein, 5 
Mein Weh im Bauch iſt auch nicht klein. 


. 
| 
| 
| 


| 
1 


1) grunderfahrener Mann. 
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Es iſt doch wahr, wie Jener ſchreib, 

Daß Reichthum und geſunder Leib b 
Gar nicht moͤgen ſein bei einander, | 
O wie ſelig ſeid ihr beidſander, 17 


Habt ihr kein Geld, ſeid ihr doch g'ſund; — 


Jetzt kommt der Arzenei ein Grund 1). 
Simon der Arzt kommt, und ſpricht: 
Ein'n guten Tag geb' Gott euch Allen! 
Was Ungluͤcks iſt dir zugefallen, a 
O du tödtlich kranker Kargas? | 75 
Der Kran, 
Herr Doctor, vor mein'm Haus ich was, 
Ich weiß nicht, was mich hat beruͤhrt, 
Haͤtt'n mich die Zween nicht h'rein geführt, 
So waͤr' ich vor dem Hauß⸗ verdorben, 
Vergangen und jaͤhling geſtorben. 5 


Mir iſt vor großer Angſt gleich warm. 


Seht, hier iſt mein gefang' ner Harn, 
Daran erlernet mein' Krankheit, 


Und helft mir! Es iſt große Zeit. 


Der Arzt beſchaut den Brunnen, und ſpricht: 
O Karges, du mein guter Freund, 85 
Dein Brunn 'n gar wunden bar erſcheint, | 
Ich muß den Puls auch greifen dir. 
Was der fuͤr Krankheit zeiget mir! 

Der Arzt begreift den Puls, und ſpricht: 

O Karges, dein Puls zeiget an 
Ein’ Krankheit, die voc hatt’ kein Mann, 90 


3 


Die darf ich dir nicht wohl anzeigen. 
Der Frank, 
O mein Herr, thut mir nichts verſchweigen, 
Es ſei für Krankheit, was es wol. 5 
ö Der Arzt. 
Wenn ich die Wahrheit ſagen ſoll, 
So gehſt du ſchwanger mit ein'm Kind'. 
Der Krank' ſchlaͤgt feine Haͤnd' ob dem 
| zuſammen, und ſpricht; 
Ach weh! Ach weh! Potz Laus! Potz Grind! 
O ich der ungluͤckhaftigſt' Mann, 
Der ich mit einem Kind' thu' gahn; 
An dem iſt nur ſchuldig mein Weib, 
Darum ſo will ich ihren Leib, 
Komm' ich vom Kind’, fo rein zerblaͤuen, 
Daß ſie's ihr Leben ſoll gereuen. 
Ach, wie ſoll ich das Kind gebahren? 
Ich werd' ohn' Zweifel ſterben weren ), 
Ich muß mich vor allen Männern ſchänten, 
Wo ſoll ich nur ein'n G'fatter nehmen? 
Es wird es Keiner gerne than, 
Ich werd' der hartſeligſte Mann, 
Mich duͤnket ſchon, mir g'ſchwell' der Leib, 
Ich bin ſchon ein großbauchig Weib. 
Wo ſoll ich nehm'n ein' Kellnerin, 
Weil ſie alſo betruͤg'riſch ſin, 
Wie alle Weiber von ihn'n zeugen. 
Ach, wie ſoll ich mein Kind denn ſaͤugen? 


2) werden. Sf Flickwort, und uͤberfluͤßig. 
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So hab” ich ja dazu kein' Bruͤſt'; 215 
Ein' Saͤugamme ich haben muͤßt; | 
Da iſt's auch wohl der Zahrltt ‘), 
Niemand kann ſich vertragen mit. 
Ach, meines Leid's! Ach, meiner Noth 
Nuͤtzer war’ mir, daß ich laͤg' todt. N ae 
Wie ſteck' ich Herzenleid's fo voll! 

7 Der Arzt. 
Ach mein Karges, gehab dich wol; 
Ich trug dir all'mal ſond're Gunſt, 
Zu Huͤlf' ich nehmen will mein’ Kunft, 
Und will des Kind's abhelfen dir 355 
Ohn' all's Gebaͤhr'n; vertrau' doch mir, 
Daß du dazu ſei'ſt nimmer krankt. 
Ich will dir machen einen Trank, 
Damit ſo will ich dich wohl laben, 
Dazu möfpn wir gut'n Reinfal haben, 30 
Und andre koͤſtlich' Spezerei, 
Dazu feiſter Kapaunen drei, 
Dran mußt etlich' Unkoſt wenden. 

Der krank' Karges, 
Kunſtreicher Arzt, thut das vollenden! 
Nehmt dieſe fünf Gulden zu euch, 35 
Habt an dem Ausgeben kein Scheuch =): 
Wollt ihr, ſo nehmt ein' groͤß're Summ', 
Auf daß ich nur des Kind's abkumm' 
O nun will ich den Frauen glauben!“ 
\ 1 | Das 
1) eigentlich: jaͤhlinges Ruͤtteln, d. i. Fieber; hier fo viel als 
Ungtück. 2) Scheu. 
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Das Kind thut mich all'r Freud' berauben. 
Mir war mein' Leb'tag' nie ſo weh, 
Wahr iſt es, was ich hörte eh', 
G'ſundheit der edelſt' Reichthum wär’, 
Deß auch von Herzen ich begehr', | 
Weil ich fein jetzt beraubet bin. 45 
Der Arzt geht von ihm und ſpricht: 
Nun ruh' ein' Weil'; ich geh' dahin, 
Und will den Trank dir zubereiten. 
Merten. i 

Mein Herr, ich will euch heim begleiten. 

Der Arzt giebt Merten das Geld, und ſpricht: 
Sich’, Merten, nimm das Geld allein, 
Geh' an den Markt, und kauf' uns ein er 
Drei Kapaunen gemaͤſt't und feiſt, 
Voͤgel und Fiſch', und was du weiſt— 
Ziemlich zu einer Gaſterei, 
Daß ich und dazu ihr All' drei 

Morgen zu Nacht in meinem Kauf’ 55 

Wollen wohl leben in dem Saus, 

Da woll'n wir Malvaſier zugießen, 

Daß wir des Kranken auch genießen, 

Haͤtt'n wir ihm nicht gemacht den Poſſen, 

So haͤtt' ſein Keiner nicht genoſſen. ch 

Geh', bring' dem Kranken an der Staͤtt' n), 

Daß er trink', dieſes gut' Klaret; 

Ich will ſogleich nach dir hinkommen, 

Und ganz geſund machen den Dommen ). 

Sie gehen ab. 


40 


* 


| Der 
2) aufder Stelle, ſogleich. 2) Dummen⸗ 
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Der Krank geht ein an einem Stecken. Mer⸗ 
ten bringt ihm den Trank, und ſpricht: : 
Stick zu, hier Bring’ ich dir den Trunk, 265 
Den trink' ganz aus; ſein iſt genung, | 
Der Arzt bald kommen wird zu dir, N \ 
Verdoff’ auch, es werd' beſſer ſchier. 

f Karges der Krank' trinkt, und ſpricht: 
Mich duͤnkt, der Trank hab' mich bewegt, 
Mein Grimmen habe ſich gelegt; 

Es iſt mir wahrlich baß denn vor. 
Da kommt zu mir mein Herr Doktor. 
Der Arzt kommt, greift ihm den Puls, und 


4 
„N 


Mein Karges, ſag', wie ſteht dein’ Sach'? 
Mich duͤnkt, du ſeiſt nicht mehr To ſchwach. 
Dein Puls ſchlaͤgt recht zu dieſer Stund'⸗ 75 
Du biſt wahrhaft friſch und geſund. 
Steh' auf, geh' nun hin, wo du willt, 
Dein' Krankheit, die iſt dir geſtillt, 
Das Kind iſt hin ſammt allem Weh', 
Kein's Kind's wirft ſchwanger nimmermeh: 85 
Karges der Krank’ ſteht auf, beut dem Arzt dis 
Hand, und ſpricht; 
Herr Doktor! Euch ſei Lob und Preis 19 
Eures Gleichen ich im Land' nicht weiß, 
Doch will ich b'zahlen euch zu Dank — 
Euren koͤſtlichen edeln heilſam'n Trank, | 
Der mich fo ſchnell machte geſund, 85 
Deß bin ich leicht, friſch, frei und rund, | 
| | Ale 
H. Sachs II. | 16 


/ 
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Als ob ich kein Kind nie haͤtt' g'tragen, 
Gleichwie ich war vor dreien Tagen. 
Nun will ich gehn eu'r Lob ausſchreien 
Mit euren koͤſtlich'n Arzeneien. 290 
Bewahr' euch Gott! — An dieſer Staͤtt' 
Geh' ich aus meinem Kindelbett. 

Er beut den Nachbarn die Haͤnd' nacheinander, 

und ſpricht: 
Ihr lieben Nachbarn, habet Dank, 
Daß ihr beiſtandet, als ich war krank, 
Ich dank euch nachbarlicher Treu', 95 
Bis Montag ich werd' ſtechen Saͤu', 
Dann muͤßt ihr meiner Wuͤrſt' auch eſſen. % 
Eure Treu’ kann ich euch nicht vergeſſen. 0 
Der Arzt beſchleußt: 

Ihr Herrn, nehmt hier von uns zu Dank 
Das Faſtnachtſpiel in einem Schwank, 30% 
Daraus vernehmt drei kurzer Lehr: | 
Die erſt', welcher Mann zu karg ift ſehr, 
Daß ſein's Gut's niemand g'nießen kann, 
Demſelben wird feind jedermann, 
Wer ihn kann b'vortheil'n und betruͤgen, 5 
Meint, er thut's von ein'm Heid'n erkriegen, 
Und jedermann ſpricht, ihm g'ſchaͤh' recht, | | 
Und wird durch fein’ Kargheit verſchmecht. 4 
Zum Andern, wer das, Sein’ verſchwend't, 0 
Schlemmens und Praſſens iſt gewoͤhnt, 45 
Derſelb' mit Armuth wird beladen, 
Und hat den Spott dann zu dem Schaden, 


Wenn 
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Wenn er dann ſein' S'ſell'n an thut gelfen 1), 

So konnen fie ihm ſelbſt nicht helfen. 

Zum Dritten ſieht man, daß zuletzt 1 - 
Der Mittelweg noch iſt der beſt', et 
Nicht gar zu mild, auch nicht zu karg, 1 
Denn zu Viel iſt uͤberall arg, 

Sondern daß man im Mittel leb', 

Zu Nothdurft, Nutz'n und 555 Er 28 
Und allen Ueberflus vermeid', 

Ihn als ein Ueberbein 1 

Auf daß daraus kein Unrath wachß; 

Wuͤnſcht euch zu guter Nacht Hans Sachs. 


1544 am 25. Tage des Windmonds. 


23, 
Der fahrend' Schuͤler mit dem Teufelbannen. 
Ein Seeger mit vier Perfonen, 


4 


Perſonen; 
10 et hinkend' bucklige Dfaff. 
2) Der fahrend' Schuͤler. 
3) Der Bauer. 
4) Die Baͤuerin. 


Die Bäuerin geht ein, red't mit ſich ſelbſt und ſpricht: 


Es iſt mein Mann heut' in den Wald 
Gefahren, und kommt nicht ſo bald, 
Denn er hat heut' ſchon Suppen g'geſſen, 
Ein'n Brei und kalte Milch gefreſſen, 
Auch ein Stuͤck Brod's mit ſich genommen, 5 
Er wird vor Nachts nicht wieder kommen; 
O, daß es unſer Pfarrer weßt' *), 7 
Der Ala vor alle Gaͤſt', 


1) müßte, 


Ich weiß, daß er mir eilends kam 
Nun darf ich's ja nicht ſagen dem, 10 
Uns ſieht ohn'dies der Nachbarn Hauf' 
Im ganzen Dorf gar ſpitzig d'rauf, 
Und treiben mit uns ihr Geſchrei, init 
Als trieb'n wir Buhlerei all' zwei, 
Wiewohl's wahr iſt, und thut mir Zorn. 1 5 
Ich hab's oft aus den Augen g'ſchwor'n 
dein'm Mann, noch will⸗ ihm der Argwohn, 
Und die Eiferſucht nicht vergohn *, 1 
Sieht mich oft ſauer an, und ſpricht: 
Der Hund geht mir um vor dem Licht), 2 
Komm' ich einmal auf wahre That, 
Ich will deinen Balg dir ſtriegeln glatt. — ° 
Potz Tropf, er ſchleicht gleich ſelbſt daher. — 
Seid mir willkomm'n, mein Herr Pfarrherr, 
Wie feid ihr hinten herein g'kommen? 25 
Der buckliche Pfarrer hinket hinein, und ſpricht: 
Ich hab' mir einen Umſchweif g'nommen | 
Bin übern Zaun geſtiegen beim Stadel ?), 
Denn N du weißt wohl, mein? liebe Madel, 
Die lauſ'gen Bauern ſeh'n uns d'rauf. 
1 Als ich heut fruͤh vor Tag' ſtand auf, 0 30 
Sah' ich ins Holz fahren dein 'n. Mann. | 
Die Baͤurin. 
D mein Herr, wie recht habt ihr g'than, 
Denn mein Mann hat jetzt vor acht Tagen 


2 


95 Ein! 


i vergehn. e) ſtellt ſich mit ins Licht, hintergeht mich. 
3) Scheuer. 


1) Schmarre. 


Ein’ feiſte Sau ins Haus geſchlagen „ 2 
Da muͤßt ihr eſſen meine Würſt. 35 
Auf daß ihr dazu nicht erduͤrſt'r “ ? We 
Will ich holen ein Viertel Wein 
Und wollen. gutes Muthes ſein a mon e! 
Mein Herr, ſetzt euch derweilen nieder. 
Der Pfarrerin idea 
Ja, du komm aber eilends wieder, 49 
Doß nicht dein Mann komm' in das Haus, 
Und dreſch' mir den Hunds Hafer aus, 
Denn er ſieht mich ſo ſauer an, 
Wo er einmal thut bei mir gahn, 
Traͤgt all mal ein verbotene Wehr, 45 
Deshalben trau' ich ihm nicht mehr; 
Er ſtecket voll tuͤckiſcher Liſt, Ir 
Soll: mich wohl blaͤuen auf fein’m Miſt. 
Er hat mir das gar hart gedroht 
Naͤchſt, da er mir das Haus verbot. so 
| Die Baͤuerinn. 
Hale laßt euch die Zeit nicht lang fein, 
Ich bring’ bald Semmel, DICHTE und Wein. 
Die Bäuerin geht ab. u 
Der Pfarrer red't wider ſich ki, und ſagt: 
Und wenn halt jetzt der Bauer kaͤm ', 
Und mich etwa beim Halſe naͤhm' 4 
Und ſetzet mir ein' alte Schmurrn ), 5 55 
Duͤrft' ich dennoch darum nicht murr'n, N 
Duͤrft' ihn beim Pfleger nicht verklagen, 
un Und 


Und müßt gleich dieſe Schmarre tragen, 


und muͤßt' 's ſtillſchweigend in mich freſſen. 


Ich bin zwar mit ein'm Narr'n beſeſſen, 63 
Daß ich weit lauf’ nach Huren aus, 
Hab' doch ſelbſt eine in dem Hauſ'. 
Die Baͤuerin bringt Wuͤrſt', Semmel und 
Wein, und ſpricht: f 
Nun eßt und trinkt, ſeid guter Ding', 
Und ſorgt nicht, daß uns miſſeling', 
Vor Nachtes kommet nicht mein Mann. 65 
“rt Der Dfaff. 
Hör’, wer thut durch den Garten gahn? 
Ich hoͤr' klingen ein' Kuͤhglocken. 
Die Baͤuer in geht, ſchaut, und ſpricht: 
Mein Herr, ſeid nicht ſo gar erſchrocken, 
Es geht ein Bettelmann herein, 
Es wird ein fahrender Schuͤler ſein. 3 750 
Der Pfaff'. 
So gieb ihm raſch, und laß' ihn gehn, 


Daß er nicht lang' thu' hinnen ſteh'n. 


Der fahrend' Schuͤler kommt, u ſpricht: 
O Mutter, gieb dein' milde Steu'r 
Mir armen fahrenden Schüler heu'r, 
Denn ich ſammſe mit dieſen Dingen, 75 


Daß ich mein' erſte Meſſ' moͤg' ſingen. 


Der Pfaff'. 
Du ſammelſt leicht zu einem Schalk: 
Heb' dich hinaus, du Laſterbalg. 


Der fahrend' Schüler, 


Mein Herr, von wegen aller Bühler, | 

Steuert mir armen fahrenden Schuler, ee | 

Der 55 im Land' hin und her fahr'. EN 
Der Pfaff. 


Du wirft fo lang' fahren fuͤrwahr, 
Bis du zuletzt faͤhrſt an den Galgen. 

Der fahrend' Schuͤler. 

Mein Herr, ich kann mit euch nicht balgen, 
Sondern mir ein paar Kreuzer leiht; 85 
Und wenn ich einmal werd' geweiht, 
Moͤcht' ich euer Kapelan weren. 
Der Pfarrer. 

Man muß dir vor ein' Platte ſcheer'n 
Da draußen auf dem Rabenſtein; 


Du ſtuͤr'ſt um auf dem Land gemein, 30 
Thuſt nichts, denn die Bau'rn beſcheißen f 
Mit Luͤg'n und liſt'gem Maulaufreißen, Hi 


Und ſtiehlſt ein wenig auch dazu, 
Was nicht will geh'n, das traͤgeſt du, ; 
Als Flachs, Eier, Schmalz und auch Kif. 95 
Der fahrend' Schuͤler. | 
Ach, mein Herr, ſeid mir nicht fo boͤſ', 
Ich bin ja auch ein guter Schlucker. 
Der Pfarrer. 
Du biſt ein rechter Beutelrucker 1), 
Heb' dich aus, hab' dir Dei und Beul'n! 


N Der 
) Beutelſchneider, d. i. Spitzbube. 


Der fahrend' Schuͤler. 
Mein Herr, thut nicht fo auf mich maͤul'n ) 
Gebt mir armen Schuͤler eure Steu'r. 
Die Baͤuerin ſtoͤßt ihn, und ſpricht: 
Heb' dich aus, hab' dir das blau’ Feu'r, 
Du unverſtaͤnd'ger grober Buͤffel, 
Du fauler Streicher und du Schluͤffel, 
Und laß mich friedſam in mein'm Hauf. 
| Der fahrend' Schuͤler. 
Nun, ich will ja gern gehn hinaus, 
Doch, ſag' ich euch bei meinen Treuen, 
Der Hochmuth wird euch Beide reuen. 
(fuͤr ſich) 
Ich will mich in dem Hauf verſtelln 2), 
Und ſehen, was ſie machen woͤlln 
Heimlich, in einm Winkel verborgen, 
Kommt der Bauer heut' oder morgen, 
Ich will anrichten ein feines Spiel, 
Mich redlich an ihn'n raͤchen will. | 
| Der fahrend Schüler geht ab. 
Der Pfarrer: 
Geh', ſperr' die Hausthuͤr' eben zu, 
Daß nicht ein jeder Bettler thu' 
Uns überlaufen in der Stuben. 
Die Baͤuerin. 
Habt ihr nicht gehoͤrt von dem Buben, 
Wie er die Hausthuͤr' hat eing'ſchlagen? 


7 


) brummen, ſch mahlen. 3) heimlich wohin ſtellen. 
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Der Pfarrer. | | 
Ei, das wär recht; nun wollen wir's wagen, 120 
Eſſen, trinken, und froͤhlich ſeyn. | 
Mein Maͤd'l! es gilt dir fo viel Wein! 
Der Pfaf f' will trinken; der Bauer klopft an. 
Der Pfaff hoͤrt auf, und ſpricht: 

Potz Leichnam, Maͤd'l, wer klopft draus 

So ungeſtuͤm an deinem Haus? 

Die Baͤuerin geht, ſchaut, und ſpricht: 
Potz Leichnam Angſt, es iſt mein Mann, 25 
Wir ſoll'n wir unſern Dingen than? 

Der Pfaff'. 
Potz Quirin Marter, wo ſoll ich hin? 
© Die Dauerin. 
Mein lieber Herr, bald ſchleifet in 
Den Ofen, ſo will unterm Parn „ 
Den Wein, Semmel und Wuͤrſt' bewahr'n, 30 | 
Und fobald heut entſchlaͤft mein Monn 1), 
Will ich euch helfen wohl davon. | 
Der Dfaff läuft hinaus, die Frau thut auf; 
der Bauer kommt, und ſpricht: | 
Wie? daß du das Haus ſperreſt zu? 
Die Bäuerin. 
Mein Mann, wiſſ', daß ich's darum thu', 
Daß unſers Nachbars Saͤu' mit Haufen 35 
Mir täglich an die Tenne laufen, 
Und thun mir Schaden. Wie, daß ſo bald, ö 
Mein Mann, heut kommeſt aus dem Wald? 


| 1) Mann. 


> IE —0 


a 0 Der Bauer. 
Soll ich dir nicht von Unglück fagen ? 
Wir haben beide Hacken zerſchlagen, | 140 
Nun konnten wir fällen mehr kein' Baum’, 
Da mußt' ich wohl wieder heim; 
Der Hunger trieb mich auch dazu; 
Mein', brat mir ein' Wurſt oder zwu, 
Gieb mir'n Saͤuſack mit feiſt'n Grieben !), 45 
Der naͤchſte Nacht iſt übrig blieben, 
Und laß mich weidlich darin ſchroten. 
Die Bäuerin. 
Ich geb' dir für die Wurſt ein'n Knoten 2), 
5 Hab'n erſt vor acht Tag'n die Sau geſchlag'n, 
Und haſt die Wuͤrſt faſt all' vertragen 3), 50 
Wir muͤſſen auch auffreſſen die Knocken “). 
Der Bauer. 
Ich hoͤr' klingen die Kuͤhglocken; | 
Schau, wer geht durch den Garten h'rein? 
l Die Baͤuerin laͤuft, und ſpricht: 
Es wird ein fahrender Schuͤler ſein, 
| Sch will ihn bald fertigen ab, 55 
Nich gern ſolch' Leut' im Hauſ' ich hab'. 
Die Baͤuerin läuft, will ihm geben. Der 
Schuͤler tritt zum Bauer, und ſpricht: 
Ein'n guten Abend, lieber Vater, 
Ungefaͤhr, ſo ſtand offen dein Gatter, 
Da ging ich fahrender Schuͤler herein; 
N DEE, 
1) Speckſchnittchen. 2) Knotenſtock. 3) umbergetragen, 
9 an die Nachbarn verſchenkt. 4) Knochen. 


Bitt', vergoͤnn' mir die Scheune dein, 100 
Im Heu zu ſchlafen dieſe Nacht. ) 
Die Bäuerin. 
Hat dich der Teuf'l wieder h'rein gebracht 2. 206 
Der fahrend' Schuͤ ler. 
Mutter, ſchweig', ſo ſchweige ich auch. | 
Der Bauer. | | 
Mein Schüler, fag’, was iſt eu'r Brauch, | 
Daß ihr alſo umfahrt im Land?? 65 
Der fahrend' Schuͤler.. | 
Es iſt uns aufgeſetzt all'ſannt, 
Daß wir ſtaͤtigs im Land’ umwandern 
Von ein'r hohen Schul' zu der andern, 
Daß wir lernen die ſchwarze Kunſt, 
Und dergleichen andre Kuͤnſte ſunſt. 70% 
Wo man Einem etwas hat geſtohl'n, | 
Das koͤnnen wir ihm wieder holinn 
Wen Augenweh' und Zahnweh' kraͤnken IT N 
Dem koͤnn'n wir ein'n Segen an Hals henken, 
Fürs G'ſchoß Wundſegen wir auch haben )) 25 
Wir koͤnn'n wahrſag'n und Schaͤtze graben, 
Auch zu Nacht auf dem Bock ausfahrn. 
Der Bauer. 
Hab' ich doch wohl gehoͤrt vor Jahr'n, 0 
Ihr Schuͤler koͤnnt't den Teufel bannen. 
Der fahrend' Schuͤler. 
Ich wollt' ihn wohl beſchwoͤr'n und IRAmenz 35 
5 | Daß 
5 d. h. wir ert heilen Setzen zur Unvertvundbarfeit gegen Se | 
hoffe, zum Gele machen. 


h 


Daß er uns alles das müßt’ ſagen, 
Was wir ihn nur moͤchten fragen, 
Dazu Bratwuͤrſt', Semmel und Wein 
Leibhaftig uns muͤßt' bringen h'rein 
In dieſe Stube in ein'n Kreis. 185 
Ä Der Bauer. 
Mein Mann, kein Ding auf Erd'n ich weiß, 
Das ich wollt' lieber, kann ich g'ſtehen, 
Als den Teufel leibhaftig ſehen. 
Der fahrend' Schüler; 
Ei, ſo ſchau nur dein’ Frauen an! 
Der Bauer. 
Laß Scherzen fahren, lieber Mann, 56 
Kannſt, ſo bring’ uns den Teufel her! 5 
| Der fahrend' Schüler, 
Ja, wenn es nicht fo g'faͤhrlich wir! 
Denn, wo ich ihn braͤcht' an den Ort, 
Und Euer Eines redt' ein Wort, | , 
Sp dürft? er uns wohl AP zerreißen. 
Die Baͤuerin. 
Es ſollt' uns wohl der Teufel b'ſcheißen 1). 
Laßt den Teufel drauß'n, das iſt mein Rath. 
i ' Der Bauer. 
Was ſchad't's? Es iſt in d'r Nacht gar ſpat. 
Lieber, bring' ihn her in das Haus. 
5 Del fahrende Schuͤler. 
So geht beide aͤrſchling 2) hinaus, 206 
EN Und 
1) hinrergehen. 2) ruͤcklings, (in Schleſien noch durchaus 
gewoͤhnliches Wort auf dem Lande.) 
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And ſteigt auch aͤrſchling's auf die Dilfen ), 
So will ich b'ſchwer'n durch die Brillen 
Den Teufel. So ich ſchrei': kommt wieder, 
So ſteiget aͤrſchlings herab nieder, 
Alsdann ich euch zu bringen weiß 
Den Teufel herein in den Kreis. 


Baner und Baͤuerin gehen aͤrſchlings | 
Der fahren? Ahnen bringt den Pfaffen, 


und ſpricht: 
Pfaff', Pfaff', ſoll ich dein vor'ges 9 
Dir jetzt auf deinen Kopf vergelten? 
So bald ich ruf' den Bau'r herab, 
Der wird dich weidlich kehren ab. 
Nun, ich will gehn zum Bauer ſchreien. 
Der Pfaff' zittert, und ſpricht: 
Ach, mein Freund, weß wollſt du mich zeihen? 
Ich bite dich ſehr, hilf mir davon, | 
Ich geb' zwölf Thaler dir zum Lohn, 
Und bleib' den Afterwinter 2) bei mir; 
Ich will gut' Herberg' geben dir. 
Der fahrend' Schüler; 
Pfaff, fo gieb die zwölf Thaler her, 
So helf' ich dir aus der Gefahr. 

Der Pfaff' giebt ihm die Thaler, fehr 
Sieh', ich will dir daheim mehr ſchenken. 
Der fahrend' Schüler. 
Pfaff', fo thu' dich nicht lang’ bedenken, 


Geh' | 


1) (Dielen) Eſtrich, Tenne, hier aber: der Boden. 
8) Nachwinter. 
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on 955 — a) 
Geh', zieh' dich mutternackend ab, 
Beruß' dich kohlſchwarz, wie ein Rab’, 
Und ſchick' dich eilends in den Handel, 
Nimm unter der Kripp Wär’, Semmel und Kandel”), 
Nimm an der Tenne die Roßhaut, 0 225 
Da wickl' dich ein, und wenn ich laut 
Schrei' zum drittenmal: Teufel, komm'! 
So komm' bald gelaufen, und bromm 2) 
Gleich eben wie ein wilder Bar. 
Setz' Semmel, Wuͤrſt' und Kandel her 30 
In d'n Kreis, und wenn ich dich heiß' gohn, 
So nimm dein Gewand und ſchleich davon 
In der Roßhaut hinten hinaus, 
So kommſt mit Frieden aus dem Hauſ'. 
„ Deer Pfaff. 
„Ich will mich ruͤſten aller G'ſtalt, | 35 
. Hilf mir nur hinaus ſchnell und hald. 
Der Pfaff geht ab. 
Der fahrend' Schuͤler ſchreit: 
Nun ſteiget Beide aͤrſchling's h'rab, 
Den Geiſt ich ſchon beſchworen hab'. 
Sie gehen Beide aͤrſchlings ein. Der fahrend' 
Schuͤler ſpricht: 
Nun ſetzt euch nieder, und euch nicht ruͤhrt. 
Kein Wort zu reden euch gebuͤhrt, 1 5 
Doch wo Eu'r Eines reden wollt', | 
Mit Fingern ihr das deuten follt. 
Sie ſetzen ſich. Der fahrend' Schuler macht 
a mit 
1) Weinkanne. a) brumme. 


a) 
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mit dem Schwert einen Kreis, ſtellt ſich darein, 
und ſprichtt | 
Nun ruf' ich dich zum erſtenmal, | 
Komm her aus dem hoͤlliſchen Saal, | 
Bring' mir in d'n Kreis ein' Kandel mit Wein, 243 
Mir und neubackene Semmelein. | 
Zum andernmal ſo ruf' ich dir, | 
Daß du kommſt in den Kreis zu mir. 
Zum drittenmal beſchwoͤr' ich dich, | 
Du wollt nicht langer ſaͤumen mich, nt 500 
Und komm in den Kreis zu mir her, 
Und bring' mir, was ich hab' begehrt. | 
Der Teufel läuft hinkend und bucklig ein, brummt, 
ſetzt Kandel, Semmel und Wuͤrſt' in den Kreis. 
8 Der fahrend' Schuͤler. 
Nun, Teufel, laß' von dein'm Rumor'n, 
Laß dich wohl ſchau'n hinten und vorn. 
Der Teufel geht im Kreiſ herum. 
Der fahrend' Schuͤler. 
Teufel, nun hab'n wir dein genung, f 5 
Thu' nur bald aus dem Kreiſ' ein'n Sprung, 
Und fahr' dann hinten aus dem Hauſ', 
Oder zu dem Giebel hinaus, 
Oder im Kuͤhſtall durchs Kuͤhloch, 


Thu's Jedermann ohn' Schaden doch! 66 
Der Teufel ſpringt aus dem Kreis. | 

Der Bauer. . | 

Mir geht vor Aengſten aus der Schweis. 
Ach, Lieber, wiſch' bald ab den Kreis, sa 


Be 


Daß nur der Teuf'l nicht wieder kumm. 
Der fahrend' Schuler. 
Mein lieber Sohn, ſag' mir, warum 
Thaͤt'ſt du doch ſein ſo ſtark begehr'n? 265 
„ Der Bauer 
Ich dacht' nicht, daß die Teufel waͤr'n 
So ſchwarz, zottig und ungeſchaffen. 
Er war gleich bucklig unſerm Pfaffen, 
Hinkt' auch alſo auf einem Bein. 
Ja, wär ich geweſen hier allein, 90 
Ich glaub', ich waͤr' von Sinnen gekommen 
Mit ſeinem Scharr'n, Grunzen und Brominen. 
Mich daͤucht', er haͤtt' gleich Eberzaͤhn', 
Die thäten ihm zum Maul ausgehn. 
Die Baͤuerin. ö 
Soll aber ich die Wahrheit g'ſtehen, 75 
Den Teuf'l moͤcht' ich wohl oͤfter ſehen 
In unſerm Kauf ohn' alle Scheu. 
Der fahrend' Schuler. 
Ich glaub' dir's gar wohl auf mein’ Tran, 
Ei, friſch auf, friſch auf, lieber Mann. 
Will du, fo woll'n wir ſchlafen gahn. 95 
Der Bauer. 10 
Ich fuͤrcht' mich wahrlich insgeheim, 
Mir komm' der Teufel vor im Traum, 
Ich hab' mir'n eingebild't fo ſtark. 
Der fahrend' Schuͤler— 
dein Mann, die Sach’ iſt nicht To arg, 
So haͤng' den Segen an den Hals, 85 


H. Sachs II. N x 15 


a 
So verſprech' ich dir g'wis nochmals, 
Der Teufel kommt nicht in dein Haus, 
Es ſei denn Sach', daß du ſei'ſt draus. 
Er war froh, daß ich ihn ließ hin, 
Er fuͤrcht't dich uͤbler, denn du ihn. 
Der Bauer 
Ei, Lieber, fuͤrcht't der Teufel mich? 
Die Baͤuerin. 
Komm, mein Mann, und leg' ſchlafen dich, 
Laß fahr'n den Teufel, lieber G'ſell, 
Er ſitzt laͤngſt wieder in der HM. 


Der Bauer haͤngt den Segen an den Hals, und | 


ſpricht: 
Ich will den Segen an Hals henken, * 
Und dir zum Lohn den Gulden ſchenken, 
Daß ich forthin ſicher und frei | 
Vor dem hinkenden Teufel ſei. 
Ein' gute Nacht, ich geh' dahin! 
Der Bauer geht ab. 
Die Baͤuerin ſpricht: s 
In Aengſten ich geweſen bin, 
ö Hatt immer Sorg', ihr wuͤrd't was ſagen. 
Mein Mann den Pfaffen haͤtt' arſchlagen. 
Er iſt ihm wohl ſo ſpinnenfeind. 
Der fahrend' Schuͤler. 
Ja, Frau, der Pfaff' verhieß mir heunt, 
Ihr wuͤrd't mir zum Lohn fuͤnf Gulden geben, 
Daß ich ihm friſten huͤlf“ das Leben, 
Derſelben wart' ich jetzt von euch. 


978 
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Die Baͤuerin. 
Mein Mann, nur dieſe Nacht verzeuch, 
Morgen fruͤh ſollſt du ſie g'wiß haben, 
Ich hab's Geld hinterm Hauſ eing'graben. 310 
Ein’ gute Nacht! Ich leg' mich nieder. 8 
| Die Bänerin geht ab. 
Der fahrend' Schüler nimmt Semmel, 
Wuͤrſt' und Kandel, und ſpricht: 

Wuͤrſt', Semmel, Wein, die nehm' ich wieder, 
Will mit hinausgehn auf das Heu, 


Eſſen und trinken. O ich freu' . 
Mich der Kirchweih'; ich bring' davon 15 


Achtzehn Gulden. Mehr G'winns ich hon ), 
Denn Pfaff, Bauer, Baͤu'rin, all' drei; 

Wenn ich gedenk' mir auch dabei, 

Der Pfaff' hab' auch ums Geld nicht g'droſchen, 
So hab' die Baͤu'rin die alten Groſchen 20 
Dem Bauer auch heimlich weggekragen. 
Was ſoll ich von s Bau'rn Gülden ſagen? 
Behaͤlt mein Segen den Teufel draus, 
Daß er ihm nicht mehr komm' ins Haus, 
So kaͤm' er ab viel Ungemach's. 5 25 
Trager Markt 2) wird oft gut; ſpricht Hans Sachs. 


— 


1551 am 5. Tage des Windmonds.“ 
1) habe, 0 1 Uebel nimmt oft ou Aus gang. 
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Sch wa z 


Eulenſpiegels Diſputation mit einem Biſchof: 
über das Brillenmachen. 


Eulenſpiegel, weiland vor Jahren 
In aller Schalkheit wohl erfahren, 
Lief in 'nem Winter Über Feld, 
Hatt' ſchlechte Kleider und kein Geld. 
Indem da ſah er dort vom weiten 
Ein'n reiſ'gen Zeug gegen ihn reiten. 
Daſſelbige ein Biſchof war, 
Derſelbige wollt' gen Worms dar, 
Allda ſollt' werden ein Reichstag, 
Und mancher Fuͤrſte dazu lag *), 
Sollten betrachten g'meinen Nutz, 
Roͤmiſchem Reich' zu Huͤlf' und Schutz, 
Das auf diesmal viel Anftöß haͤtt'. a 
Als er ihm nun begegnen thaͤt, 
Eulenſpiegel zog ab ſein'n Hut, 


1) ſich dazu anſchickte. 
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Und neigt' ſich geg'n den Biſchof gut; 
Der hielt, ſah' Eulenſpiegel au, N 
Merkt' wohl, daß es waͤr' ein Spaßmann, 
Und dacht', ich hoͤrt' bei allen Tagen 
Kinder und Narr'n die Wahrheit ſagen, 20 
Ich will gleich dieſen reden an, 
Der wird mir gar bald ſagen than, 
Was das G'ſchrei iſt von Fuͤrſt'n und Herr'n 
Bei dem gemein'n Mann, nah und fern. 
Der Biſchof. f 
Und ſprach: Gut G'ſell, woher ſo g'ſchwind, 26 
So ſchlecht bekleid't in Schnee und Wind? 
Du ſollt'ſt bleib'n unter dem Obdach. 
Eulenſpiegel. 
Eulenſpiegel, hinwieder ſprach: 
Gnaͤdiger Herr, ich muß wohl wandern 
Von einem Lande zu dem andern | so 
Mein'm Handwerk nach durch Pohl'n und Preußen, 
Durch Ungarn, Boͤheim, Sachſen und Reußen, 
Frankreich, Schotten und Engelland, 
5 Durch Niederland, Holland, Brabant, 
Den Rheinſtrom, Frank'n, Baiern und Schwaben, 35 
Konnt' doch nirgend kein' Arbeit haben, 
Nun geht's ſchon in das dritte Jahr; 
So boͤſ' iſt jetzt mein Handwerk gar. 
Der Biſchof. 
Der Biſchof fraget wieder her, 
Was Eulenſpiegel's Handwerk waͤr', 0 
Das ſo unwerth waͤr' in der Welt? 
| Eulen 


22 


Eulenſpiegel. 

Eulenſpiegel dagegen meld't: 
Gnaͤdiger Herr, ein Brillenmacher, 
Das iſt mein's Laufens ein Urſacher, 
Drum ich Fein? Arbeit uͤberkumm. e 

N Der Biſchof. 
Der Biſchof antwort't wiederum: 
Wie kann das fein? Und chaͤt ſein lachen, 
Ich denk' fuͤrwahr, das Brillenmachen 
Sei jetzt viel beſſer, denn vor Jahr 'n, 
Weil wir im täglichen Erfahr'n a e e 
Haben, daß ganz' menſchlich' Natur 27 
id ſchwaͤcher und g'brechlicher nur, 
Und nimmt an allen Kraͤften ab; 
Deshalb bedarf's wohl Stuͤtz' und Lab’ 
Voraus das bloͤd' menſchlich' Geſicht, u ss 
Welch's alles durch die Wiill'n geſchicht. 
Deshalb iſt Brillenmachen werth, 


Weil auch jetzund auf ganzer Erd' 


Die Laien leſen alſo Viel, 


Faſt jeder Doctor werden will, 60 


Und in der Schrift umphantaſtren, 
Viel mit den Geiſtlichen difpüriven, 
Und fie auch in die Bücher jagen; 8 
Deshalb darf ich fuͤr Wahrheit agen 
Daß man jetzt mehr lieſt, denn vor Jahren, 92 65 ) 
Weil die Laien einfältig waren, 0 
Mit den G'lehrten nicht converſirten, 
Die auch deſt' weniger ſtudirten, e 
Ließen 


7 


7 
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Ließen die Buͤcher auch mit Ruh; 5 

Das ſind merklicher Urſachen zwu, 70 

Daß Brillenmachen werther iſt 8 f 

Als vor Jahren zu keiner Friſt. 

Ich glaub' noch, die Schuld wird dein wer'n, 

Du ſeiſt faul, und arbeit'ſt nicht gern, 

Streichſt lieber um ſo weit und ferr. | 75 
57 Eulenſpiegel. 5 

Ni bei mein'm Eid’, gnaͤdiger Herr, 

Ich will euch die Sach' bas erklaͤr'n, 

Daß ihr mir werdet glauben gern. 

Sollt' mein Handwerk nicht ſein verdorben? 

Fromm' geiſtlich' Leut' find fat all' g'ſtorben, 89 

Die viel laſen in heil' ger Schrift, ö s 

Und loͤſchten aus der Ketzer Gift, 


Suchten allein die Gottesehr', 


Und die Lieb' ihres Naͤchſten mehr, 

Als ihren eignen Ruhm und Nutz, 85 
Ohn' allen Neid und Zorn und Trutz. | 
Die find faſt al’ gen Himmel g'fahr'n, 
Und jetzund viel Brillen erſpar'n. 

Die alten Pfaffen, ſo noch leben, 

Und die alten Muͤnche daneben INGE 
Haben ihre Horas und Gebet 


f 5 So lang' getrieben fruͤh und ſpaͤt, 


Daß ſie es All's koͤnn'n auswendig, 
Dürfen keiner Brillen beihaͤndig. 
Desgleich'n der jungen Moͤnche Haufen, 95 
Die jetzt aus den Kloͤſtern laufen, 
9 0 ; Und 


er a, 


Und hin und wieder Handwerk' lern n, 
Sich gleich wie andre Laien naͤhr'n, 
Beduͤrfen auch der Brillen nicht; | 
Deshalb mein Handwerk ift entwicht *). 100 
Desgleichen auch Fuͤrſten und Herrn 
In Deutſchland weit und fern 
Nutzen jetzt auch die Brillen nicht. 
Der Biſchof. 
Der Biſchof ſprach: mich deß bericht', f 
Warum b'duͤrfen ſie der Brillen nit? 15 
Eulenſpiegel. 
Er antwort't': Sie haben die Sitt', 
Daß ſie nur durch die Finger ſehen. 
Der Biſchof. 
Der Biſchof ſprach: Wie mag das geſchehen? 
Die Fuͤrſten haben groß Hofgeſind', 
Auch find ihr' Amtleut' fein und g'ſchwind, 18 
Durchtrieben, aller Schalkheit voll, | 
Beduͤrften der ſcharfen Brillen wol, 
Daß ſie beſſer darauf ſaͤh'n, glaub' ich, 
Eh' die Katz' wuͤrd' ihr beßtes Viech. 
Drum thu' mir Solches beſſ'r erklaͤr'n! 15 
Eulenſpiegel. 
Eulenſpiegel antwort: Gar gern. 
Gnaͤdiger Herr, ſeht, in Deutſchland 15 
Geht Raub, Gefaͤngniß, Mord und Brand 
Wider all Recht und Billigkeit „ 
Jetzund im Schwang' ein' lange Zeit, 20 
Durch 


1) entwichen, 


Durch heimlich” Praktik und boͤſ' Tuͤck“ 
Gar mancher tiranniſcher Stuͤck', 5 
Welches den meiſten Theil auch geht 
Ueber die Buͤrger und Reichsſtaͤtt'. 
Solch Unrecht ſollt'n die Fuͤrſten wehr'n, 
Und unterſteh'n bei ihren Ehr'n, 
Und dem roͤmiſchen Reich' beiſtehn, 
Es nicht laſſen zu Truͤmmern gehn. 
So ſitzen die Fuͤrſten ſtill mit Ruh'. 
Und ſehen durch die Finger zu. 
Deshalb b'duͤrfen ſie der Brillen nicht, 
Zu behalten ein gut Geſicht, 
Wie ſonſt die alten Fuͤrſten haͤtten, 
Die ihr Land ſauber halten thaͤten, 
Und ſchauten ſcharf auf alle Straß, 
Und wo ein Laudfriedͤbrecher ſaß, 
Der aufruͤhriſch ward in dem Land, 
Den thaͤten ſ' mit g'walt'ger Hand 
Vertreiben, und thaͤten ihn ſtillen. 
Da war'n im hohen Werth die Brillen: 
Gar koͤſtlich da mein Handwerk was, 
Weil jedermann noch nuͤtzte das. 
Jetzt iſt es worden gar unwerth 
Bei Geiſtlichen und Weltlich'n auf Erd, 
Daß mir waͤr' bei mein'm Handwerk noth, 
Daß ich wohl aͤß' das Bettelbrod. 

Der Beſchluß. 
Der Biſchof lachte, froͤhlich ſprach: 
Gut Gſell, komm gen Wormes hernach, 


125 


602 
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Und 
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Und iß zu Hof', ſei unbeſchwert, 
So lange dieſer Reichstag waͤhrt, | 150 | 
Denn es wird drauf von Fuͤrſt'n und Herrn, f 1 
Hoff' ich, etwas Gut's beſchloſſen wer'n, 

Auf daß 's in Deutſchland beſſer ſteh', 

Und dein Handwerk von ſtatten geh', 

Daß du auch kommſt zu Ehr' und Gut. 55 


Der Biſchof mit froͤhlichem Muth 
Ruͤckte mit feinem Zeug dahin, 

Und dacht' heimlich in ſeinem Sinn: 

Weiß der g'mein' Mann von dieſen Tuͤcken, | 
Daß wir heimlich thun unterdruͤcken de | 
All's mit gefärbtem guten Schein, 5 | 
Vermeinen, es ſollt' heimlich fein, 
So iſt es wahrlich hohe Zeit, 
Daß wir Uunſchuld und Gerechtigkeit 
Im unterdruͤckten deutſchen Land' N 65 
Huͤlf reichen mit gerechter Hand, 
Daß uns kein Unrath d'raus erwachſ'. — a 
Gott woll', daß 's bald g'ſchaͤh'! wuͤnſcht Hans Sachs. 


1554 am 29. Tage des Aehrenmonds. 
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* klaͤgliche Gerichte von zweien diebhabenden. 


Der ermordete Lorenz. 


| 
ö 2 f 

1° | | RN Cento Novella ich laß, 

. Wie daß ein reicher Kaufmann ſaß 

| In Italia dem Welfchland, | 

| Miſina *) war die Stadt genannt. 

| Derſelbig' hatt? erzogen ſchoͤn, - 5 
Hoͤflich und wohl zu ſehn drei Söhn’, 

Und auch ein' Tochter inniglich, 

Schoͤn, wohl erzogen, adelich, hr 

Die 


g 


| 

| 

| 

* 

N 17 Meſſina. 


„ Li N 
Die war Liſabetha genannt, 5 
In Zucht und Tugend weit erkannt, 
Derhalb manch Juͤngling um ſie warb. 
Da nun der alte Kaufmann ſtarb, 
Darnach an einem Abend ſpat, f 
Die drei Bruͤder hatten ein'n Rath, 
Sie wollten bei einander bleiben, 
Und ihren Handel wieder treiben 
In allemaß gleich wie vorhin, 
Auf gleichen Verluſt und Gewinn. 
Das war der Schweſter wohl zumuth. 


Die drei gewannen großes Gut, 
All' ihr Handel ging gluͤcklich recht. 
Sie hatten ein'n getreuen Knecht, 
Derſelb' war Lorenzo genannt, 
War geboren aus deutſchem Land', 
Derſelbig' trieb ihnen ihren Handel. 
Er war ſchoͤn, jung, gerad’ ohn' Wandel, 
Demſelben ward fein Herz verwund't 
In ſtrenger Lieb', in kurzer Stund, 
Gegen der Jungfrauen ich ſag'; | 
Bei ihr fein Herz war Nacht und Tag 
Und konnt' das nit von ihr ablenken. 
Er thaͤt viel tiefer Seufzer ſenken, 
Und hatt? ganz weder Ruh’ noch Raſt. 
Nun war die Jungfrau gleich ſo faſt 
Gen ihn in ſtrenger Lieb' verſehrt, | 
Ihr' Lieb’ von Tag zu Tag ſich mehrt', 
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Allein thäten ſ' ihr Herz erquicken 
Mit viel freundlichen Augen : Blicken, 
Theilt ein's dem andern heimlich mit, 

Doch wußt' ein's von dem andern nit, N 49 
Bis doch ein's dem andern bekennet, | 
Wie es in ſtrenger Liebe brennet. 

Nachdem lebten Pin Freud' und Wunnen, 
Als oft ihnen das Gluͤck war gunnen ); 
Doch iſt es wahr, wie man oft ſpricht: 45 

Die Lieb' laß ſich verbergen nicht. 

Sie liebens kaum ein Viertheil Jahr, 

Da nahmen P ihre Brüder wahr. 

Der ein' ſprach: „die Sach' ſteht nicht recht, 
Mich duͤnkt wahrlich, wie unſer Knecht | so 
Bul' Liſabetha unſer' Schweſter, 

Ich hab' es wohl gemerket geſter. 

Darum ſo folget meinem Rath, 

So will ich heint zu Abend ſpat 

Mich leg'n heimlich unter ihr Bett'; 35 
Iſt's Sach', daß der Knecht zu ihr geht, 

Sein'n Lohn er darum nehmen ſoll.“ 

Der Rath gefiel ihn'n allen wol. 


Da nun der Tag mit Schein abwich, 
Der Bruder in ihr' Kammer ſchlich 
Und kroch unter die Bettſtatt ein. 
Nachdem kam Liſabetha fein 
Und legt ſich an ihr Bett mit Nam'; 
0 Nach⸗ 
1) war gönnend, 


ON 
2) 
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Nachdem Lorenzo zu ihr kam, e 
Waren ganz froͤhlich aller Ding’. NR 65 | 
Fruͤh der Knecht wieder von ihr ging. | 
Nachdem Liſabetha aufſtund, 

Ihr Bruder herfuͤrkriechen b'gunnt, 
Kam zu ſein'n Bruͤdern auf den Saal, 
Und ſagt' ihn'n den großen Unfall, — . 
Und ſprach: „Ach Waffen uͤber Waffen! | 
Der Knecht hat unſer' Schweſter b'ſchlaffen, 
Darum muß er laſſen das Leben. 

Ein'n guten Rath will ich euch geben: N 
Wir drei wollen in Wald. ſpaziern, ö u 
So muß der Knecht mit uns paſſtern, | 
Da woll'n wir dieſe Schmachheit rächen, || 
Nach dem Fruͤhmahl thäten fie ſpreche: 
„Wir woll'n ſpazieren in den Wald; N | 
Wohlauf, Lorenz, geh' mit uns bald, go, 
Liſabetha, du bleib' zu Haus.“ N f 
Mit dem all' drei ſie gingen aus. 

Lorenzo ging ſein'n Herren nach, a 
Nach Liſabetha er umſach; e 
Denn er ſah ihr fort nimmermehr. . 85, 


Mit ihm eilten fie alfo fehr 
Hin in den finſtern Wald grauſam. 
— Da ſprach der aͤlt'ſt Bruder mit Nam: 
„Lorenzo, du untreuer Knecht, 7 9 | 
Du haft uns unſ're Schweſter g'ſchmaͤcht ), 90 
3 Darum 


1) geſchmaͤht. 


— 


— 


f „ are N. V 
Darum ſo mußt du ſterben hie.“ 
Der Knecht fiel nieder auf ſein' Knie, . 
Und bat, daß man ihn leben ließ. 
Der ein' ſein Schwert durch ihn ausſtieß, 
Hieb ihm darnach viel Wunden tief. 5 
Lorenzo gar klaͤglichen rief: N 5 
„Maria, komm' zu meinem End', | 
Und fuͤhr' mein’ Seel’ aus dem Elend!“ 
Mit dem er ſeinen Geiſt aufgab. 
Die drei machten ihm bald ein Grab, 166 
Und den zerhauten Leib eingruben | 
Und ſich bald aus dem Walde huben; 
Funden ihr' Schweſter in dem Haus. 
Sie fragt': „iſt Lorenz blieben draus?“ 
Der ein’ ſprach: „nach ihm darfſt nit fragen, 
Er hat uns gar viel Gut's abtragen, 
Iſt damit heimlich weggezogen.“ 
Sie ſprach: „ich hoff', das ſei erlogen.“ 
Der Bruder ſprach: „ei laß davon, 
Eh' dir auch wird darum dein Lohn.“ 10 
Von der Red' ward ihr Herz gar ſchwer, 
Ging in ihr? Kammer, weinet ſehr, 
Ruft mit weinender Stimm' Elends: 
dl mein herzlieber Lorenz, 
Wie magſt du ſein ſo lang' von mir!“ 15 
Solch Klag' fuͤhrt' ſie ein Monat ſchier. A 
Ein's Nachts thaͤt fie lang’ klag'n und weinen; 
Da ſie entſchlief ward ihr erſcheinen 


NN 


In ein'm Geſicht, traurig, unmuthig, 


en 
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Erblichen tödlich und ganz blutig 
Lorenzo, den ſie ſichtlich ſach, 

Der gar ſeufzend da zu ihr ſprach: 
„Ach! weh' uns, ach und immer weh', 
Liſabet, du ſiehſt mich nit meh, 

Du darfſt auch nicht mehr nach mir fragen, 
Dein' Bruͤder haben mich erſchlagen 
Moͤrdlich, heut iſt der dreißigſt' Morgen, 
Mein Leib liegt in dem Wald' verborgen, 
Begraben unter einer Linden, 

Mit mein'm Blut iſt beſprengt die Rinden; 
Darum darfſt du nit rufen mir, 

Denn ich komm' nimmermehr zu dir, 

Du mehreſt mir dadurch mein Leiden, 
Geſegn' dich Gott, ich muß mich ſcheiden.“ 
Mit dem der Geiſt alſo verſchwand. 

Liſabeth erwachet zu Hand, 

Stund auf und war gar ſchwach und matt, ü 
Gar freundlich ſie ihr' Bruͤder bat, 

Sollten ſ' in Garten la'n ſpazieren. 

Mit ihr nahm fie ihr' treue Dieren ), 

Die all' ihr Heimlichkeit wohl weſt 2), 

Die ihr auch rieth allmal das Beſt'. 

Sieß gingen hin in ſchneller Eil' 

In den Wald auf ein' Welſche Meil', 

Suchten, bis daß fie wurden finden 
Ein' große ausgebreit'te Linden, 

Die war beſprenget mit ſein'm Blut. 


1) Dirne, Magd. 2) wußt. 
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Da das ſah Liſabetha gut, 
Da ſank ſie nieder zu der Erd', 
Ihr Herz in Ohnmacht ward verſehrt, 250 
Ihr' Magd thaͤt fie troͤſten und laben; 
Nach dem ſie da geſehen haben 
Neugrab'ne Erd', da gruben ſ' ein, 
Da fund Liſabetha allein 
Lorenzo ihren hoͤchſten Hort, 55 
Der lag elendiglich ermord't. 
Sie ſank darnieder zu den Stunden, 
Und kuͤſſet ihm ſein' tiefe Wunden, 
Die waren all' von Blut noch roth. 
Da rufet ſie: „o grimmer Tod, vo 
Komm und beſchleus mein's Lebens End'!“ 
Sie rauft' ihr' Haar und wand ihr' Hand’; 


Nach dem das arm betrübte Weib 

Das Haupt loͤſet von ſeinem Leib', 

Daſſelb ſie mit ihr heimwaͤrts trug. 55 

Haͤtt' ſie den ganzen Leib mit Fug 

Mit ihr koͤnnen bringen von dann, 

Wahrlich, ſie haͤtt' es gern gethan. 

Den andern Leib ſie beid' eingruben 

Und ſich heimwaͤrts gen Haufe hüben, 7 

Da fie beſchloß ihr’ Kammer Thür . 

Und zog das todte Haupt herfuͤr 

Und thaͤt da all' ihr Klag' verneuen, 
und weinte ſo in ganzen Treuen, = 

Und füße das todt Haupt zu der Sud 73 
N Wohl 
. Sachs II. 9.18 g 


Wohl tauſendmal an feinen Mund, 
Balſamirt das wie es war genug 
Wund das in ein gruͤn ſeiden Tuch, 
Druͤckt das an ihr' Bruſt wunneſam. 
Nach dem fie ein'n Wurzſcherben ) nahm, 180 
Leget darein das Haupt ſo werth, 0 
Thaͤt darein und drauf friſche Erd? 
Und pflanzten auf das Haupt ſo zart 
Ein ſchmeckend 2) Kraut von guter Art. | 
So lag das Haupt im Scherb'n verborgen. 95 
Darnach, wenn ſie aufſtund all' Morgen, ö 
Zu Stund ſie zu dem Scherben ging, 
Darob zu weinen ſie anfing, 
Bis er wurd' allenthalben nas 
Und auch mit Roſenwaſſer. Das 90 
Kraut wuchs und wudlet s) alſo ſehr, | 
Von Tag zu Tag je länger je mehr; 
Die Frau den Scherben hatt’ fo lieb, 
Den ganzen Tag ſie bei ihm blieb. 
Als nun ihr' Bruͤder merkten, daß | 95 
Ihr dieſer Scherb fo liebe was“), 
Den Scherben ſie ihr heimlich ſtohlen 
Und den in einer Truh' verholen, 
Da nun Liſabetha aufſtund 


Und ihren Scherben nicht mehr fund, 209 

Sprach fies; „o weh! nun muß ich ſterben, | 

Hab' ich verloren meinen Scherben.“ | 
| 1 Vor 


— 


1) Blumenſcherben, Blumentopf. 2) riechend. 3) wucherte, 
vermehrte ſich. 4) war. N I 


Vor Leid fie zu der Erden ſank 
Und ward von ganzem Herzen krank. 


Die Bruͤder ſprachen all' gemein: 205 
„Was mag nur in dem Scherben ſein? 
Vielleicht hat ſ' ihren Schatz darinnen,“ 
Und mit gar ungetreuen Sinnen 
Thaͤten ſ' den Wurzſcherben ausler'n, 
Schuͤtten heraus Kraut und die Erin); 10 
Da funden ſ' das todte Haupt zart. 
Darob erſchracken ſte ſehr hart, 
Denn ſie kannten es an dem Haar, 
Daß 's Lorenzen ihr's Knechtes war. 
Das Haubet wurd' von ihn'n verborgen, 15 
Bald nahmen ſ' ihr Baarſchaft mit Sorgen, 
Flohen in Neapolis. Und 
Nach dem ein' Frau den Scherben fund, 
Und ſagt' Liſabetha die Maͤhr', 
Wie ihr Scherben gefunden waͤr'. 
Liſabetha in dem Bett' aufſaß, 
Wollt ſehen, wo ihr Scherbe was 2), 
Doch war das Haupt nicht mehr darinnen. 
Da fiel fie mit betruͤbten Sinnen 
um und gab auf ihr' traurig' Seel'. 25 
Da lief zu alles Volk gar ſchnell. 
Zuhand ihre Magd da anfing, 
Erzaͤhlt' den Leuten alle Ding', 
Wie ſich all' Sach' haͤtte begeben 
8 In 


» 
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1) Erden. 2) war. 
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In Lieb zwiſchen ihr beider Leben, 

Und wie ermordet laͤg' Lorenz. 

Sein Leib den holet man behends ), 
Auch fund man das todte Haubt klug. 
Beide Leib' man gen Kirchen trug. 

Da weinten die Reichen und Armen, 
Ihr beider Tod thaͤt ſie erbarmen, 
Man legt' ſie in ein Grab zuſammen, 
Ihr beider Seel, ob Gott will „ kamen 
Zuſamm dort in ewigen Freuden, 

Da ſind ſie ewig ungeſcheiden. 


ws 
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Befhluß. 
So nehmer die? Geſchicht zu Herzen, 
Wie Lieb' oft bringet großen Schmerzen, 
Schad', Schand' und ander Ungeluͤck, 
Und bringet viel der boͤſen Stück'. 
Derhalben Frauen und Jungfrauen 
Sollen ſich mit Fleiß wohl fuͤrſchauen, 
Daß folche Lieb’ fie nit betruͤg' 
Und ihn'n im Herzen angeſieg', 
Dadurch ihn'n all' Ungluͤck zuſteh'— 
Sondern ſollen bis in die Eh' | 
Sparen ihr? Lieb’, die ift mit Ehren. 
Aus ehlicher Lieb’ thut ſich mehren 
Heil und Geluͤck allhte auf Erd”, 
Iſt bei Gott und den Menſchen werth. 


1) ſtracks, ſogleich. 
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Auf daß eh liche Lieb' aufwachs | a 
In rechter Treu, das wuͤnſcht Hans Sachs. 


1515 am 5. Tage des Oſtermonds. 


Hans Sachs bemerkt ter: was für die Geſchichte 

ſeines Lebens wichtig iſt: 

Der Spruch der iſt mein erſt Gedicht, 

Den ich ſpruchweis hab’ zugericht't. 
Unſer Dichter war alſo 28 Jahr alt, als er zuerſt dieſe Ser 
ſchichte in Reime brachte und feine Jugendlichkeit, fo wie ande 
rer Seits Unl ehuͤlflichkeit zeigt ſich in mehrerm. Was die J Ju⸗ 
gendlichkeit betrift, ſo ſcheint es mir, als wenn in dem Gan⸗ 
zen eine größere Friſche, Lebendigkeit und ein regeres Ge efuͤhf 
ſpricht, als in mancher ſeiner andern Erzaͤhlungen zu finden 
fein möchte. Die Unbehuͤlflichkeit im einzelnen zeigt ſich aber 
in dem einigemal vorkommenden Reime, daß das Anfangs⸗ 
wort eines Sazes, als Zeiie 190 und 217, zum Reime ge⸗ 
braucht wird, Sein frühes Streben, jegliche Geſchichte zu ei⸗ 
ner ſittlichen Lehre zu wenden, ſieht man auch hier ſchon. 


; re 


25. 


Der a g ond i e 


Von der ſtrengen Lieb' Herrn Triſtrant 
mit der ſchoͤnen Königin Iſalden, 
und hat 7 Akte. 


Perſonen. 
Ehrnhold. 
Koͤnig Marx in Curnewelſchland. 
Frau Iſald die Königin fein Gemahl. 
Brangel, ihre Hofjungfrau. 
Triſtrant, des Koͤnigs Vetter. 
Curnefal ſein Hofmeiſter. 
Herzog Thinas. 
Herzog Auetrat. \ 
Graf Rudolph. ‘ Rath und Diener. 
Graf Wolff. 
Prieſter Ugrim, des Königs Beichtvater. 
Zwerg. 
Wilhelm, Koͤnig in Irland. 


1) gewann. 
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Hildegard die Koͤnigin, ſein Gemahl. 
Morhold der Held, des Koͤnigs Vetter. 
Peronis ſein Kaͤmmerling. 

Iſald eine Gemahlin Herr Triſtrant's. 
Cainis ein Ritter, ihr Bruder. 
Heinrich der Irlaͤnder. 

Friedrich der Irlaͤnder. 

Ulrich der reiſige e 

Der Arzt. 

Der Henker. 


r eee DER 
Der Ehrenhold tritt ein, neigt ſich, und ſpricht: 


Heil und Gluͤck ſo ſei euch Allen 
Verſammlet hie; euch zu Wohlg' fallen 
Sind wir gebeten hieher kommen . 
Uns tragoͤdieweiſ' fuͤrgenommen 
Ein wunderbarlich ſchoͤn Hiſtorie, 

Nuͤtzlich zu b'halten in Memorie 
Von Herr Triſtrant ein's Koͤnigs Suhn, 
Der Frau Iſalden lieb gewunn ), 
Des Koͤnigs Tochter aus Irland, 
Welche gemeld'ter Herr Triſtrant 
Sollt' uͤber See Koͤnig Marxen bringen. 
Nun aber heimlich zu den Dingen | 


1 
x 


12 


Ihr' 
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Ihr' Mutter einen Buhltrank mach'n thaͤt, 
Das ein'r Jungfrau'n befohlen haͤtt': 
Wenn man ihr?” Tochter die ſchoͤn' Iſald 15 
Zuleget Koͤnig Marxen bald, 
Sollt' ſie ihn's beiden zu trinken geben, 
So muͤßten ſie denn durchaus ihr Leben 
Einander hahen herzlich lieb 
Von des Buhltrankes ſtarkem Trieb. 20 
Nun weil fie fuhren auf der See, 
Unwiſſend ihn'n zu Ach und Weh, 
Trunken fie beide das!) Buhltrank. 
Triſtrant und Iſald werden krank, 
In Lieb' verwund't ihr beider Herzen, 25 
Mit unabloͤſchlich Brunſt und Schmerzen. 
Was nun hernach ſie alle beide 
In ihrer Lieb’ für Herzenleide 
Und G'faͤhrlichkeit haben erlitten, | 
Ihr Leben lang durchaus erſtritten, 30 
Werd't ihr allhie hoͤren und ſehen 5 
In Kuͤrz', wie Solches iſt geſchehen, 
Beide mit Wort und That verjehen 2). 
Der Ehrenhold geht ab. 
König Marx geht ein mit feinen Raͤthen, ſetzt 
ſich, und fpricht ; 
Ihr lieben Getreuen, ihr wißt allefant ?), 
Daß der groß' Koͤnig von Irland | | 35 
Uns hat ein' Poſt geſchicket her, 
Und iſt an uns fein ſtreng Begehr, 
| Daß 
3) den. 2) erzaͤblen. 3) alleſammt. 5 
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Daß wir ihm Tribut geben ſollen, 
Wie wir das auch erzaͤhlen wollen, 
Nemlich: aus unſerm ganzen Reich 4 
All' Knaben und Maͤgdlein dergleich!) 
In dem Alter bei funfzehn Jahren, 
Mit den'n nach ſein'm Willen zu fahren, 
Daß ſie bleiben leibeigen ſein, 
Oder wir ſollen ingemein, 45 
Aus unſrer Ritterſchaft erwaͤhl'n, 
Ein'n Ritter zu ein'm Kaͤmpfer ſtell'n, 
Daß derſelbige kaͤmpfen ſollt' 
Mit einem Held, der heißt Morholt, 
Welcher doch vier Mann's Staͤrke hat; 5% 
Und fo der Ritter an der Statt 
Den Morholdt uͤberwinden thut, 
Soll'n wir gefrei't ſein am Tribut, 
Liegt aber ob Morholdt allein, 
So muͤß'n wir ewig zinsbar ſein. | 55 
Rath't zu, ob wir unter euch finden 
ö Ein'n Ritter, der ſich unterwinden 
Des Kampfs, dem ſoll es ſein ohn' Schaden, 
Wir wollen ihn reichlich begnaden. 
Herzog Thinas, 
Großmaͤchtiger Koͤnig, fuͤr mein' Perſon 60 
Ich den Kampf nicht verbringen kann. 
Denn von Leib bin ich ſchwach und matt. 
Groß Krankheit mir genommen hat 
Mein’ große Staͤrk', Macht und mein’ Kraft, 
Daß 
1) zugleich. | 


Daß ich fuͤrbaß der Ritterſchaft 
Für's Vaterland nicht pflegen kann; 
Sonſt will ich ſein ein nuͤtzer Mann 
Dem Land' mit Treu' und weiſem Rath. 
Curnefal der Hofmeiſter. 
So wiſſ' Koͤniglich' Majeſtat , 
Ich kann dir auch nicht Kaͤmpfer ſein, 
Mich hat geſchwaͤcht das Alter mein, 
Daß ich auch nicht mehr kaͤmpfen mag. 
Doch, Herr Koͤnig, dir ich zuſag', 
Ein'n Kaͤmpfer ich zu ruͤſten weiß 
Mit viel Kampfſtuͤcken in den Kreis, 
Wie er dem Feinde ſoll abbrechen ), 
Mit Stoßen, Werfen, Hauen und Stechen, 
Dadurch dem Feind obliegen mag. | 
Herr Triſtrant der Held. 
Dieweil denn auf heutigen Tag 
Den Kampf niemand will nehmen an, 
So will ich mich des unterſtahn 2), 
O Herr Koͤnig und Vetter mein, 
Zu Troſt dem Koͤnigreiche dein, 
Daß es nicht zinsbar werd' genannt 
Dem großen Koͤnig von Irland, EN 
So will ich meinen Leib dran wagen. 
Koͤnig Marx. 
Herr Vetter, dir thu' ichs abſchlagen, 
Wollt'ſt du des Kampf's dich nehmen an. 
Morholdt iſt ſo ſtark, als vier Mann, 


1) Vortheil ablauern. 2) unterſtehen. 


Gegen ihn zu rechn'n biff!) ein Kind. 90 
Herr Triſtrant. 
Ich forg’ nicht, daß er uͤberwind', 
Ein' gerechte Sach' hab'n wir dabei. > 
So treibet er nur Tyrannei, 
Daß er dein Reich unter ſich braͤcht', 
Hat dazu weder Fug noch Recht, 95 
Deshalb wird mir Gott thun Beiſtand, 
Weil ich kaͤmpf' fuͤr das Vaterland, 
Und thu' das aus gezwungner Noth. 
Koͤnig Marr. 
Weil du dein Trauen haſt zu Gott, 
So wollen wir's gleich mit dir wagen, 3425 
Doch dich zuvor zum Ritter ſchlagen. 
Du Curnefal, du wirſt allein 
Herrn Triſtrant's Wappenmeiſter ſein, 
Und woll'n Morholdt den Kampf anſagen 
Auf morgen fruͤh, ſobald's wird tagen. 5 
f Sie gehen alle ab. 
Morholdt der Held tritt gewappnet ein, und 
ſpricht: 
Mir iſt der Kampf heut' zugeſagt, 
Will gern ſehen, wer ſich wagt 
Aus den Curnwelſchen Hofrittern, 
Dem will ich wohl den Kampf verbittern, 
Wie ich vor 2) manchem hab' gethan. 10 
Bei zwoͤlf Kaͤmpfen ich ſonſt gewann, 
Welch' Ritter ich all' hab' entleibt. 
Von 
1) bit du. 2) ehemals. 
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Von mein'm Kaͤmpfen man ſingt und ſchreibt. 
Deshalb im ganzen Land' mein Lob | 
Schwebt mit groß Preiß und Ehren ob. 11 
Daſſelb' Lob will ich nicht aufgeben, 
Und ſollt' es koſten mir das Leben. 
Ich ſeh' dort einen jungen Mann 
Aus einem Schiff geruͤſtet gahn !). 
Will kaͤmpfen er in dieſer Inſeln . 20 
Mit mir, ſo mach' ich ihn doch winſeln. | 
Er tritt gleich her auf die Wahlſtatt, N 
Die man zum Kampf verordnet hat. 
Hör zu, du junger ſtolzer Mann: | 
Willſt du des Kampfs dich nehmen an 25 
Für König Marx alſo genannt? | 
Herr Triſtrant kommt gewappnet und ſpricht: | 
Ja, ich will für Curnewelſch Land 
Kaͤmpfen, und von Irland dem boͤſen 
Von dem Tribut und Zins erloͤſen, | 
Das wir mit Recht nicht ſchuldig fein, 3% 
Morholdt der Held. ö | 
Junger Mann, es erbarmt mich dein, 
Daß ich dich bringen ſoll ums Leben. 
Ein'n treuen Rath will ich dir geben: 
Kehr' um, fahr' mit mir in Irland, | 
Ehr' und Reichthum wird dir bekannt, 37 
Und nimm dich nur des Kampfs nicht an! | 
| Triſtrant. | 
Morholdt, das will ich gerne than 8 . 


1) gehen. 2) thun. 
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Wo du mir ledig zaͤhlſt das Land 
Von ſolchem Tribut obgenannt, 
So will ich gerne fahren mit. 140 
„ Morholdt der Held: | 
O junger Held, das thu' ich nit. 
So ich dem Mandat nicht nachkaͤm', 
Kaͤmpft', oder dieſen Tribut nahm’, 
Spraͤch' man, ich wär’ alſo verzdat; 
Triſtrant. 
Morholdt, ſo ſei dir widerſagt *), 45 
Zum Kampf zu brauchen Speer und Schild. 
Morholdt der Held. 
Hau' her, wenn du je kaͤmpfen willt ) 
Mit mir. Weil du biſt fo vermeffen, 
So muͤſſen die Vögel dein Fleiſch heut' freſſen, 
Dazu die Hund’ lecken dein Blut. 50 
Triſtrant haut zu, und ſpricht: | 
Ich hoff, es wär dir nicht fo gut. 
Sie kaͤmpfen, treiben einander umber: Morhold⸗ 
ten wird eine Hand abgehauen, flieht, Triſtrent 
ſchlaͤgt ihn nieder, und ſpricht: 
Held, ich mein', Curnewelſchland ſei 
Von dem Tribut und Zinſen frei, 
Dieweil und ich dich hab' erlegt, 
Daß du todt liegſt vor mir geſtreckt. 55 
Herzog Thinas und Curnefal kommen, uns 
Thinas ſpricht: 
Du kuͤhner Held, Ritter Triſtrant, 


1) abgeſagt, Fehde erklaͤrt. 2) willſt. 


Nun Haft du Curnewelſches Land 
Erloͤßt von dem ſchweren Tribut, 
Doch biſt beronnen auch mit Blut. | 
Sag', Herr Triſtrant, biſt du auch wund? 160 
f Herr Triſtrant. | 
Ja wahrhaftig, von Herzen Grund. 
So bald wir an einander trafen, 
Verwund't' er mich mit gift'gen Waffen, 
Mit zweien Wunden eben tief. 
Curnefal. Ku | 
Nun laßt uns treten in das Schiff, 65 | 
Denn es ift auf den Tag nun ſpat, 
Hoff', eurer Wunden werd' gut Rath, 
Daß wir herrlich eintriumphiren, 
Zu Thintariol jubiliren. 
Sie gehen alle drei ab. 
Zwei Irlaͤnder kommen mit Sfalden, und finden 
Morholdt todt. Sie ſpricht: ö Ä 
Herzlieber Vetter, biſt du todt, e vo 
Liegſt du in deinem Blute roth? 
Haͤtt' ich doch dich lebend gefunden, 1 
So haͤtt' ich dir dein' tiefe Wunden 
Geheilet bald mit meiner Kunſt, | 
Nun iſt all' Arzenei umſunſt. e 
| ‚Sfald thut ihm feinen Helm ab, und findet ein | 
Stück von Herrn Triſtrants Schwerdt in feiner | 
Wunde, zeigt das, und ſpricht: | 
Schaut, von des Feindes Schwerdte Scharten 
Steckt ihm das Stuͤck in ſeiner Schwarten ) 
1) Hirnſchaale. 
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O, daß ich deinen Tod koͤnnt' raͤchen; 
Den Feind mit eigner Hand erſtechen 
Waͤr' mir die hoͤchſte Freud' auf Erd',; 1890 
Nun daß er auch beſtattet werde 
Nach Fuͤrſten Stand, ſo nehmet ihn, 
Und tragt ihn in das Schiff da hin, 
Daß wir hinfahren in Irland, 
Kein größer Leid, Schad“, Spott und Schand' 85 
War mein'm Herrn Vater nie bekannt. 
| Sie tragen den Todten ab. 


3 weiter Akt 


Herr Triſtrant geht ein, mit verbundenen Schen; 
kein, an zweien Krucken, und ſpricht: 5 
Volle’ Gott, ich laͤg' unter der Erden. 
Herzog Thinas. 

Mein Herr, will's noch nicht beſſer werden? 

| Herr Triſtrant. | 
Kein’ Arznei will an mir nicht klecken ), | 
Mein’ Wunden thun ſtinken und ſchmecken), 98 
Daß niemand mehr um mich kann bleiben. . 
Deshalb will ich mein' Zeit vertreiben 
Außerhalb der Stadt bei dem See, 
Denn mir iſt alſo bitter weh. 
UM Aerzt' verzaget find an mir. 
Curnefal ſein Hofmeiſter. 
Herr Triſtrant, wenn ich waͤr', als ihr, 

1) anſchlagen. 2) riechen. 


a 
ru 
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So wollt' ich fahren uͤber See 
In fremde Land', da ihr leicht eh' 
Wuͤrd't heil, denn hie in unſerm Land' 
i Herr Triſtrant. 
Ja, du haſt mich gleich recht gemahnt, 
So will ich's thun, und fahren hin, 
Weil ich ohn'hin des Todes bin. 
Gott der Herr woll' euch bewahren, 
Will gleich morgen des Tag's abfahren. 
Triſtrant gehet ab. 
Herzog Thin as. 
Schade iſt, daß der jung' Herr ſoll ſterben, 
An der vergift'ten Wund' verderben. 
Ein ganz Land ſich fein troͤſten ſollt'. 
Curnefal der Hofmeifter: 
Er hat uns hie erlegt Morholdt, 
Der uns ſehr große Augſt that an, 
Wie er viel Landen hat gethan, 
Welche er zu Tribut gezwungen, 
An den'n ihm allen iſt gelungen. 
Herzog Thinas. | 
Soll der jung’ Herr mit Tod’ abgehn, 
So würde dies Land erblos ſtehn, 
Weil König Marx kein' G'mahlin hat; 
Den wir doch oft mit treuem Rath 
Exmahnten, daß er heirathen ſollt', 
Wiewohl er uns nie folgen wollt'. 
Der Ehrnhold kommt, und ſpricht; 
Man ſagt, Herr Triſtrant, unerkannt, 


ö 


0 nicht verſehen. 2) ebenfalls. N 
. Sachs II. 19 


Der ſei gefahren in Irland 220 
Mit ſeinem Schiff, daß ſich des Armen 

Der Koͤnig ſelbſt hab’ thun erbarmen, 

Da er hab' ein' Arztin gefunden, 

Die ihm heil' ſein' vergifte Wunden. 

So hat der Koͤnig durch Poſt vernommen, 25 
Wie daß Herr Triſtrant bald werd' kommen,; ö 


Und ſei ſchon gar friſch und geſund. 


Herzog Thinas. 
Komm', wir wollen erfahr'n den Grund. 
Wenn ſolches waͤr ein' Wahrheit hie, 
Kein' lieb're Maͤhr' hoͤrt ich noch nie. 30 
Sie gehen mit einander ab. 
König Marx kommt mit Triſtrant und der Ric 
terſchaft, ſetzt ſich, und ſpricht: 
Gott ſei Lob immer ewigleich, 


Daß wir nun zu dem Koͤnigreich 


Ein'n Erben haben durch ſein'n Segen, 
Deß ich mich doch haͤtt' gar verwegen *). 
Nemlich Triſtrant, der Oheim mein, 35 
Der ſoll nach mir der Koͤnig ſeyn. 
Herr Triſtrant. 
O Koͤnigliche Majeſtat, 


Hör’ auch mein'n herzgetreuen Rath! 


Nimm ſelber ein' Gemahlin dir, 
Daß dir geboren werd' aus ihr te 


Ein natuͤrlicher Erb' zum Reich, 


Wie Solch's dir, Koͤnig, raͤth dergleich 2) 
9 Die 


* 
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Die ganz' Ritter ſchaft das begehrt. 
Koͤnig Marx. 
Nun, der Bitt' ſollt ihr ſein gewaͤhrt, | 
Doch wißt, daß ich wen'g oder viel e 245 
Kein' andre Gemahlin haben will, | 
Als die, von der kommt dieſes Haar, | 
Welches ich geftern ſah' fuͤrwahr 
Aus der Luft fallen oberhalben ), 5 
Als mit einander kaͤmpften zwo Schwalben. so 
Bringt ihr zuwegen dies Weibsbild, | 
So ſoll eu'r Begehren werd'n geſtillt. 
Herr Triſtrant. 
Herr Koͤnig, willſt daſſelbig du, 
So gieb mir hundert Ritter zu, 
Ein' Galleen 2) gut und auch Geld, | 
So will ich dir die weite Welt | 
Durchfahr'n, nachforſch'n dem Weib'sbild klar, 
Von der herkam das Frauenhaar, 
Und will dir ſie dann hieher bringen. 
König Marx. | | 
Triſtrant, ſaͤum' dich nicht in den Dingen, 60 
Dazu du gar nichts fparen ſollt 5). | 
Nimm Kleider, Kleinod, Silber und Gold, 
Roß, Harniſch' auf die weite Reiſ', 
Dieweil dein' Ruͤckkunft niemand weiß. 
Sie gehen alle ab. 
Triſtrant geht wieder ein mit Herzog Wi | 
und Curnefal und ſpricht: | 


Wir 
1) oben ber, 2) Ein Schiff (Gaſione). 3) ſollſt. | 


* 
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Wir haben ein großes Ungewitter 265 
€: litten, ihr mein’ lieben Ritter, 
Sind kaum mit Noth g'fahren an Land, 
Die Gegend iſt uns unbekannt. 5 
Herzog Thinas. 1 
Wo dieſe Gegend Irland waͤr', 
So kaͤm'n wir in Lebensgefahr) * 76 
Der König läßt all' Curwallen henken, 
Oder im tiefen See ertraͤnken, 
Weil du Morholden haft erſchlagen. 
Dort lauft ein Mann, den woll'n wit fragen. 
Der Irlaͤnder läuft daher. Triſtrant fängt ihn 
auf, und ſpricht: 
Mein Mann, ſag' uns an dieſem End'; 75 
Wie dieſe Landſchaft jet genennt? 
Heinrich der Srlander— 
Herr, dieſe Gegend heißt Irland. 
- pe Herr Triſtränt. 
Mein lieber Mann, thu' mir bekannt, 
Wie iſt zu laufen dir ſo jach ?)? 
5 Heinrich der Irlaͤnder. 
Da kommt der grauſam Dkach' hier nach, 85 
Der ſchier das Land verderbet hat 
Auf den hat Koͤniglich' Majeſtat 
Ausrufen laſſen in der Noth, 
Wer dieſen Drachen bring' zum Tod', 
Woll' er fein Tochter zum Weib geben. 8 
Ich bleib' nicht; dort kommt der Drach' eben⸗ 
f 0 Dee 
1) Gefahr. 2) eittg. 


N 


e 


Der Irlaͤnder laͤuft davon. Triſtrant ſpricht: 
So will ich mit dem Drachen kaͤmpfen, 
Und wo ich moͤcht' denſelben dämpfen, 
Wuͤrd'n wir vielleicht vom Tod. befrei't. 
Ihr geht zu Schiff' in mittler Zeit. 290 
Triſtrant nimmt ſein Schild, geht en Cur⸗ 

nefal ſpricht: 
Gluͤck ſei mit euch, o kuͤhner Held, 
Vielleicht ſeid ihr zum Streit erwaͤhlt 
Mit Leuten und den gift'gen Wuͤrmen, 
Mit ihn'n zu kaͤmpfen und zu ſtuͤrmen, 
Das Ungeziefer hinweg zu raͤumen. 95 
Herzog Thinas. f 
Nun wollen wir uns auch nicht fäumen, 
Und wiederum zu Schiffe gehn, 
Weil ſo in großer G'fahr wir ſtehn. 
Ob die Irlaͤnder uns uͤberfallen 
Wollten, daß wir doch vor ihn'n allen "cn 
Blieben mit gewehrter Hand unbeſchaͤdigt; : 
Hof zu Gott, wir werden erledigt. 
Sie gehen beide ab. 
Herr Triſtrant kommt mit dem Drachenkopf, 
und ſpricht: 

Ach, wie bin ich ſo muͤd' und matt, 
Der Drach' mich lang' umtrieben hat, 
Der war ſo groß und ungeheu'r, 5 
Und 'ſpeit' aus feinem Rachen Feu'r, 
Daß er mich faſt verbrennet haͤtt', 


Gar kaum ich ihm obſiegen thaͤt, 
ns 


\ 
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Und ihn umbracht' nach Heldes Sitten, 

Hab' ihm ſein Haupt ganz abgeſchnitten, 310 
Das ich mittrag' zu ein'm Wahrzeichen; 

Ich will da gleich ein wen'g verkeichen ), 

Mich zu dem Bruͤnnlein nieder ſetzen, 

Ausruhen, mich ein klein ergoͤtzen. 

Er legt ſich. Frau Iſald kommt mit Peronis ih: 
rem Kaͤmmerling, und Brangel der Hofjung— 
frauen, und ſie ſpricht: 

Peronis, ich hab' hoͤren ſagen, 15 
Ein Ritter hab' den Drach'n erſchlagen, 
Wir wollen ihn ſuchen im Wald’ hinten, 
Ob wir den Ritter moͤchten finden, 
Der uns vom Drachen hat erloͤßt, 
Der faſt ganz Irland hat veroͤßtz). Io 
Peronis der Kaͤmmerling. 
Gnaͤdige Frau, dort in den Stauden 
Hoͤr' ich ein'n Menſchen ſchlafend ſchnauden ?) 
Sie gehen zu ihm. Iſald ſpricht: 
Ich ſeh' wohl, der Ritter iſt ſchwach, 
Ihn hat verwundet hart der Drach'. 
Wer mag nur der fremd' Ritter ſeyn, 25 
Der ſo gekaͤmpfet hat allein? 
Sein Schild iſt ſehr ſchwarz und verbrennt, 
Daß man ſein Wappen nicht mehr kennt. 
Brangel, ſo nimm den Schild und Schwert; 
Laß wecken uns den Ritter werth. 5 30 
Triſtrant erwacht, ſpricht; 
Der 


1) frei athmen. 2) veroͤdet. 3) ſchnarchen. 


| | 
Wer will mir hie nehmen mein? Wehr: 
5 Iſald ſpricht: 

Steh' auf, du kuͤhner Ritter hehr, 

Wir wollen dir ſein gar ohn' Schaden, 

Wir wollen dich ſalben und baden, 

Daß du kommſt wieder zu Kräften dein, 335 

Ohn' Sorg' und Furcht ſollſt du nun ſeyn. 

ö Sie ſetzen Triſtrant in einen Seſſel, und ſalben 
ihn. Er lacht und ſpricht: 

Dies wird das Weibsbild fein fuͤrwahr, 

Von der kommt das lang' Frauenhaar. 

Iſald des Königs Tochter ſpricht: 

Ich muß ihm wiſchen auch das Schwert, 

Denn es iſt aller Ehren werth. 46 
Iſald zieht fein Schwert aus, ſieht die Scharte, 
und mißt das Abgeſprungene hinein, ehe, 
zornig; 

Ich merk', du biſt Herr Triſtrant, 

Und haſt erſchlagen mit deiner Hand 

Morholdt den lieben Vetter mein, 
Das koſt't dir auch das Leben dein. | 
Peronis, ſtoß' das Schwert durch ihn, 43 
Herr Triſtrant. 1 

Gnaͤdige Frau, dazu ich bin 

Von Morhold eurem Vetter genoͤth't, 

Er hätt ſonſt ſelber mich geröd't. 

Es iſt in freiem Kampf geſchehen, 

Kein's Argen thu' ich mich verſehen— so 

Derhalben hie bei euren Gnaden. 

hau 1 Peron is 
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Peronis der Kaͤmmerling. 
Weil der Ritter ſo merklich'n Schaden 
Uns hat gewand't in unſerm Reich 
An dieſem Drachen grauſamleich *), 
Mit G' fahr ſein's Leib's erledigt gutwillig, 355 
So wär’ es unrecht und unbillig, Rn 
Daß man ihn ſtrafen ſollt am Leben. 
Brangel die Hofjungfrau: 
Ja, billig thut ihr ihm vergeben, 
Dieweil Koͤn gliche Majeſtat 
Hat ausgeſchrieben ein Mandat, - 60 
Wer dem Drachen nehme ſein Leben, 
Dem woll der Koͤnig ſein' Tochter geben. 
Demſelben muß man kommen nach. 
Iſald des Königs Tochter. 
Nun, ſo laß' fallen ich die Rach'. 
Nun wollen wir hin ein die Stadt, 65 
Dem König’ anzeigen die That, 
Die ſich mit Gluͤck verlaufen hat. 
Sie gehen alle hinaus. 


* 


Dritter Akt. 


Der Koͤnig Wilhelm aus Irland geht ein, ſetzt 
ſich, und ſpricht: 
Ihr lieben Getreuen, es iſt die Sag', 
Wie ein Ritter den geſtr'gen Tag 
Erſchlagen hab' den großen Drachen. ‚79 
*) graufamen. | 


Den Ritter bringt vor allen Sachen *), 
Daß wir ihm unſre Tochter geben. 
Triſtrant geht ein mit den Seinen. Peronis 

der Kämmerling ſpricht: 
Da kommt der Ritter ſelber eben, 
Mit ſein'm Hofg'ſind, der das gethan. 
| König Wilhelm ſpricht: 
Hie ſag' du uns die Wahrheit an: 375 
Haſt du den großen Drachen erſchlagen? 

Herr Triſtrant ſpricht: 

Durchlauchtiger König, hie thu' ich tragen 
Mit mir des todten Drachen Haupt. 
Deshalb mir billig auch gelaubt 0. 

Der König ſchaut des Drachenhaupt, und ſpricht: 
Begehrf: du auch der Tochter mein, 80 
Die ſoll der Lohn dein's Kaͤmpfens ſeyn. 

Da geht fie. auch gleich eben her. | . 
Frau Iſald kommt mit Brangel ihrer Hofjungfrau, 
Herr Zeiftrant ſieht fie an, und ſpricht: 
Ja von Herzen ich ihr'r begehr'. . i 
Doch bin ich ihr zu ſchlecht am Adel. 
Daß ſie an dem auch hab' kein'n Tadel, 185 
So will ich ſie nehmen zuhand 
Koͤnig Marxen in Curnewelſch Land 
Mein 'm Vettern, mit dem wahrhaft ihr 
Seid baß verſehen, als mit mir, 
Mit Koͤniglichem Gemahl ſonderlich?)? 90 


Koͤnig 


1) Dingen. 2) glaudt. 3 beſonderm. 
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. König Wilhelm aus Irland. 
Nun, weil's Gott ſchickt ſo wunderlich, 
Soll die Feindſchaft ſein todt und ab, 
Die ich ihm lang' getragen hab', 

Soll mir nun zu ein'm Eidam gö'fallen. 
Nun woll'n wir uns ſchicken vor allen, 395 
Die Braut aufs Baldſt auf die Heimfahrt, 
Iſald, mein' Tochter ſchoͤn und zart 
Willſt mit in Curnewelſches Land? 

Iſald des Koͤnigs Tochter. 
Mein Herr Vater, es waͤr' ein' Schand', 
Daß ich dein'm Willen widerſpraͤch'. 499 
Ach, was du willſt, daſſelb gefchech ") 
Nie anders, ſo hab' ich begehrt, 
Dieweil ich hab' gelebt auf Erd'. 

Koͤnig Wilhelm in Irland. 
Nun woll'n wir all's verordnen frei, | 
Was zu der Hinfahrt Nothdurft fei, 5 
Auch zu der Kön’glichen Hochzeit l 
In Curnewelſchen Landen weit. 

Sie gehen alle ab. 

Die Koͤnigin Hildegard kommt mit dem Buhl— 
trank, giebt ihn der Brangel ihrer Hofjungfrau, 
und ſpricht: 

Brangel, dieſen Buhltrank behalt' du, 

Der iſt mit Kunſt bereitet zu, 

Der hat die Kraft, wenn es ſelb ander 1 
Zwo Perſonen trinken mit einander, 


0 


) geſchaͤhe. 


Sp muͤſſen ſ' einander haben lieb 
Vier Jahr lang ſo in ſtarkem Trieb, Ä R 
Daß Ein's ohn' das andre kein'n Tag 
Bleiben oder leben mag. | 415 m 
Schau, den Trank gieb zu trinken du 
Koͤnig Marxen und auch dazu i 
Iſalden an der Hochzeit Nacht, 
Wenn man |’ zulegt mit großer Pracht. 
Mittler Zeit halt den Trank verborgen. | 20 
Brangel die Hoffungfrau nimmt das Flaͤſchlein, 
und ſpricht: 
Ich will den Trank fleißig verſorgen, 
Weil ich mein'n Sinn und Vernunft hab'. 
Hildegard die alte Koͤnigin. 
Nun, jetzund werd't ihr fahren ab. 
Laß dir mein Iſald befohlen ſein, 
Weil ſie iſt in der Fremd allein. 25 
Funfzig Ducaten hab' zum Geſchenk, 
Und ſei meiner Tochter eingedenk. 
Sei ihr getreu, als ich dir trau', 
Brangel die Hofſungfrau nimmt die Ducaten, 
und ſpricht: | 
Ach, durchlaͤuchtig gnädige Frau, | 9 5 
Ich dank’ euer gnadenreich Geſchenk. 8 32 
Euer Gnad' nicht anders von mir denk', 
Denn aller Treu' und alles Gurs. | | 
Die alte Königin ſpricht: 8 
Nun, Gott halt' euch alle in Schutz: 
Ich will hinaus das G'leit' euch geben; 
5 5 Das 


. 


1) Sonne. 2) gewann. 


Das Schiff iſt zubereitet eben. 435 
Sie gehen beide hinaus. 
Herr Triſtrant und Iſald kommen. Tr eiſtrant 
ſpricht: 7 
Nun fahr'n wir dahin auf der See. 
O, wie thut mir der Durſt ſo weh, 
Weil ſo uͤberheiß ſcheint die Sunn' ). 
Iſald die Braut ſpricht: | 
Kein'n groͤßern Durſt ich auch nie g’wun?), 
Ich glaub' auch, es mach' die groß' Hitz“ 40 
O, haͤtten wir zu trinken itzt! 5 
Herr Triſtrant ſpricht: 
Ich weiß, an Trinken iſt kein Mangel. 
In einem Flaͤſchlein hat die Brangel 
In ihrem Watſack, das muß ſein 
Den allerbeſten blanken Wein. | 45 
Das hab' ich g'nommen euch und mir, 
Damit wollen uns traͤnken wir. 
Herr Triſtrant trinkt, und giebt es Iſalden, die 
trinkt auch, und Triſtrant ſpricht: 
Was iſt das geweſen fuͤr ein Wein? 
Wie ſpringt und tobt das Herze mein! 
Mein Gemuͤth iſt in ganzer Unruh „ so 
Und ſetzt mir länger härter zu. 
Ich bin mit Schmerzen groß umfangen, 
Als hab' ein Pfeil mein Herz durchgangen. 
Iſald. 
Es iſt mir wahrlich auch nicht recht. 
1 ö Mein 


Mein Herz jammert und feufzer fchlecht , 455 
Und all mein? Kraͤft' thun ſich bewegen. 
Ich will ein' Weil' zur Ruh' mich legen. 
Iſald geht hinaus. 
Herr Triſtrant ſpricht; 0 
Ich will auch geh'n in mein Gemach, 
Din gleich vor Lieb’ und Sehnen ſchwach. 
N Herr Triſtrant geht ab. 
Curnefal und Brangel gehen ein. Curne 
fal ſpricht: ' | 
Ach, Brangel, Herr Triſtrant iſt krank, 66 
Und giebet die Schuld dem Getrank, 
Er liegt und ſeufzet immer zu, 
Ißt noch trinkt nicht, hat gar kein' Ruh'. 
Ich weiß gar nicht, was ihm gebricht. 
Brangel die Hofjungfrau. 
Mein Curnefal, ſag', weißt du nicht, e 65 
Was für ein'n Trank er trunken hat? 
Um Iſald es auch uͤbel ſtaht; 
Die iſt auf gleiche Weiſe krank. 
Was haben ſ' trunken für ein n Trank? 
Curnefal ſein Hofmeiſter. 
Herr Teiſtrant ſagt, nach mein'm Gedunfen‘), 78 
Hab' aus ein'm ſilbern Flaͤſchlein trunken. ' 
Das hat er im Watſack genommen. 
Nicht weiß ich, wie's darein iſt kommen. 
Von dem Trank ſind ſie beide krank, 
Bran- 


* 


1) Gedenken. 
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Brangel ſchlaͤgt ihre Hände über den ee zu⸗ 


ſammen, und ſpricht; 

So haben ſ' trunken den Buhltrank. 
Weh mit und weh’ ihn'n immerdar⸗ 
Nun muͤſſen ſie vier ganzer Jahr 
Einander lieb haben allein, 

Und kein's kann ohn' das andre ſeyn. 


Wir muͤſſen ſ' zuſammen laſſen beide, 


Es treff' gleich an Ehr' oder Eide, 
Sonſt muͤſſen fie beide verderben, 

In heißer Brunſt der Liebe ſterben, 
Und iſt da weder Huͤlf' noch Rath. 
Curnefal ſpricht: 
Brangel, wenn es die Meinung hat, 
Iſt beſſer, ihr' Ehr' zu begeben, 

Als zu verlieren ihr Beider Leben. 


Aus zwei Böen, die Sprichwort erzaͤhl'n, 


Muß man das minder Boͤſ' erwaͤhl'n. 


So mif'n wir fie halt laſſen z'ſammen, 


Und uns laͤnger nicht damit ſaumen, 
Ihr' Lieb' zu öffnen und zu büßen. 
Brangel die Hofjungfrau. 


Ich will ſag'n, Iſald laſſ' ihn gruͤßen, 


Daß Triſtrant komm' in ihr Gemach, 
Iſald ei ſein' thalb etwas ſchwach— 


Sie gehen Beide ab. 
Brangel geht wieder ein, ſpricht mit ſich ſelbſt, 


und ſagt: 
Ich bin ſchuldig an dieſem Stuͤck, 


475 


1 5 


55 


93 


Aus. 
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Aus dem mag noch groß Ungeluͤck, 
Kommen hernach ohn' Unterlaß. 
Ach, ich ſollt' hab'n verwahret baß | 
Den Buhltrank; wie wird es mir gehn! e | 
Ach, wie wird denn die Braut beſtehn vll 
Bei Koͤniglicher Majeſtat, 
Wenn ſie ihr' Ehr' verſcherzet hat? 
Nun, morgen man anlanden ſoll 
Bei der Haupkſtadt Thiantariol. s 
Vielleicht wird es gerathen wohl. 

Brangel geht ab: 


Vierter Akt. 


König Marx geht ein, ſetzt ſich, und ſpricht: 
Mich thut nach Herrn Triſtrant verlangen. 
Es ſind faſt ſechs Monat vergangen, 
Daß ich ſeither in dieſer Friſt 
Nicht weiß, wo er hinkommen iſt, 10 
Ob er todt oder lebend ſei. 
Dort eilet ein Poſtbot' herbei. ö 
Der Poſtbot' kommt, neigt ſich, und fprichti 
Großmaͤcht'ger Koͤnig: Herr Triſtrant | 
Iſt jetzund gefahren an Land 
Mit ſammt der Koͤniglichen Braut, 15 
Die euren Gnaden iſt vertraut. 
Koͤnig Marx ſpricht: 
So laßt uns bald entgegen reiten! 


Der Poſtbot'. 
Ihr muͤßt't es haben thun ehzeiten ), 
Sie gehn ſchon herauf auf den Saal 
Sammt allem Adel überall. b 5 
Herr Triſtrant geht ein, ſpricht: 
Herr Koͤnig und Herr Vetter mein, 
Hier bring' ich die Gemahlin dein, 
Des Königs Tochter aus Irland, 
Die ich mit heldentheurer Hand 
Erfochten hab' mit einem Drachen, 
Der Feuer ſpie aus feinem Rachen. 
Hie iſt die Auserwaͤhlte zwar ), 
Von welcher du das Frauenhaar 
Gefunden Haft im Zank der Schwalben. 
Auch hab' ich Fried’ gemacht all'nthalben 36 
Dir und dem Koͤnig in Irland. | 
König Marx beut ihm die Hand und ſpr l 3 
Hab' Dank, mein Herr Vetter Teiftrant. 
Solch's ſollſt du dein’ Leb'tag' genießen. 
Nun woll'n wir auch mit Rath beſchließen, 
Zu halt'n die Königlich” Hochzeit immer. 
Da geht Frau Iſald ein mit ihrer ee en 
Brangel. Herr Triſtrant ſpricht: 
Da kommt das Koͤniglich' Frauenzimmer. 
Empfaht die edle ſchoͤne Braut, ri 
Welche dir eh'lich iſt vertraut. 
König Marr geht ihr entgegen, umfaͤht fie, und 
ſpricht: 


» 
O 


* 
. 


== 


l Seid 
1) fruͤher. ) fuͤrwahr. 


Seid mir zu tauſendmal willkum 
In das Curnewelſch Koͤnigthum. 546 
Darin ſollt ihr mein' G'mahlin ſein, 
Und ein' gewalt'ge Koͤnigein. 

Frau Iſald die Braut. 
Durchlaͤuchtiger Koͤnig, großmaͤchtig, 
Vitt', wollt im Beßten fein gedaͤchtig ), 


Mich zur Gemahlin nehmen on?), 45 1 | 


Und aufſetzen des Reiches Kron'. 


König Marx fest ihr die Kron! auf, und richt! | 


Nun woll'n wir auf den Koͤniglich'n Saal 
Mit allem Adel uͤberall. 
Du, Triſtrant, richt' an ein Turnier, | 
Und Rennen auf die Hochzeit ſchiers), 50 
So wollen wir nach Rath der Alten 
Ein' Koͤnigliche Hochzeit halten. 
Sie gehen alle ab. 
Herzog Auctrat gehet ein mit Graf Rudolph, und 
Graf Wolfen, und Auctrat ſpricht; 
Ich merk' wohl, daß bald Herr Triſtrant 
Den Adel wird einthun“) im Land. | 
Saht ihr nicht, wie groß er ſich macht' We 
Auf der Hochzeit, und uns veracht't', 
Als ob wir all' Stallbuben waͤr'n. 
Ich wollt' dennoch auch wiſſen gern, 
Ob der Koͤnig in dieſem allen 
Haͤtt' ein Vergunſt und Wohlgefallen. 560 
Die Koͤnigin will Herrn Teiſtrant woh 
Graf 


1) bedacht. 2) an. 3) ſchnell. 4) geringſchaͤtzis machen» 


Graf Rudolph. 
Wenn ich die Wahrheit ſagen ſoll, 
So duͤnket mich, die Koͤnigin, 
Die hab' von Herzen lieber ihn, 
Denn den König bei geſchwor'nem Eide, 565 
Graf Wolff. i 
Sie hatten wahrlich naͤchten beide 
In dem Saal gar ein heimlich Geſpraͤch'— 
Ich that nur ſam ich fie nicht ſaͤch ), 
Zuletzt er die Kon'gin umfing, 
Hab' lang’ auch gemerkt andre Ding? 7 
Von ihn'n, von freundlich Winken und Blicken, 
Hat ſich aber nie wollen ſchicken, 
Daß ich euch haͤtt' geſagt davon. 
Rath't nun, wie Solchem ſei zu thon 22 
Herzog Auctrat ſpricht: 
Ich rieth', wenn wir wuͤßten ein'n Grund, 75 
Daß wir's thaͤten dem König kund, 
Alsdann er ihn vom Hof’ vertrieb'. 
Graf Rudolph. 
Da kommt der Koͤn'g, iſt es euch lieb, 
So will ich ihm das zeigen an. 
Graf Wolff. 
Ja, Rudolph, du magſt es wohl than 3). yo 
König Marx kommt, und ſpricht: 
Was iſt der Rathſchlag bei euch dreien? 
Graf Rudolph. 
Eur Majeſtaͤt woll' uns verzeihen! 
Et | | Ein 
1) ſaͤhe. 2) thun. 3) thun. 
H. Sachs II. 
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Ein Ding ziemt uns nicht, zu verſchweigen, 
Duͤrfen das doch nicht wohl anzeigen. 
König Marr. | 
Ja, zeigt mir's an, ſei, was es fei! „ 
Graf Wolff. f 
Da duͤnkt uns wahrlich alle Drei, 
Herr Triſtrant buhl' mit der Koͤn'gin. 
| König Marx. 
O, das nehmt nicht in euren Sinn, 
Daß mir Triſtrant ein Solches thu'. 
Herzog Auctrat. 
Herr Koͤnig, ſchaut fleißiger zu, 96 
Uns thut je ein Solches bedunken ). 
Koͤnig Marx. 
Schweigt nur, thut nichts mehr davon munken 2) 
Bei meiner Huld und mein'n Ungnaden! 
Wollt ihr ſolch boͤß Geſchrei auf ihn laden? 
Er iſt mir lieber, als ihr all', 95 
Darum, fo tret't ab von mir ball ). 
Die Drei treten ab. 
Koͤnig Marx redet mit ſich ſelber, und ſpricht: 
Wer weiß, ob ſie unſchuldig ſind! \ 
Die Lieb' macht oft ein'n Weiſen blind, 
Dort kommt Frau Iſald und Triſtrant, 
Fuͤhren einander bei der Hand. 1 60 
Ich will mich in den Winkel ſtell'n, 
Schauen, was fie ausrichten woͤlln ). 
Triſtrant und Iſald kommen, und umfahen einander. 
| | König 
1) beduͤnken. 2) murmeln. 3) bald. 4) wollen. 
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König Marx ſpricht: 
Triſtrant, iſt das die Freundſchaft dein, 
Daß du buhlſt mit der Koͤnigein? 
Das haͤtt' ich nie geglaubt fuͤrwahr. 605 
Jetzund ſeh' ich das offenbar, 
Und wenn ich nicht ſchont' meiner Ehr', 
So wuͤrd' ich dein nicht ſcheuen mehr. 
Bald heb' dich von dem Hofe mein, 


* 


Und komm mir nimmermehr herein. ie 


Triſtrant geht traurig ab. Desgleichen ſchleicht 
Iſald ab. 5 : 

König Marz redet mit ſich ſelber, und ſpricht: 
Nun hebet ſich mein' Unruh' an, 
Weil ich Solches geſehen han: 
Ergreif' ich ihn mehr ob den Poſſen, 
So will ich mein Schwert durch ihn ſtoſſen. 78 

Der Koͤnig geht zornig ab. 

Herr Triſtrant gehet ein, und ſpricht: 8 
O, du wankel unſtaͤtes Gluͤck, 5 
Wie kehrſt du mir ſo bald den Ruͤck! 
Soll ſcheid'n ich von der Koͤn'gin, 
So werd' ich beraubt meiner Sinn'. 

Brangel die Hoffungfrau kommt, und ſpricht: 
Herr Triſtrant, die Koͤn'gin euch bitt't, \ 
Ihr ſollt heut' kommen, und laſſen nit, 26 
Hinten am Pallaſt in den Garten, 
Und bei der Linden ihrer warten, 
Und ein'n Span legen in den Bach, 
Welcher rinnt durch ihr Gemach, 
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So will fie raus kommen zu euch, u 625 
Mit euch reden ohn' alle Scheuch *), 
Wie ihr euch weiter halten ſollt, 
Wenn ihr von Hof abſcheiden wollt. 
Kommt ihr zu ihr nicht auf ihr Werben, 
So wird ſie g'wiß vor Leid auch ſterben; 39 
Denn fie ift gar von Herzen krank. 
Herr Trkſtrant ſpricht: 
Mein Herz litt nie ſo großen Zwang, 
So inniglich und bitter Leiden. 
Ach, daß ich ſoll von Hof' abſcheiden! 
Sagt der Koͤn'gin mein'n freundlichen Gruß 35 
Ich komm', bin doch nicht wohl zu Fuß. 
Brangel ung Triſtrant gehen ab. 
Die drei neidigen Klaͤffer kommen, und Auctrat 
ſpricht: ; 
Nun hab'n wir ihn vom Hof gebiſſen; 
Noch koͤnnen wir kein'n Grund nicht wiſſen, 
Ob er gebuhlt die Koͤnigin. 
| Graf Rudolph. 
Damit ich gleich im Zweifel bin; | "49 
Einer ſagt dies, der Andre das. 
Graf Wolff. 
Glaub' nicht, daß daran ſei Etwas. 
Da kommet gleich her von dem Berg 
Der kuͤnſtlich' abentheuriſch' Zwerg, 
Der kann an dem Gejtivne ſehen 45 
Alles, was nur heimlich thut geſchehen. 


— 


Der 


1) Scheu. 
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Der Zwerg kommt hinein. Herzog Auctract 
ſpricht.: 
Hoͤr', Zwerg, durch dein' Aſtronomei 
Sag' uns, ob nicht treib' Buhlerei 
Herr Triſtrant mit der Königin, 
Jedoch ſag' die Wahrheit hierinn. 659 
Der Zwerg ſchaut an das Geſtirn, und auch an 
fein’ Sphaͤra n), und ſprichtt 
Beim Tag' liegt Herr Triſtrant wie krank 1 
Thut doch faſt gll' Nacht einen Gang 
Zu der Koͤn'gin in den Baumgarten, 
Und thut ihr'r bei der Linden warten, 
Da kommt ſie zu ihm allewegen, 1 65 
Da fie Beide der Liebe pflegen. | 
Wenn's nicht wahr iſt, was ich euch ſag', 
Ohn Gnad' man mir das Haupt abſchlag', 
Auctrat ſpricht; 
Wie rieth't ihr, wenn ſolche Wort' 
Der Koͤnig von dem Zwerglein hort', 69 
Thaͤt' gleich als wollt' er jagen reiten, f 
Und füge ſich bei naͤchtlichen Zeiten 
Mit dem Zwerglein auf die gruͤn' Linden? 
Da wuͤrd' der König. den Grund finden, 
Dann wuͤrd' die Sach' von ſtatten gahn. 65 
Graf Rudolph ſpricht: | 
Nicht geſchickter können wir's greifen an, 
Als wie ihr jetzund habt geſagt, 
Weil ohn'dies oft der Koͤnig jagt, 
g N Au) 
1) Himmelskugel. 
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Und iſt oft ſonſt aus über Nacht. 
Derhalb die Sach’ getroſt anfacht ). 670 
| Sie gehen alfe drei ab. 
Der König Marx kommt mit dem Zwerge, und 
ſpricht: Kae 
Da laß uns ſteigen auf die Linden, 
Den rechten Grund der Sach' zu finden. A 
Sie eigen Beide auf den Baum. Herr Triſt— 
rant kommt, redet mit ſich ſelber, und ſpricht: 
Da will ich in dem Baumgarten 
Der Koͤnigin Iſalden warten. | 
Herr Triſtrant legt den Span mit dem rothen 
Kreuz in den Brunnbach, und ſieht den Schat⸗ 
ten der Zween auf der Linde, und ſpricht: 
Ach Gott, da ſeh' ich an dem Schatten, 75 
Daß wir ſind verkauft und verrathen. 
Uns iſt beſtellt ein' heimlich' Hut 2). 
O, daß es wuͤßt' die Zart' und Gurt 
Iſald die Koͤnigin kommt. Triſtrant zeigt auf den 
Schatten der Zween auf dem Baum. Sie 
merkt das, und ſpricht: 
Triſtrant, was ſchickſt du nein nach mir? 
| Herr Triſtrant. 
Gnaͤdige Frau, ich wollt', daß ihr, 30 
Dieweil euch kund iſt mein' Unſchuld, 
Mir bei dem König’ wuͤrb't um Huld. 
Das iſt mein’ unterthaͤn'ge Bitt', 
Sfald 


1) anfangt. 2) Wache 
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Iſald die Koͤnigin. 
Triſtrant, daſſelb' thu' ich gar nit 
Will mit dir ungemuͤhet ſein, 685 
Weil du mir bei dem Herren mein f 
Haft zugericht't ein' boͤſ' Eh 
Der Buhlerei halb'n. Ich geſteh', 
Daß ich dich lieb gehabt lang' Zeit 
In Zuͤchten und in Ehrbarkeit, 90 
Weil du des Koͤnigs Blutsfreund biſt, 
Und ihm bisher auch alle Frift 
Der treu'ſte Diener biſt geweſen, 
Vor allen Andern auserleſen. 
Weil's aber mir verletzt mein' Ehr', 95 
So acht' ich dein gar nichtſen mehr. 
Du biſt mir lieber weit von mir, 
Weil ich hab' ſolche Schand' von dir, 
Und ich doch deß all's bin unſchuldig. 

| Herr Triſtrant. 

Ach, guͤnſtige Frau, ſeid geduldig, 70» 
Und bittet König Marxen für mich, 
Daß ihm wie vor moͤg' dienen ich 
Zu Hof', weil ich unſchuldig bin. 

Iſald die Koͤnigin. 
Ich thu' es nicht; drum zieh' nur hin. 
Kaͤmſt du gen Hof heut' oder morgen, 5 
Braͤcht'n uns die Klaͤffer wieder in Sorgen. N 
Deß will ich nicht gewaͤrtig ſein, 
Drum zieh' nur hin, und warte dein. 
Iſald die Königin geht ab. 

Herk 


' / 


J 
Herr Triſtrant. 


Ach Herr Gott, laß dich deß erbarmen; 

Wie groß Unrecht geſchieht mir Armen! 710 
Muß ich ziehen mit Schanden ab, 

Der ich ſo treu gedienet hab', 

Gewaget oft mein Leib und Leben? 

Wie ſchlechter Lohn wird mir jetzt geben ! 
Nun, ich will in Brittania 15 
Zu Koͤnig Artus reiten da. 


Herr Triſtrant geht auch ab. 


Koͤnig Marx zuckt ſein Schwert, den Zwerg zu 
erſtechen, der entlaͤuft ihm. Koͤnig Mary 
ſpricht: 

Ach, du verfluchte Creatur, 

Haſt angericht't ſolchen Aufruhr 

Zwiſchen mir und dem Vetter mein, 

Und auch der zarten Königein, 20 
Die doch beide unſchuldig find, 10 

Als ich den rechten Grund hie find'. N 

Haͤtt' ich dich, die Schmach wollt' ich raͤchen, 
Mein Schwert durch deinen Leib ausſtechen. 

Nun muß ich ſchau'n vor allen Dingen; 
Herrn Triſtrant wieder gen Hof bringen, 

Ich Hoff’, mir fol daran gelingen. 


ab. 


Fuͤnfter 


Der Koͤnig ſteckt ſein Schwert ein, und geht zornig | 


gun fer A FE 


Herr Triſtrant gehet ein, redet mit ſich ſelber, 
und ſpricht: 
Wie kaum bin ich dem Vad' entronnen! 
Mär’ ich nicht geweſen jo wohl beſonnen, 
Mit Liſt die Koͤn'gin abgericht't, 7 
So lebt' unſer Zwei Keines nicht. 
Brangel die Hofjungfrau kommt, und ſpricht: 
Herr Triſtrant, Koͤn'g Marx ſchickt mich her, 
Und iſt ſein herzliches Begehr, 
Sollt wiederum 'nein gen Hof kommen, 
Eu'r Unſchuld hab' er wohl vernommen, 35 
Er hab' fort an euch gar kein'n Mangel. 
Herr Triſtrant. 
Ja willig gern, liebe Brangel. 
Uns hatt' verlaſſen alles Gluͤck, 
Doch ſcheint es wieder in dem Stuͤck. 
Sie gehen beide aß. 
Der b geht ein, ſetzt ſich, und ſpricht: 
4 Nun ſteht alle Sach' wieder wohl; 45 
Das ich gar billig loben foll: | 
Weil ich Triſtranten wieder hab'. 
Den Klaffern ich mein’ Ohren gab: 
Daſſelbig will ich nicht mehr than’), _ 
Weil ich den Grund erfahren han. 45 
Herzog Auetrat kommt mit den zweien Grafen, 
und ſpricht: 


9 
D&D 


Herr 
1) thun. ö 


„ NER 


Herr König, es iſt aus dem Berg N 
Wieder kommen der kuͤnſtlich' Zwerg, | | 
Sagt, wie ihr ſeid mit Lift betrogen, 
Es ſei wahrhaft und unerlogen, 
Ihr ſollt't Herrn Triſtrant zeigen an, 7589 
Ein’ Reiſ' auf fieben Tag' zu than !), 
So wuͤrd' er es nicht koͤnnen laſſen, 
Sich mit der Koͤn'gin herz'n dermaßen 
Des Nachts. Wenn er fruͤh auf ſoll ſein, | 
Da magſt du wohl verhuͤten fein 55 
Der Koͤn'gin Kammer, wenn d'rein gangen 
Herr Triſtrant, daß er werd' gefangen. 
Wo das nicht g'ſchieht, thut der Zwerg ſagen, 
So ſoll man ihm den Kopf abſchlagen. 
Koͤnig Marx. 
Ich will euch folgen noch einmal, 60 
Fehlt ihr, fo werd't ihr groß'n Unfall 
Euch ſelber uͤber den Hals bringen. 
Darum ſchaut ſelber zu den Dingen. 
Beſtellt die Hut ſelbſt, wie ihr wollt. 
Die Schuld ihr mir nicht geben ſollt. 65 
Sie gehen alle ab. 
Herzog Thinas geht ein, redet mit ſich ſelber, 
und ſpricht: | 
Ich möcht wohl wiſſen, was u | 
Daß heut' fo viel geruͤſt'te Leut' | 
Stehn um die Kammer der Koͤngling?) Frauen. 
Ich glaub', daß ſie huͤten und ſchauen, 
\ Ob 


1) thun. 2) koͤniglichen. 


Ob Triſtrant heimlich zu ihr wollt', 770 
Daß er gefangen werden ſollt'. f 
Ich will den frommen Held geh'n warnen, 
Auf daß er entrinn' ihren Garnen. 
Herzog Thinas will abgehen. Da kommt Curne⸗ 
fal, und ſpricht: 
Ach weh, weh! uͤbel iſt's zugangen: 
Herr Triſtrant mein Herr iſt gefangen | * 
Sammt Iſalden der Koͤnigin. 
O, wo ſollen wir fliehen hin? 
Koͤnig Mary kommt mit Herzog Auctrat, und 
den beiden Grafen. Er ſetzt ſich, und ſpricht: 
Bringt den Boͤſ'wicht, und die falſch' Frauen, 
Denen ich's Beiden nicht thaͤt trauen, a 
Auf daß man ihn'n ein Urtheil faͤll', 3830 
Wie man fie Beide richten BU"). | 
Der Henker führt fie Beide gebunden her. 
Koͤnig Marx ſpricht: 
Auctrat, faͤll' Urtheil, weil man ſie hat 
Ergriffen frei an wahrer That. 
Damit mein' Majeſtaͤt iſt verletzt. 
Herzog Auctrat ſpricht; 
Iſt mir das Urtheil heim geſetzt, . 85 
So thu' ich Herrn Triſtrant zuſprechen, 
Als einen Moͤrder zu rad'brechen, 
Und daß dabei die Königin 
In hochflammendem Feu'r verbrinn 2), 
Weil ſie mit ihr'r ſchaͤndlichen That 88 


1) fol. a) verbrenn. 


Haben verletzt dein’ Majeſtat. 

Herzog Thinas, Curnefal Hofmeiſter, und Pero— 
nis fallen dem Koͤnig zu Fuͤſſen, und Herzog 
Thinas ſpricht: 

Herr König, wir bitten um Gnad', 
Solch ſchmaͤhen Tod nicht auf fie lad. 
Ihrer Beider große Treu' bedenk', 
Hab' Acht der falſchen Klaͤffer Raͤnk!, 795 
Leg' auf ein'n Monat ſie gefangen, 
Bis dir der Zorn ſei vergangen. 
Es moͤcht' dich kurzer Zeit gereuen! 
König Marx ſpricht: 
Thut mir mein Herzleid nicht verneuen, | 
Und geht mir nur bald aus den Augen. 800 
Die That ch klar ohn' alles Laugen ). 
Sur fie fo hilft kein' Fuͤrbitt' ſchlecht. 
Fuͤhr' ſie bin, thu' ihnen ihr Recht. 
Der Henker fuͤhrt fie Beide hin. Cur e geht 
ein, windet ſeine Haͤnde, und ſpricht: 
Ach Gott, mein's frommen lieben Herrn! f 
i Ich will da zuſehen von fern. g 5 
Ich hoff', er werd' mit liſt'gen Sachen | 
Sich von dem Henker ledig machen. 
Ich hab' der Ding' beſorget langſt ), 
Er werd' kommen in dieſe Angſt. 

Triſtrant kommt, hat den Strick noch an den Ar⸗ 

men, und ſpricht: | 
Komm', laß uns geben bald die Flucht, 10 


1) Laͤugnen. 2) laͤngſt. 
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Ich hab' all' meine Lift verſucht. 
Dem Henker ich ein G'ſchenk verhieß, 
Daß er mich in die Kapelle ließ, 
Welche dort liegt an dem See, 
Mein Suͤnd' Gott zu beklagen eh'. 15 
So beſchloſſen ſ' nach mir die Thuͤr', 
Und wart'ten mein alle dafür. 
Alſo ich in ein Fenſter ſtieg, 
Mein's Lebens mich wohl halb verzieg"), 
Sprang in wuͤthenden See hinaus, 
Und bin gluͤcklich geſchwommen aus. 
Alſo ich davon kommen bin. 

Curnefal ſpricht: 
Komm eilend, ſo woll'n wir dahin, 
Daß ihr nicht werd't angriffen noch. 

755 Herr Triſtrant ſpricht: 
Ich komm' nicht weg, bis ich die hoch?) 25 
Königin die Allerliebſt' erloͤſ 
Von dieſen Henkersbuben boͤß. 

Da wollen wir uns in den Hecken 
Nahe bei der Richtſtatt verſtecken. 
i Sie gehen beide ab. 
König Marx geht ein mit Herzog Auetrat, uns 
zween Grafen. Koͤnig Marx ſpricht: 

Man ſagt, Triſtrant entronnen ſei. 5 
Ruͤſt't euch bald aus auf zwo Parthet, 
Auf daß man ihm nacheile wieder, 
Und in der Flucht ihn lege nieder. 


* 
[M) 


Der 
1) verzichtete. 2) hohe. 5 


Der Ehrnhold kommt und ſprichtt:— 
Gnaͤdiger Herr, es hat Triſtrant | 
Die Königin mit gewalt'ger Hand 835 


Mit G'walt genommen und rennt von dann,. 
Deshalb biet' bald auf Jedermann, 
Auf daß man ihn'n Beiden nacheil'. 
Sie find im Wald’ faſt auf ein' Meil'. 
Koͤnig Marx faͤhrt auf, und ſpricht: 
All's auf! was Kolben und Stecken trag', 40 
Daß man Beiden eilend nachjag'. 
Sie gehen alle eilend hinaus. 
Triſtrant kommt mit Frau Iſalden und Curnefal. 
Triſtrant ſpricht: f 
Nimm wahr, meine herzliebe Iſald, 
Hier woll'n wir bleiben in dem Wald. 
Weil uns Gott davon geholfen hat, 
So woll'n wir gleich an dieſer Statt 45 
Weit hinten in dem Walde bleiben, 
Die Zeit in der Wildniß vertreiben, 
Wurzeln eſſen, Kraͤuter und Gras, 
Denn uns wird doch allhie nicht baß. 
| Frau Iſald ſpricht: 
Ich will mich willig geben drein, 30 
Auf daß ich nur bei dir moͤg' ſeyn, 
Will leiden, was ich leiden kann. 
Herr Triſtrant ſpricht: 
Curnefal, komm, fo woll'n wir gahn, 
Zwo Hütten machen in dem Wald’, 
Die ein' fir mich und Frau Iſald, 55 
| Darinn 


Darinn wir wohn'n geduldiglich. \ 
Die andre Hütte mach' für dich. 
N Sie gehen alle ab. 
Koͤnig Marx kommt als ein Jaͤger, und ſpricht: 
Ich hab' mich in den Wald verritten | 
Ein'm Hirſchen nach, nach Jaͤgerſitten, 
Hab' g'funden bei des Mondes Schein 96 
Triſtranten und die Frauen mein 
Liegen im Wald ohn' all' Gefaͤhrd' 
Zwiſchen ihn'n lag ein bloßes Schwert. 
Ich dacht', ſie zu erwuͤrgen beide, 
Dacht' doch, es moͤcht' mir werden leide, 65 
Sie möchten noch unſchuldig ſeyn; 
Da zog ich ab den Handſchuh mein, 
Warf ihn auf ihr' Deck', ging davon, 
Weiß nicht wohl, was ich fort ſoll thon !). 
Der Koͤnig geht ab. 
Triſtrant kommt mit Iſalden und Curnefal, 
und ſpricht: 
O! Koͤnig Marx iſt heint die Nacht 70 
Bei uns geweſen. Als ich erwacht', 
Fand ich ſein'n Handſchuh auf der Decken, - 
Hab' Sorg', er halt' da in den Hecken. 
O Curnefal, das Feld beſchau', 
Dem Koͤnig ich nicht wohl vertrau', g 25 
Daß er nicht komm', und bring’ uns um. 
- Frau Sfald, 
Ach, mein Triſtrant, ich bitt' dich drum, 
| Dem 
1) thun. 1 5 
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Dem Ugrim des Königs Beichtvater 
Dem Einſied'l, ein'm großen Wohlthater ?) 
Laß uns bekenn'n die Suͤnd' und Schuld, 9830 
Auf daß er uns erlange Huld 
Dei dem Koͤnig, daß er nach dem 
In Gnad' mich wieder zu ſich nehm', 
Seit wir hie haben gehauſt fuͤrwahr 
In Sorg' und Elend auf zwei Jahr. 85 
Nun ſieh', es hat doch kein'n Beſtand 
Mit dieſem Leben, mein Triſtrant, 
Voraus ſo uns der Koͤnig weiß 
Allhie in dieſer Wildniß Kreis. 
Herr Triſtrant. 
Wo wohnt Ugrim, liebe Iſald? 95 
Frau Iſald. f 
Zunaͤchſt allhie in dieſem Wald. 
| Herr Triſtrant⸗ 
So wollen wir gleich zu Ugrim, 
Beichten und auch befehlen 2) ihm, 
Daß er dem Koͤnig ſagen ſoll, | 
Ob er zu Gnaden wieder wol 95 
Dich nehmen, daß er's uns wiſſen laff: 
Komm', fo mach'n wir uns auf die Straß. 
Sie gehen alle drei hinaus. 
Koͤnig Marx geht ein mit Herzog Thinas, und 
ſpricht: / 
Ihr lieben Getreu'n, mein Beichtvater 
Prieſter Ugrim, der heil'ge Pater 
Will 
1) Wohlthaͤter. 2) empfehlen. 


. 


Will ſchaffen mir die Koͤn'gin wieder. 90 
Ich bin nie froͤhlich worden ſieder ). 
Ich hab' ſie funden vor ein'm Monet?) 
Im Wald' ſchlafen, hab' ihr'r geſchonet, 
Denn ich dacht' in dem Herzen mein, 
Sie moͤchten noch unſchuldig ſein, 5 
Weil zwiſch'n ihnen lag ein bloß Schwert, 
Herzog Thinas. - 
Ihr' Unſchuld wird dadurch bewährt, 
Herr Koͤnig, und thuſt weislich d'ran, 
Daß du ſie wieder nehmeſt an. 
Ugrim der Einſiedel bringt Iſalden die Königin 
und ſpricht: 
Herr Koͤnig, da haſt du dein' Frauen, 10 
Der magſt du fort all's Gut's zutrauen. 
Vergieb, daß dir Gott auch vergeb'. 
Forthin mit ihr ganz freundlich leb'. 
Gott ſei mit euch, ich ſcheid' davon! 
Koͤnig Marx bietet der Koͤnigin die Hand, und 
ſpricht: 5 
Ja, mein Ugrim, das will ich thon ), 15 
Aber meinen Vetter Triſtrant, | 
Den will ich wiſſen nit im Land, 
Denn ich haͤtt' fein Unehr' und Schand', 
Der Koͤnig fuͤhrt die Koͤnigin ab, und gehen 
alle ab. 


1) ſeit dem. 2) Monat. ) thun. 


5 Sechſter 
H. Sachs II. 25 
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Herr Triſtrant gehet ein mit Curnefal, und 
ſpricht: | | 
Weil mir nun Curnewelſches Land 
Verboten iſt, das thut mir and‘), 920 
Wohn' in Careches dem Koͤnigreich 
Sehnſuͤchtig und elendigleich, 
Dieweil ich nun hab' in der Naͤhen 
Mein' Iſalden nicht mehr geſehen, 
Hab' nun ein' andre Iſalden funden, 25 
Zu der ich mit Eh’ bin verbunden. ö | 
Doch geht ihr’ Lieb’ mir nit zu Herzen, 
Als der erſten mit Schimpf ) und Scherzen. 
Deshalb will ich es tapfer wagen, 
Und ſie ſehen in kurzen Tagen. 30 
Ich und mein lieber Curnefal 
Wollen uns verkleiden abermal, 
Wie Jakobs Bruͤder unerkannt 
Ziehen in Curnewelſches Land. 
Curnefal, was raͤthſt du dazu? 35 
Curnefal ſein Hofmeiſter. | 

Ach, mein Herr Triſtrant, bleibt mit Ruh'. 
Ihr ſeht, daß euch das Ungeluͤck 
Hat zugeſetzt in manchem Stuͤck', 
Denn ihr werd't bald mit dieſen Dingen 
Euch und fie um das Leben bringen’ | 49 


1) wehe. 2) Luſt. 


54 
4 


1) enthalten. a) Jagen. 4. 
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Herr Triftr aut. 
Ich muß ſehen die Liebſte mein. 5 
M ach’ 175 nur auf, denn es muß ſein. 
f Sie gehen beide ab. 
Iſald die Koͤnigin gehet ein, und ſpricht! 
Ach Gott, wo iſt jetzt mein Triſtrant, 
Weil ihm verſaget iſt das Land? 
Wie ſoll er nun ſo traurig ſein, 945 
Daß er ſich muß verwegen ») mein! 
Herzog Thinas kommt, und ſpricht? 
Gnaͤdige Frau, es iſt nicht weit 
Herr Triſtrant von euch dieſe Zeit, 
Auf mein'm Schloß. Zu Wahrzeich'n ich bring’ 
Euch von ihm dieſen guͤlden Ring. so 
Er laͤßt euch bitten mit dem B'ſcheid, ö 
Ihr woll't beim König ein Gejaid 2) 
Bitten, zu halt'n in Plankenlaud, 
Dahin wird kommen Herr Triſtrant. 
Allda moͤgt ihr zſammen kommen. ge 
Ifald die Königin; 
Nie lieb're Maͤhr' hab' ich vernommen. 
Ich will nicht feiern in den Dingen, 
Solch's vom Koͤnig zuwege bringen. 
Geht, ſagt ihm mein'n freundlichen Gruß, 
Gott ihn vor Leid' behuͤten muß. 66 
Sie gehen beide ab; 
König Marx geht ein, ſpricht: 
Ehrnhold, geh', heiß' die Garne ſtellen, 
b Und 
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Und auch die Jaͤgerhoͤrner ſchaͤllen *). 
Wir wollen hinaus an das Jaid 2) 
Gen Plankenland nach dem Beſcheid, 
Und heiß' ſich auch das Frauenzimmer 965 
Zuruͤſten auf das Weidwerk immer, 
Wie die Koͤn'gin geboten hat. 
Heiß' ſie auf ſein, denn es iſt ſpat. 
Sie gehen alle ab. 
Herr Triſtrant und Curnefal kommen, wie Jacobs 
Bruͤder bekleidet. Triſtr ant fericht: 

Nun wollen wir wieder davon. 
Mein Herz ich nun erquicket hon?) 70 
Nit meiner auserwaͤhlten Zarten. 
Nicht laͤnger wollen wir hie warten, 
Denn als ich vor den Adel ging, 
Und mein'n Hut vor die Augen hing, 
Thaͤten fie die Koͤpf' z'ſammen ſtoßen, 75 
Ich hatt’ ſchier gelegt einen Bloßen *). 
Wenn man mich kennt', wuͤrd' angeſagt 
Beim Koͤnig', ſo wuͤrd' uns nachjagt, 

Ich muͤßt' ſterben, wuͤrd' ich ergriffen. 
Darum ſo wollen wir heim ſchiffen, ! 
Will mein'n Leib da nit länger wagen. 

Ich weiß, man wird uns bald nachjagen. 
Sie gehen beide eilend ab. 
Cainis und Herr Triſtrant gehen ein. Cainis 
ſpricht: 
Mein herzlieber Schwager Triſtrant, 


ES 
O 


Der 
2) ſchallen. 2) die Jagd. 3) habe. ) todt hin, 


Der du mit ritterlicher Hand 
Mein Land wieder erobert haſt, 935 
Der du am Sturm mit Ueberlaſt 
Wardſt hart geworfen auf dein Haupt, 
Viſt dadurch Schön’ und Kraͤft' beraubt. 
Das kuͤmmert mich im Herzen ſehr. 
Herr Triſtrant ſpricht: 
Mein Cainis, mich kraͤnket mehr, 90 
Daß ich Iſald meiner Koͤn'gin 
Nun forthin ganz beraubet bin, 
Denn um ſie iſt ſo groß die Hut, 
Daß ich's laͤngſt haͤtt' bezahlt mit Blut, 
Waͤr' nit mein große Liſtigkeit, 95 
Damit ich mich errett' all'zeit, 

5 Da man mir ſtellt mit dem Wolfseiſen, 

a Und fie mir thaͤt mein'n Bracken weiſen. 
| Wie du auch weißt, gar heimeleich 

Kleid't'n wir uns den Spielleuten gleich. 22 
Maucher G'ſtalt verkleidt' ich mich zwar, 
Noch ward ich all'mal offenbar. 
Aus iſt mein' Hoffnung je und je. 
Cainis fein Schwager. 

/ Triſtrant, ſonſt konnt'ſt du's beſſer nie, 

Sich hat verkehrt dein's Ang'ſichts Furm !“) 5 
Von dem Steinwurf dort an dem Sturm, 
Auch iſt dein gelb kraus Haar abgeſchor'n, 

Gleich einem natuͤrlichen Thor’, 

Haͤtt'ſt du ein Narrenkappe an, 


N‘ 
= 
8 


1) Form. 
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So waͤr'ſt unerkannt jedermann. 7 1519 1 
Du moͤcht'ſt wohl wirken noch ein' That. 
Herr Triſtrant. 
Ja, ich will folgen deinem Rath, 
Heimlich anlegen ein' Narrenkappen, 
Gleich einem unſinnigen Lappen) 
Mit Worten und Werken gebahr'n, 15 
Alſo in Curnewelſch Land fahr'n. | 
Cainis fein Schwager. 
So wuͤnſch' ich dir zu dieſem Stuͤck, 
Und der Schiffarth Heil und Gluͤck, 
Sie gehen beide ab. 
Koͤnig Marx gehet ein mit der Koͤnigin Iſalden, 
ſpr icht: 5 
Frau Koͤnigin, ich werd' reiſen hin; 
Sei du ein' Weil' fein leichter Sinn'. 26 
Ueber drei Tag’ mein wieder harr'. | 
Der König bietet ihr die Hand. Der Ehren: 
hold kommt, und ſpricht. 
Herr Koͤnig, ein poſſirlicher Narr 
Iſt draußen, ſoll ich ihn laſſen rein? 
Iſald die Koͤnigin. 
Ja, laß uns mit ihm froͤhlich ſein. 0 
Herr Triſtrant geht ein in Narrenkleidern. Der 
König ſpricht; 1 
Gecklein Narr, was thuſt du uns ſagen? 25 
Der Narr. | 
König, haft du kein'n Hund zu ſchlagen? 


Ei, 
1) Laffen. 


; udn. 
Ei, nit thu' mir an d' Ohren greifen! 
Koͤnig Marr. 
Gecklein, thu' ein'n Tanz mir pfeifen. 
. Der Narr. 
Es iſt mir die Pfeif in Dreck gefallen. 
8 Koͤni Marx. 
In den ſollſt beißen hie vor allen 1339 
Herren, die da hie bei mir ſteh'n. 
Der Nabr. 
Beiß' du, Koͤnig, ich hab' boͤſ' Zaͤhn'. 
König Marx. 
Ich muß reiten, kann nicht mehr harren. 
Du, hab' dein’ Kurzweil mit dem Narren, 
Bis daß ich hernach wieder kumm. 35 
N Der Narr. | 
Ins Maul, mein König, fprih um um. 
Der Koͤnig geht ab mit ſeinem Geſinde. Der 
Narr ſieht ihm nach, und ſpricht: 
Wie ſteht dir dein Rock hint'n ſo wohl! 
Kön’gin wirft du nicht Freuden voll, 
Wenn ich ein Lied vom Triſtrant ſing'? 
Die Königin. 
Auf Erd'n Höre ich kein lieber Ding. 46 
Kannſt Etwas fingen vom Triſtrant? 
Der Narr zeigt ihr den Ring, und ſpricht: 
Kennſt du den Ring an meiner Hand? 5 
Die Königin ſchaut den Ring, zieht ihm die 
Kappe ein wenig vom Angeficht, kennt, und 
umfaͤht ihn, und ſpricht: 


Sei 


Be 


Sei mir zu tauſendmal willkomm, 
Triſtrant, mein Ritter, treu und fromm, 
Herzlieb, du Halbtheil meiner Seel', 1045 
Waaſt du dich her in Todes Dual’) 
So weit um meiner Liebe willen? 
Herr Triſtrant der Narr. 
Ich kann weder zaͤhmen noch ſtillen 
Mein' Lieb', du allerhoͤchſter Schatz, 
Ich fuͤrcht' allein der Klaͤffer Schwatz 2), 50 
Ich kaͤm' ſonſt noch oͤfter zu dir. 
Iſald die Königin, 
Halt' dich nur ſtill, ſo hoffen wir 
Der G'ſtalt ein' Zeit bleib'n unvermaͤhrt ?), 
Von den Klaͤffern ganz ungefaͤhrd't !), 
Brangel, bette ihm unter die Stiegen, 55 
Vor meiner Kammer ſoll er liegen. 
5 Sie gehen alle ab. 
Auctrat, Rudolph und Wolff gehen ein. Aue— 
trat ſpricht: 
Ihr Herren, wie duͤnkt euch um den Narren? 
Er thut gar lang' zu Hof' verharren 
In ſeiner naͤrriſchen Gebähr’ ). 
Wie, wenn der Narr Herr Triſtrant wir’? 60 
Er iſt ja ſtets im Frauen Zimmer. 
Graf Rudolph. 
Es duͤnkt mich auch je und immer, 
Es ſei kein recht gebor'ner Narr. | 
Graf Rudolph geht ab. 
Graf 
1) Quaal. 2) Geſchwaͤtz. 3) unausgeplaudert, ohne boͤſen 
Ruf. 4) ohne Gefahr 5) Sehaͤhrde. 5 


| 


Graf Wolf. 
Wie koͤnnt'n wir das erfahren harr? 
Wir drei wollen heint unter d' Stiegen 1065 
Ihn ſuchen, ob er im Bett' ſei liegen. 
Finden wir ihn nicht im Bett' allein, 
So muß er bei der Koͤn'gin ſein, 
So iſt's Triſtrant, ſo woll'n wir eben 
Ihn bei der Koͤnigin aufheben, 7⁰ 
Wenn er ſchleichet aus ihrer Kammer, 
Dann woll'n wir ihn fahen allſammer *), 
Und dann in's G'faͤngniß legen ihn, 
Dann laͤßt ihn gewiß richten hin 
Der König, wann er kommet wieder, 75 
Graf Rudolph kommt, ſpricht: 
Die Koͤnigin hat ſich gelegt nieder, 
Und iſt der Narr nicht in ſein m Bett', 
Verzieht da, wenn er von ihr geht, 
So platzt ihn an vornen und hinten, 
Dann woll'n wir ihn fahen und binden. so 

Herr Triſtrant gehet ein. Sie platzen ihn mit 
Ungeſtuͤm an. Auctrat ſpricht: 

Du Schalk, du mußt hie ſein gefangen, 
Und an den Galgen werd'n gehangen. 

Herr Triſtrant reißt ſich von ihnen, ſchlaͤgt mit 
dem Kolben unter ſie, bis ſie alle entlaufen, 
und Triſtrant ſpricht: 

Iſald, Gott behuͤt' dir Leib, Seel' und Ehr', 

Du ſiehſt mich in dein'm Land nit mehr. 

| Herr 
1) zuſummen. 


N 


Gardalego die Koͤnigin, 99 055 
Der ich in Lieb' verhaftet bin. 95 


10 


— 


* 


Herr Triſtrant geht ab mit ſeinem Kolben. Die N 


drei Klaffer kommen wieder. Auctrat fpricht: 
All' drei ſind wir worden geſchlagen, ü 1035 
Doch duͤrf'n wir Triſtrant nit verklagen, 
Man wuͤrd' uns halten fuͤr verzagt, 
Daß uns ein Narr all' drei hat jagt. 
Wir wollen ſagen nichts davon, 
Sondern wollen gleich alle thon *), 90 
Als uns gebiſſen hab' der Hon Den 

Sie gehen alle drei ab. 


Sie hente r A 


Cainis geht ein mit Herrn Triſtrant ſeinem Schwa— 
ger, und Cainis ſpricht: 
Herr Triſtrant, Schwager, reit' mit mir. 
Da will ich wahrhaft zeigen dir 


Nampeconis der König ihr Herr 
Iſt auf die Jagd geritten ferr ?), 
Deshalb die Zeit wir ſicher ſein. 

Herr Triſtrant ſpricht: 
Ja wohl, ich will mit dir hinein, 
Wollen mit uns nehmen ein'n Kuecht, 1109 
Den ich bracht' in dies Land gerecht?). 

Sie nl ab. 
fal 


1) thun. 2) Hahn. 3) fern. 4) gerichts, gerade. 
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Iſald die Gemahlin Herrn Triſtrants geht ein, 
und fpricht ; 
Mir iſt gleich heine mein Herz gar ſchwer, 
Wenn nur mein'm Herrn nichts geſchehen waͤr', 
Der mit mein'm Bruder iſt geritten, 
Waͤr'n fie lieber geblieben in meiner Mitten. 1185 
Koͤn'g Nampeconis iſt ein Mann, 
Erfaͤhrt er ſie, greift er ſie an, 
Er weiß mein's Bruders Buhlerei wohl 
Mit feinem Weib’ gar unverhohl 1% 
Vielleicht wird es fein wohl und recht. 10 
Was bringt für Maͤhr' der reiſ'ge Knecht? 
Ulrich der reiſige Knecht kommt, und ſpricht: 
Gnaͤdige Frau, Klag' uͤber Klag'! 
Uns hat ereilet in dem Hag 
Nampeconis, uns angerannt, 
Wiewohl wir mit gewehrter Hand 15 
Uns haben gewehrt, ihrer viel erſchlagen, 
Zuletzt doch muͤd' halb wir erlagen, 
Daß euer Bruder ging zu Grund, 
Triſtrant eu'r Herr, der liegt todwund 
Von einem ſcharfen vergift'ten Speer. 2 
Jetzund bringt man ihn gleich daher. 
Man bringt Herrn Triſtrant auf einem Seſſel 
i blutig, der ſpricht: 
Ach, bringt mir einen Arzt hierher. 
Ich bin wund mit vergift'tem Speer. 
Deſſelben wahrhaft ich empfind'. 
Der 
1) unverhofen. 


. 


Der Arzt kommt, beſchaut die Wunde, und 
ſpricht: ’ | ' 
Wenn die Wunden vergiftet find, 1125 
So kann ich ſie gar heilen nit. 
N Triſtrant ſpricht kraͤnklich: 
So iſt an dich mein' herzlich' Bitt', 
Fahr' hin in Curnewelſches Land 
Zu der Koͤnigin Iſald genannt, | i 
Sag' ihr von mein'n vergift’ten Wunden, 30 
Bitt', daß ſie komm' in kurzen Stunden, 
Mich heil', und errett' mir mein Leben, 
Wo nit, muß ich mein'n Geiſt aufgeben, 
‚Denn fie allein kann dieſe Gunſt, 5 
Heilen, verchwunden ) Gifts Inbrunſt 35 
Daß fie der Fahrt hab' kein Abſcheu 2) 
Bedenk' all' meine Lieb' und Treu', 
Die ich ihr je erzeigt, und bring“ 
Ihr zum Wahrzeichen dieſen Ring; 
Und faͤhrt ſie mit, ſo hab' gut'n Fleiß, 49 
Spann’ auf das Schiff ein Segel weiß, 
Bringſt du ſie aber nicht herwarts ), 
So ſpann auf einen Segel ſchwarz. 
Ei’ und richt' aus die Botſchaft mir, 
Gar reichlich will ich lohnen dir. 45 
Der Knecht nimmt den Ring, geht ab. 
'Herr Triſtrant ſpricht: 
Ich bitt', ſchick jemand zu dem See, 
Der ſtetig bei dem Ufer ſteh', 


Wenn 
) tödtlich wunden. e) Scheu. 3) herwaͤrts. | 
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| Wenn das Schiff wieder geh' herwarts ), 


Und ſage, ob weiß oder ſchwarz 
Wieder mein's Knechtes Segel ſei, 115 


Daß ich vermerken koͤnnt' dabei, 


Ob die Koͤn'gin komm' oder nicht. 

; Iſald feine Gemahlin. 

Die Hut iſt ſchon dahin gericht't, 

Will ſelbſt auch ſchauen zu dem See, 

Ob dein's Knecht's Schiff wieder hergeh'. 55 
Sie geht wieder ab. 
Triſtrant redet zu ſich ſelber, und ſpricht; 

O Iſald, wuͤßteſt du mein' Noth, 

Daß mir ſo nahe waͤr' der Tod, 

Du wuͤrd'ſt mich wahrlich nicht verlaſſen, 

Sondern dich machen auf die Straßen. 

Iſald, Triſtrants Gemahlin kommt, und ſpricht: 


Mein lieber Gemahl, ſei guter Ding', 6 


Gute Botſchaft ich dir hie bring', 
Dein Knecht kommt wieder g'fahren her. 
Triſtrant richtet ſich auf, und price: 
Sag' mir bald, wie hat ein' Farb' der 0 
Segel am Schiff, fo fährt herwarte? 
Iſald feine Gemahlin spricht: | 
Das Segeltuch am Schiff iſt ſchwarz. 45 


Tr iſtrant laßt Haͤnd' und Haupt fallen, ſpricht 
kraͤnklich: 
So mag ich kein Heil mehr erwerben. 
Ich muß des bittern Todes ſter ben. 8 
Er 


) herwaͤrte. 


3 BR den 


— 


Er ſtreckt ſich und ſtirbt. Man traͤgt ihn auf dem 
Seſſel ab, und trägt eine verdeckte Todtenbahre 
ein. Iſald ſeine Gemahlin ſpricht: | 

Herzlieber G'mahl, an dem Ort 

Hat dich getoͤdt't das einig’ Wort, 

Das ich gar unbeſonnen red't', f 1170 
Dich nur damit verſuchen thaͤt, 

Da ich ſagt', der Segel waͤr' ſchwarz 

An dem Schiff, welches fuhr herwarts, 

Wiewohl der Segel doch iſt weiß. 

Nun werden mein' tägliche Speiß' 75ů 
Seufzen und Zagen, Wein'n und Klag'. 9 9 
Doch mir das all's nicht helfen mag. 5 

Da geht weinend ein Iſald die Koͤnigin, ſeine 
Buhlſchaft, legt ſich auf die Bahre mit der 
Bruſt, und ſpricht: 

O Frau, geh' von der Todtenbahr', 
Denn tauſendmal mir lieber war 
Herr Triſtrant. Laßt mich ihn beweinen, 90 
Denn ich nun aller Troſt hab' keinen. 

Deshalb mag ich auch nicht mehr leben, 

Ich muß mein's Lebens Geiſt aufgeben, 

Daß er mit ihm von hinnen fahr', 

Bei ihm bleib' ewig immerdar. 0066 9 

Iſald die Königin ſinkt todt hin. Iſald feine 
Gemahlin ſpricht: 

O! erſt iſt mir mein Herzleid neu, 
Weil ich ſeh' die groß' Lich’ und Treu 
An dieſer koͤniglichen Frauen, 


— 


Die 
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Die alſo in hohem Vertrauen 
Verlaͤßt ihr'n koͤniglichen Stand, 1199 
Ihr'n Gemahl und ihr Vaterland, 
Reiſ't mein 'm Herrn nach weit über See, 
Weil fie ihn weiß in Todes Weh', 
Zu heilen ihm ſein' Wunden roth. 
So fie ihn leider findet todt, | 93 
Mag weiter ſie ohn' ihn nicht leben, 
Und hat da ihren Geiſt aufg' geben. 
Nun tragt ſie hin in Gottes Namen, 
Und legt ſie in ein Grab zuſammen, 
Weil ſie haben den Tod erlieden ), 1200 
Auf daß ſie hie und dort mit Frieden 
Ewiglich bleiben ungeſchieden. { 
Man traͤgt die Bahre ab, und gehen alle Perfonen 
in Ordnung nach. | 
Der Ehrnhold kommt, und beſchließt: 
So hat die Tragoͤdie ein End'; 
Aus der wird oͤffentlich erkennt, 
Wie ſolche unordentliche Lieb“ ls 
Hat ſo einen ſtark mächtigen Trieb, 
Wo ſie einnimmt ein junges Herz 
Mit bittrer Angſt, ſehnendem Schmerz, 
Darin ſie alſo heftig wuͤth't, 
Verkehrt Herz, Sinn, Vernunft, G'muͤth, 10 
Wird leichtfertig, verwegen ganz, | 
Schlägt Seel’, Leib, Ehr', Gut in die Schanz', 
Acht't fuͤrbaß weder Sitten noch Tugend, > 
5 ' Es 
1) erlitten. | 


1 


Es treff' an Alter oder Jugend. 
Wer ſich in ſolche Lieb” begeit n), 1215 | 

Welche iſt voll Truͤbſeligkeit. | | 
Diogenes nennt fie argwoͤhnig, 

Lieb’ fei ein füß vergift'tes Hoͤnig?) 

Petrarcha thut die Lich’ nicht preiſen, 


Nennt die Lieb' guͤldene Fußeiſen, 260 


Ein’ kurze Freud’ und langen Schmerz, 
Damit gepeinigt wird das Herz, 
Voll Seufzen, Wein'n und Jammer klaͤglich, 
Denn es befind't in Liebe taͤglich | 
Eifer, Sehnen, Meiden, Abſcheiden, 25 
Viel Klafferei und heimlich Neiden. 
Aus dem folgt mancherlei Ungluͤck, 
Ein's bringt das Andre auf dem Ruͤck, 
Armuth, Krankheit, Schand' und Schaden, 1 
An Leib und Seel' Gottes Ungnaden. ie, \ 
Aus dem fo laß dich treulich warnen, | 
O Menſch, vor ſolcher Liebe Garnen, 
Und ſpar dein Lieb' bis in die Eh', 
Dann hab' Ein' lieb und keine meh. 
Dieſelb' Lieb' iſt mit Gott und Ehren, 35 
Die Welt damit fruchtbar zu mehren. 
Dazu giebt Gott ſelbſt allewegen 
Sein' Gnad', Gedeihen, und milden Segen. 
Daß ſtete Lieb’ und Treu’ aufwachſ' 
Im ehlich'n Stand’, das wuͤnſcht Hans Sachs. 40 
1553 am 7. Tag Hornungs Ä 
1) begiebt. 2) Honig. an 
a6. | 


26. 
„%%% ui eh 
Wie zwei Liebhabende von einem Salven— 
Blatt ſtarben. i 


Nun höͤrt ein klägliche Hiſtort, 
Wohl zu behalten in Memori; 

Dieſelbig fich begeben hat 
In Florenz der maͤchtigen Stadt, 
Ein reich ſtattlicher Buͤrger ſaß, 5 
Der hatt' ein'n jungen Sohn, der was ), 
Wie das Bokazius beſchrieb; 
Hieß Pasquino, derſelb' hate lieb 
Ein’ Jungfrau, hieß Simonia, 
Ein's armen Mannes Tochter da, 18 
Welche um Lohn muſt Wollen ſpinnen; 
Die ward in gleicher Lieb' auch brinnen 2): 
Ein's Tags ſie einander bekannten, 
Wie fie in gleicher Liebe brannten, 


1) war. a2) brennen. 
. Sachs II. 3% 


„ 0988, 


Er gab ihr ein Loos!) in ſein'n Garten, 15 
Darin er froͤhlich ihr'r thaͤt warten. 
Auf den Sonntag thaͤt ſie aufſtehn, ; 
Inmaß 2) fan fie wollt' Wallen gehn; 
Heimlich ſie in den Garten ging, 
Mit Freuden groß er ſie empfing, 20 
Machten ihrer Lieb' ein'n Anfang, 
i Wiewohl ihr' Freud' nit waͤhrte lang’. 
Als ſie ſpazierten hin und wieder‘, 
' In dem Baumgarten auf und nieder, 
Beide voll Wonn' und Freude waſſen ?), 25 
Zu ein'm Salvenſtock niederſaßen. 
Pasquino brach ein Salvenblatt, 
Und riebe damit an der Statt 
Sein Zahnfleiſch, Zaͤhn' und auch den Mund, 
Sprach, „Salvei iſt den Zaͤhn'n geſund, 30 
Das iſt erfahren oft und dick ).“ 
Als er das redt', im Augenblick 
Der Juͤngeling da uͤberall 
Erzittert und groß aufgeſchwall 5), „ 
Sie erſchrack ob dem Unfall groß, N 35 
Und zucket ihn bald auf ihr'n Schooß; 5 
Zuhand verkehret er ſein' Farb', | 
Der Frauen in den Armen farb. 
Die fing an zu weinen und klagen, 
Ihr' Haͤnd' ob dem Haupt z'ſamm zu ſchlagen; 49 
Aus dem ſein Tod wurd' offenbar. 
Viel Volkes kam geloffen dar, 


/ 


| Sun: | 
1) Zeichen. 2) Wie. 3) waren. 4) oftmals. 5) aufſchwoll. 


Funden ſein'n Leib groß wie ein Zeck ), 
Geſchwollen und voll ſchwarzer Fleck'. 
Das Volk meint', ſie haͤtt' ihn vergeben, 45 
Mit Gift genommen ihm ſein Leben. 
Gefaͤnglich führe man P für Gericht, | 
Kein Wort fie mocht' antworten nicht 
Und ſtund in Herzenleid erſtarret. 
Der Richter, ob der That ernarret 2) — 05 5 
Endlich erfund er einen Sinn, 
Ließ ſie in Garten fuͤhren hin, 
Zu erforſchen durch all' Umſtaͤnd', 
Wie er genommen haͤtt' ſein End. . 
Als er kam zu dem todten Leib, 55 
Sprach er zu dem betruͤbten Weib': | 
„Sag', wie und was hat er gethan, 
Daß er geftorben iſt daran?“ 
Sie ſprach: „da ſind wir beideſander 
Im Gras geſeſſen bei einander; b 6 
Ein Blatt vom Salvenſtock er zupfet.“ 
Mit dem ſie auch ein Blaͤttlein rupfet, 
Rieb auch ihr Zahnfleiſch, Jaͤhn' und Mund, 
Zeigt ihn, wie er haͤtt' than. Zu Stund' 
Geſchwoll die Frau, verkehrt' ihr' Farb', 65 
Sank nieder vor ihn'n allen ſtarb. 
In alles Volk ſo kam ein Graus; 
Sie haͤtten Rath, und gruben aus 
Den Salvenſtock in dieſem Garten. \ 
| 9 5 Nach 
1) Name der Thierlaͤuſe, als der Schaaftaus, Hundslaus ꝛc. 
2) ward verwirrt, unſchluͤſſig. 


1 


Nach dem thäten ſ' alle gewarten: 70 

Ein’ Kroͤt' lag an des Salvenwurzel, 

Die hatt' vergift't des Krautes Sturzel 

Mit ihrem arg vergift'ten Saugen. 5 

Die ſah mit feuerglaſting!) Augen 

Die Leut' herum ſo tuͤckiſch an, 

Daß von ihr flohe jedermann; 

Doch warf man darauf duͤrres Reis 

Sammt duͤrrem Holz geleiher Weil”, | 

Wurd' ſammt dem Salvenſtock verbrennt: | 

Alſo hat die Geſchicht ein End’, 80 
| Der Beſchluß. 

Aus dem ein Menſch ſoll lernen wol, 

Daß er ſich fleißig huͤten ſoll 

Vor der Lieb' außerhalb der Eh', 

Die all' Zeit bringet ach und weh, 

Es ſtehe gleich kurz oder lang, 35 

So iſt Lieb' Leides Anefang, 

Wie uns das alt' Sprichwort bericht't, 

Und man es dann auch täglich ſicht?), 

Was Herzenleids aus Lieb' erwachs 

Außerhalb der Eh’, ſpricht Hans Sachs. 90 


154% am 23. Tage Brachmonds. 
2) feuerglaͤnzenden. 2) ſieht. 
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97: 


F abel, 


mit der Loͤwin und ihren Jungen. 


Wer andern zufuͤgt Ungemach, 
Den trift zuletzt die Gottes Rach', 
Als dieſer Loͤwin auch geſchach. 


Ein Löwin hatt! zwei Woͤlflein ) klein 

Im Wald in einem holen Stein. 

Ein's Tags loff fie aus nach ihr'r Speiſ', 
Indem da kam ein Jaͤger leiſ', 

Da er die jungen Woͤlflein fund, 5 
Erwuͤrgt' ſie und darnach ſie ſchund; 

Die Haͤut' trug mit ihm hin der Jaͤger. 

Da kam die Loͤwin zu dem Läger 2) 

Fand ihr' Woͤlflein todt alle zwei. 

Die Loͤwin thaͤt ein klaͤglich G'fchrei, 10 
Sie lauert', weinet' für und für, 1 55 
Das hoͤrt' ein Fuchs, kam bald zu ihr, 

Sprach: „Schweſter, wie thuſt alſo klagen?“ 
Die Loͤwin b'gunnt ihr Leid ihm ſagen. 

Bald der Fuchs ihren Schaden ſach?) „ 15 
Gar 
1) Junge. 2) Lager. 3) ſah. | 


„„ 


Gar liſtiglich er zu ihr ſprach: 

„Sag an, wie viel' Jahr biſt du alt?“ 
Die Loͤwin ſprach hinwider bald 

„Ich bkn geleich alt hundert 55 “ 
Der Fuchs, ſprach: „Sag' mir an fuͤrwahr, 29 
Von was Speiſ' haft du dich genaͤhrt 

So lang’ in dieſem wilden G'ferd +)?“ 

Die Loͤwin ſprach: „mein' Speiſ' die was 

Allein das Fleiſch der Thier ich aß, | 
Als Hafen, Fuͤchs, Hirſch'n und Hinden 23 
Und was ich in dem Wald' mocht' finden.“ 

Der Fuchs ſprach: „ſind die Thier' dein Futter, 
Sag', haben ſie auch Vater, Mutter? 

So haft auch ihr" Muͤtter betruͤbet; 

Denn jedes Thier ſein' Kinder liebet 30 
In aller Maaß als du die dein'n; 

Wie oft haſt du ſie bracht in Pein, 

Wenn du ihr' Jungen haſt gefreſſen. 

Jetzt wird dir mit dem Maaß gemeſſen, 
Wie du den andern haft gethan, 35 
Daran ſollt du kein'n Zweifel ha'n. 
Die Goͤtter haben dir gelohnet; 
Gleich wie du niemand haſt geſchonet, 
Alſo mußt du jetzt Schaden leiden. f | 
Willt du der Götter Straf’ vermeiden, 49 
So merk': was du nit gerne haft, 4 
Daß du's ein'm andern auch erlaß'ſt. 
Auf daß dir nimmer miffeling’ 

Und dich aber ein Staͤrk'rer zwing', 
Und Maie Zeit ihr' Roſen bring’. 4 

S. S . 
1531 am erſten Tage des Wonemonde 
1 Weſen. - 
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28. 
S 047, 


mit dem Froſch und der Maus. 


Oft einer graͤbt ein' Grub, allein 
Sein'n Naͤchſten zu bringen in Pein, 
Und zuletzt faͤllt er ſelb darein. 


Ein: Maus bei einem Waſſer ſaß 
Gar gerne ſie hinuͤber was 
Geſchwommen an das ander' Ort. 5 
Bald kam ein Froſch, der es wohl hort' *), 
Der war untreuer Liſte voll, 6 5 
Sprach: „ich bring' dich hinuͤber wol.“ 
Die Maus nahm das in Treuen an, 
Des Froſches Liſt fie nit verſtahn?), 
Der band ein'n Faden um ſich ganz 
Und dergleich um der Mauſe Schwanz 16 
Und ſprang bald in des Waſſers Damm. 
Die Maus mit Furchten darauf ſchwamm, 
Bis auf die Mitt', der Froſch zu Stund' 
Sich nieder ducket bis zu Grund 
Und zog die Maus faſt unter ſich. 3 15 


/ 


1) hörte, 2) verſtand. 


N. 


Die Maus ſchrie: „O Froſch! willt du mich 
Ertraͤnken? Da: wär’ ein' Untreu'!“ | 
Der Froſch der ſprach: „das iſt nit neu, 
Daß man giebt ſuͤße Wort als Hoͤnig ) 
Dahinter iſt der Treu' gar wenig; 20 
Warum ſahſt du nicht bas für dich? 
Wahrhafter Treu' iſt gar mislich.“ 
Die Maus er gar faſt nieder zog. 
Da kam ein Storch geflogen hoch, 
Und ſah die Maus im Waſſer ſchweb'n. 25 
Er ſchos herab, ergriff fie eb'n | 
Und führt fie mit ihm in fein Neit,. 
Mit ſammt dem Froſch, den er nit weßt 2). 
Sobald der Storch den Froſch erſach: 
„Was bringt dich her?“ (zum Froſch er ſprach). 30 
Der Froſch ſprach: „mein' große Untreu, 
Deß trag' ich billig ewig' Reu'; 
Ich wollt' die Maus in Ungluͤck bringen, 
Jetzt thut mir ſelber miſſelingen, 
Ich wollt' die Maus erträrfer haben 35 
Und ihr durch Liſt ein Gruben graben, 
Nun bin ich ſelb darein gefallen.“ N 
Der Storch ſprach; „Harr' ich will dir zahlen 
Dein' Untreu und dein' falſche Tuͤck' 
Ueberfluͤſſig auf deinen Ruͤck' ), 46 
Und mußt mi gelten mit der Haut' n) 
Als du die Maus haſt veruntreut.“ ö 
Der Storch ſein'n Schnabel thaͤt aufſperr'n, 
Thaͤt den untreuen Froſch verzehr'n; 
So traf die Untreu ihren Herrn. 
HG. S. ©. 
1528 am 1. Tage des Wonnemonds. 
1) Honig. 2) wußte. 3) Ruͤcken. 4) Haut. 10 


29. 


Sch wann k. 


Der Bauer mit dem Himmel und Hoͤll 


{ 


und feinem Efel, 


Ez ſteht im Buch” der kleinen Wahrheit, 
Ein Bauer zankt' ſich auf ein' Zeit 


Und ſein'm Pfarrherrn ung’horfam war. 


Die Urſach des Zanks dieſes war: 
Daß er die Fladen weihen ſollt'. 5 
Der Bauer das nit leiden wollt' 
Und ſprach: Sie wären. vor geweicht ); 
Denn der Pfaff war gelehret ſeicht. 
Der Pfarrherr das dem Pfleger ſagt 
Und den Bauern gar hart verklagt; 10 
Wie ſo gar ung'horſam wär’. 
Bald nach dem Bauern ſchicket er; 
Der Pfleger ihn ſehr zahnet an?): 
Warum er nicht wär” unterthan? 
Der 


1) geweihet: 2) redete ihn beiffend und rauh an. 


] 


Sachs II. 23 


Der Bauer ſprach: „Beſſer ich bin, 5 
Und in drei Stücken über ihn: 
Erſtlich ich einen Eſel hab“ 
Iſt giſcheuter denn der Pfarrherr grab“) 
Zum andern: in mein'm Hauſe alt 
Hab' ich den Himmel in mein'r G'walt. 25 
Zum dritten: hab' ich auch die Hoͤll 
In mein m Haus und all's Ungefaͤll.“ 

Der Pfleger ſprach, „erklaͤr' mir das, 
Auf daß ich's moͤg' verſtehen bas. ann AR SR 
Der Bauer ſprach: „der Eſel mein 95 25 
Geht ſelb zu dem Brunnen allein, 
Wenn er ihm g'nug trinket zumal 
Geht er wieder heim in ſein'n Stall. 
Die Kunſt der Pfarrherr kann nit wol; 
Im Wirthshaus ſauft er ſich ſtuͤdvoll) ), 28 
Daß er kann weder ſteh'n noch geh'n, 
Und ihn heim fuͤhren muͤſſen zween. 
Dabei gar klaͤrlich ich bewaͤhr': 
Mein Eſel g'ſcheidter ſei denn er. 
Zum andern: ich den Himmel hab“ a 25 
In meinem Haus, uralt und grab ): 
Mein' Ahnfrau, unge hoͤrt “) und blind, 
Die gar iſt worden wie ein Kind, 
Der ich auswart' mit allem Fleiß, 
Mit Glieger ), Kleidung, Trank und Speiß; 4⁰ 
Wiewohl ich ſelber blutarm bin, f 

| Streck 


1) grau, 8) dickvoll. 3) grau. 3) ohne Gehör; 5) Lager, 5 
Wohnung: 
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Streck ich ihr für Hauptgut und G'winn. 
Solches wird am juͤngſten Gericht 
Bezahlet, wie Gott ſelber ſpricht, 

Und wird den Himmel geben ein, 

Den'n, die alſo barmherzig ſein; 

Da werd' ich auch in dieſer Zahl. 
Erfunden nach dem Jammerthal. 

Zum dritten hab' ich in mein'm Haus 


Die Hoͤll', mit ſolchem Quaal und Graus, 


Das iſt mein arg boshaftig Weib, 
Die täglich peinigt meinen Leib 

Mit Grein'n und Zanken immer zu, 
Hab' Tag und Nacht vor ihr kein' Ruh“, 
Als ob ich in der Hölle wir. 
Dep’) bin ich g'waltiger denn er 
Weil ich Himmel und Hoͤlle hab' 
Und daß daheim mein Eſel grab 
Geſcheidter iſt, denn unſer Pfaff”, 
Hoff dadurch zu entgeh'n der Straf. 
Darauf der Pfleger ihn quitirt, 

Den Pfaffen darnach mit veriert, 
Der war aber nit gutes Quachs 955 


Ihm g'ſchah nit Unrecht, ſpricht Hans Sachs. 


1557 am 4. Tage des Wonnemonds. 


x) drum. 2) Geredes, nicht gut darauf zu ſprechen. 
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